Digitized  by  Google 


gitlzcd  by  Google 


Digitized  by  Google 


'Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


\ 


Digitized  by  Google 


Journal 


f  a  r. 


Chemie  und  Phy  sik 


in  V  er  bindiing 
mit  ,  * 

miehrerea  Gelehrten 


•r 


irom 

Dr.  J.  S.  C.  Schweiggen 

♦  ■> 


1 


XXXXIIL  Band. 


Halle, 

« 

in  der  Expedition  det  V«r€»iii  zur  Vtrbreit«ng 

voaNaturkenntnirs, 


Digitized  by  Gopgle 


Jahrbuch 


der 


Chemie  und  Physik 


Xm.  Band 


Unter  besonderer  MitwirJmng 

der  HH,  Bischof,  muff.  Blandes,  Du  ^  Menil ,  Guek^i 
Günther,  Hermann,  Lambert^  Liehig ^  Heifintr,  M«JM» 
liiiS^criuk^  Fiei^ßhl,  Sommer^   Sipluf^    Siromeyer  mmd 


]iertU3ge£;ebe9 


vom 


Dr.  X  S»  Schweigger. 


Halle, 


in  4»r  lExpeditioii  dej  Vereins  zur  Verbreitung 


von  Natu^-kenntnifs. 
1825. 


Digitized  by  Google 


•  4  < 
« 


i  ■ 


Digitized  by  Google 


Jahrbuch 

* 

der 


Chemie  und  Physik 


für  1825. 


Ais  eine  Zeitschrift 

vriaaenachaftlicheii  Verein« 
•    zur  Verbreitnag 
von 

Naturkenntniß  uud  höherer  Wahrheit 

berftuaesgtbeA 

vom 

Dn  J*       C.  Schweigger* 


^  Band  L 


Halle/ 

III  der  Expedition  des  obigen  mit  den  FrankiioheA 
etiftungen  ia  Verbindung  atehenden 

Y«r«iiii« 


Dig'itized  by 


I 


Digitized  by  Google 


InUaltsanzeige 

des  dreizehnten  Bandes* 


.  Ergstes  HefL 
Vther  die  $H/fi$g  «uHfpäUehä  OtdUgtn-FUäftmM^ 

1.  Eine  hbtoriich-phyaikalUcli -  cViemische  Abhandlvitg  vön 
Dr«l  Keggtraik  «.  Dr.QuBt.  Bitebof  mm  Bonn.  S.!--)»!* 
IHese  gröfste  enrop.  Mctcoreifenmasie  wurde  bei  um  (im 
YoirmäU  frünz.  Rheinland)  verkannt  2.    Ein  amerikaniachei 
Journal  veranlafst  der  fröher  hinwepgeworfenen  die  verdien- 
te Anerkennung  $.    Chladni'f  Verdienste  iim  sie,  ebeod. 
.>^5gger(ith  £and  die  wegen  ihres  Un\r*»rthe8  (weil  lia  aich 
.  p'kQht  wollt«  zw  6tabeiten  ichmieden  laaaen)  vergrab«««  viM 
der  mnS  im  «»tateUtMi, Zustande  4    leaeiifai»—!  dl«r  wi«* 
der  gefundenen  Maaae  7»  BiscboC«  Analyse  der  JEUfCnniaat 
jie  11.    Sie  enthalt  Nickel  aber  nicht  KobaU  it*  Nicht 
Kohlenstoff,  aber  Schwefel  13.    Kein  Chorm  und  k^in 
■  Mangan  15.    Analytische  Bemerkung  hinsichtlich  auf  Nickel 
.-Tebend.    Analyse  der  Schlacke  16.    Bemerkungen  über  den 
auffallenden  Schwefelgebalt,  der  allein  jedoch  die  Masse 
'  ^ere^tet  batte«  indem  er  sie  rotbbrfichig  machte  17— 19» 
, .  RecbfSercigcMig  üelir  M^ertfeeeiiriMe.iii  d#r  grd&tee  ttii« 
«  i^lieeNM  90. 

QibhM  tum        Qtfdiege«i-Me£<|ordfafii  von  Bifborf, 
mHg€ih^H  vom  1}K  S.  frü&g erktlC  Slj^—  . 

ß^h  dtf  Mette  ik/l»lnr  18Q5.  i^lU^io^ft  liegee  €1. 
BrJieniil  in  AmenlM  e|te  «|i  «ifMjbfiffsK  e#e|iid»  V^g* 
g)^9|il^  tie  ipift  #uiif90,«i|4crR.«|i:  A  :^  .» 

IlL  Oeber  die  teliir..Jkliint»:0lfliei4eavM»  Soblacke  |et 
«»geschmolzenen  lf«tf^»(fftipf|t  ff»  Mlkm«  P^^»  «r*  Äöfj 

.  »fc#if^  )^enrMry^i(aiieateAnelyaenvonMeteore|te^m| 
"Meteorsteinen  aus  Volye^^fBitftftVieUt  vom  Or.  4.  üggeretlu 

.   l^lurere  Probei|,iw,|iphmfelMtjMi  J^^  96. 

BtMi^ndige  Mofctten  «!•  4esev:  nmäbiuhchen  Qgkügf  dtr  JStfeit 
/lacA  Beobachtungen  Ton  Dr.       N'6' j  j"enüi/l  iMeii'y^i"! 

Gtt.rta'V  fii.rcÄo/£i(Ü      41.'  '  '       .  •  >  a 

Kohlensäure -Entwickf^fig  au*  eiifiS^'Chftbe  ata  Lmber 
See  28.  Der  Brudeldrais  in  der  Eifel,  *ine  ebenfalls  merk- 
würdige Entwickelung  von  Kohlensduregas  atis  der  Erde  80. 
Eine  Hbnliche  Erscheinung  in  der  Gegend  von  Hetzerath  Bl« 
Eigevi^  Beobkcbtnngen  sl.  Allgemeine  Bemerkungen  äber 
diese  Erscbeinnngen  56-  und  ibnliche  dieser  An'  ie  alfiBm 
.  UmMH  ar«  B&njgH  Beanrkmigeii  ftbtfdeiirSuiiiigelMlt  4m 
■g«4el4ifdttr  WaMti»  ie  eiaeai  KaeMuettei  40« 
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Das  'S eues t  e  Uber  das  I o  d, 

1*  U^ber  eine  neue  Verbindung  von  lod  ^  Stickstoff  und  Kofi» 
lenstoff^  oder  das  lodcyan^  von  Ser  ullas  S,  42  —  53. 

Art  wie  diese  Verbindung  zuerst;  erhalten  wurde  44. 
Kgenschaften  derselben  45.  Hohe  Kältegrade,  welche 
durch  die  zu  Flüssigkeiten  verdichteten  Gase  zu  bewirken 
45.  Be(|aMiere  yofeobrift'Xttf  DirtttUung  detVrodaect  46. ' 
Blot.  im  Momtota  der  Erzeugung  dee  Cyant  verbindet  tich 
lod  demit  49.  Eigentehaften  and  Verbältnisse  det  lodcyans 
49 --51.  Fall  wo  -ein  Mangel  an  Analogie  awisehen  lod 
und  Chlor  eintritt  60.  Analyse  des  lodcyans  52«  Die 
Medicin  wird  aufmerkiam  gemacht  auf  diese  neue  Verbin- 
dung        '  - 

IL  Chemischt  Untersuchung  einer  Substanz^  welche  bei  der 
••I  gegenseitigen  Einwirkung  des  Schwefelspiesglanzes  und 
j  .      lods  entsteht,  von  Henry  dem  Sohn  u,  Garot,  S.  53« 

Bildung  dieser  Verbindung  5S*    Zerlegung  derselben  54* 
Zusammenstellung  der  Resulute  63*    Stöchiometrisobe  Zehl 
'I  der  Verbindung  6'jr..  Vor0Qbriften. saferen  Bereitung  ebetd« 

HX^Veher  die  Gegenwant  d99  lods  in  der  Salzeoole  zu  Halle 

*  .  ./  i|pt  der  ggajp^^jft  CU  Meifenwr^ß,  68—70»  ' 

Die  neuester^  IPor schun gen  über  Elektricit&im 

I«  Beeaijcrel  von  den  elektromotorischen  Wirkungen  bei  der 
Berührung  voiß  Meiätlen  und  Fliieeigkeiten.  S.  71  —  85* 

Bohnenbergert  Elektrometer  79*  Et  tragbar  jlu  machen  74. 
Kupfer  in  Ceiitaet  nU  Alkali  wird  negativ»  mit  Schwefel« 
^•Cnre  positiv  76^  Kben  ao  Piatina  77»*  Eben  ee  Zisk,.wo 

ie^ocb  allein  concentrirte  Schwefelf dQfd.eQenwenden  ebead^ 
K.aum  merkliche  Wirkung  bei  Silber  n.t.w«  ^beiid.  Davy'e 
Versuche  mit  trockenen  Alkalien  und  Säuren  78«  Wenit 
zwischen  Zink  und  Kupfer  sich  Säure  oder  Alkali  befin- 
det, wird  "Zink  negativ  Kupfer  positiv  80.  Kupfer  mit 
Salzauflösung  im  Contacte  wird  negativ  81*  Ueber  D  a  vy  * a 
'<0i^b«rtm|r  iHa^MilflBescbUges  82  Erkennung  der  Verän- 
derungen gewiiter  AiifideiiiigeB'**dTireh'  Luftaafcritt  vermit- 
'  lelee  äreir  eUkndfelte.^Vlirlieltiai  89«»:  *• 

im  VerkäUnUee  zu  ihrer  ehhiromagnetiiehen  Briffk  6i  M 
fal:*  Bemittk^ied^'Hm'  ih  fhttMäUtsmMhi  ierMRiuralien, 
«-^^j^i«  DrJ-Briü^'e^ter  «.  flT^lW  '  ' 

HiiMMfidl»  tJMHMt  I».   AetteM'IMihiB  ehermoelek- 
'  tr&eh4r  ^Üi^ualien  90.<  P^euere  Reihe  durch  Brewe  te-r'b 

•  »<VÄiimcfcei«entdcckk'94.     Reihe  künstlicher  thermoelektd« 

eeher  Krystalle  95.    Feines  TurmaÜnpnlver  coagulirt  gleich- 
'  i^m  bei -der  Erwärmung  97.    Analo;»ie  zwischen  Thermo» 

elektricität,  .Magnetismus.  an4  doppelter  Strahlenbrechung 
'  Pd.f  läit  Go^ctjSia'a  Wort^  dafgeatellt  99.  Ve^M^fi  mit 
.  dem  Pnlvep;  vpm  Scolecit  und  )tfesolit  100.  l^oDb  eii«»  Anilo- 

fia  ,m|if«lie«  Thernioelektricität  und  Magnetipim»  4wpli#ae 
.  iqeriwPrd^  VerVU^n  tiinea  Xopiakryetalla^  108*  i 
i:  b  $fkuk»ekreiben  des  Uetauegäheret .  Aje-filtere^  bisher  mUe« 

^itanden^  Ventt^o  .winA  tnaMri  lOft» .  XHe  VklihMelUt* 
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w  tsnaiüt  bewShrt  sich  immer  mehr  mh  «UfenMia«  MrpMi« 

^enschaTt;  und  alle  einzelnen  thermomagaetisohcn  £rsohei« 

Bungen    werden    aus    diesem    Gesichtspuncte  verständlich 

104.  V'eisinnlichung  des  Satzes,  dafs  die  allgemeine  Kör« 
peranaiehung  von  Ki ystallelektricität  abhängi-  105.  Met4io- 
den,  die  Thermoelektncuät  der  Körper  zu  studireti  ebend. 

IV.  C ummings  Coldhiattslekcrometcr  zu  elektromagaeii» 
schein  Gebrauch«  106, 

Mediciniscke  Chemie, 

Im  Aus  einem  Schreiben  des  H.  Mcdicinairßtht  Dr,  G Unihü'r 

an  den  Herausgeber.    107  —  109, 

lieber  Koblenausscheiduag  darc^  Äespi^atioa  und  Ftiipi« 

ration  108, 

IL  CG.  Gmelin  über  die  Wirkung  mehrerer  zum  Tkeil  noch  un* 
geprüfter  Körper  auf  den  menschlichen  Organismus  HO. 
Die  elektrocliemische  Reihe  ^ilt  hier  nichts  III.  Ueber- 
hau^C  verliert  die  Eintheilung  der  Metalle  in  elektroposi- 
tive  und  elektronegative  bei  i^h erer  Betrachtung  viel  von 
ihrer  Bedeutung  ebend»  A««^  ^ae  VerhffltnÜs  zum  Oxvgcn 
bietet  "kein  Gesetz  dar  ItÄ,   Unterscheidung  coiyoiiver  und 
eigRnthch  pftiger  WirW^  HS.  Verschiedener  Einflola  dee 
GUtes  1711  Magen,  im  Blut,  im  Zellgewebe  der  Haue  114. 
ThysioJo^uch  u.  medicinisch  intercssy^  ^'"M^nhftittin  115. 
yer m  is chte  'S achr  ichten. 

1.  Chladni  öber  das  Bitburger  HetedreigfB  US. 
%  Lieb  ig  über  dat.Silidum  und  öber  fioward*t 
Thermometer  118. 

,   S.  Brandes  über  das  Pyrmontcr  Mineralwasser  120. 
4*  Hermann  fiber  Knallqueokailber  zur  Warnung  121, 
Liiteratur:    Erewster's  Journal  of  Science  Nr  I  n  IL 
5-  124— 128.  Ann^es  of  PhÜos.  1824-  März.  S.  128.:  Erio- 
•olitiie  SoMfc  Mif  abgegriffeaen  Manzen  wieder  lesbar  za 
maeben  124.  TechnUcht.Beimteung  dei^AaiteoniaJi^aMer» 
125-    Ueher  die  rechnende  Masehm  v4B:Bfth^ffe  isa 
Inschriften  auf  Manzen  im  Dunkeln  zal#M  nnd-mi  £r 
lichtstrahlenden  Kraft   der  Metalle  127.     We  teUUtIte 
dvLrch  Hämmern  «un  besten  zi|  .TUftr^tiyr^i^*  Ifft  | 

Zweites  l^eft  ' 

M^kwiirdi^e  Vttwändlung  des  HteMlischat  Kupfers  ht  b^. 
^^fl^';;^'^^Bf^^dul^  mm.  Dr.  J.  if  ägget^^^ 

Darsteltnrt^  des  Vofkofnmeni  auf  alterthimliolieii  raatc« 
grabenen  kupfernen  Gelälaert  iJOb    Aeltere  fie«badbtQn7eii 

'werden  verglichen  153^-  • 

Versuche  u^^^-  die  AbsotptioH  'vePschiedtner  Gdsarten  durch 
Schwefcllebdr^t^sun^,  t^on  F.  J.  Sommdri  mit  einem 
Voriüorte  Vrof,  G.  Bischof,  8.  137—189. 

Anfser  Sauerstoff  werden   mich    andere  Gasartfn  ahsor- 
birt)  Vöm  ölerze«igeiiden  Gas  am  meistern  denn  folgt  Wai- 
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•erit»E^M*  KohleoootydgM»  &tidi§as  144*^45*  Allgemeint 
Formel  zar  BatuminaoB        »OnfgMt  ««if  4«r  Abaor^tiMi 

.  148  —  151. 

Vtrjucl^^.  iiher  die  Coexistenz  ifon  Salzen  ,  welche^  unvertrilgn 
lieft  mit ,  einander  zu  sey  n  .fcheinen,    omm   Hojrm  Dr* 
Rad,  Brandes,  S.  15^  —  159. 
Analyse  des  xmukogenetutren  Kalit  und  der  Xatuhogene^rst 
Dr.  H^.  Chr.  Zeiee.  $.  160 134. 
Sobwef«lkolilciittoff  und  Weingeiit  stellen  aieh  ala  wirk« 
liehe  Bestandtheile  der  Xantbogenfanre  der«  welche  aid» 
'  jedoch  blos  durch  Mitwirkung  von  Kali  oder  Natron  ver- 
binden 182«    Üebcr  prädisponirende  Verwandtschaften  16S< 

•  Die  iiier  auftretaaden  Verbinduagen  oiCheiti  sich  den  or|e* 
niscben  184. 

Veher  Liehiereeheinangem 

1,  Beniet^kungen  uher  ffas  Licfit  des  Mondes  und  der  Flame* 
teni  von  John  Leslie.  S.  185  — 197» 
t)er  Mond  ist  ein  pVioppViorescirender  Körper  192  — 195. 
Auch  Lichtpolariscttions  -  Versuche  zeigen,    dafs  wir  nicht 
blos  reflectirtes  Licht  erhalten   195.      H)fpotiiiese  über  die 
frühere  Kometennatur  des  Mondes  197' 
2'  Arago  uhisr  das  Ldcht  glühender  Körper  und  Idas  der 

'  Birecter  Beweii*^  durch  Xichtpoltriinionf 'V^rsu^he^  djjf 
die  Sontoe  kein  glühender  Kfirper  ist  198* 
ffachsiAf^iin  des  tSet^ßtisgehers,  5.  198  -  202. 

Veher  ' das  Leuchten  'der  Mitomorphen^  Beobachtungen 
den  Herrn  Oberbrrghaupinmnns.  Gerhard  S,  203—205. 
4»  Mlg^mein.e  'Bemerkungen.  Uber  Idchiersckeinungen  .in  der 
nthgetabüischea  l^atur  S.  ^fiß*  * 

Vßil^if^reihen  d^  iferaudgeber^/^  SOi^^b^»' 

UiH^i'^^^'V^'^'^i*    ^^^^^^  auf  LitfuefaetMn  der 
.    Qmamn^'»%nM..J?araday.  &  910*-aBfr    -  * 

V«r«liist#  Flassigmachong  der  itlifoaphaiiaehen  -Luft  iN»n 
"•Fewkms,  durch  Gompreaiiotr,  'Woin^oh  iie  itu'Weaaer  wer- 

Veher  Sarip^tef^er^dÜgung.  ' 

1»  Ucher  die  natÜrlicken^alpetergnAen  m  Ceylon*  S.  227 — ^252* 
Feldspatb  und  Kalk  bewirken  durch  einen  noch  unbe« 

kannten  Einflufs  auf  die  Atmosphäre  die  Salpetercrze«- 
gnng  229.  Thierische  verwesend«»  Stoffe  J^p^  Am:^«llpfttar- 
ericugung  gerade  nicht  nüthij^  2:)0  '  ' 

2»  Fanten  eile  über  Saluctcrerzeugung,  S,  Ä81rT237» 

Verwesende  vegatabtlische  oder  animalische  Stoffe  schei- 

•  ne«  IWm  wefentarfi  dabei  299*         .  [^^^^^ 
K  ach  schreiben  dis  Herausgebers,  S.  2&8«-d4lf,         '  , 

Ueber  Salpetersäure -Gevippuog  upmittelbjar  aus  den  Bm* 
•undtbeiten  der  Atmotphäre  238.  Dabei  ftber  prSdiaponi* 
rende  Verwandtachaft  ^9. .  , 

Medieiniscke  Chemie, 

U  Abhandlung  .  Uber,  ßuehne9:,e  ßegeiu0nde  4^r  org^tnisohen 
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Chem»  «ml            dm9  BUu    im9^&nditet  voii 

*    ChevreuL  S.  242«->t46. 

EiMHuIs  der  Gelbsucht  und  d^r  VtrliIrtfilMP4«t  FrirUat^ 
webei  auf  da«  Blut  245—246. 

IL  Ueber  die  narkotischen  Pßanzeuäiqfflgl  Vmm  Uqfrsik  Dr» 
R^, Brandes,  S,  246  —  249-  ^ 

Die  MeiMll»  Gabt  Coaiui  tewirkt  firw«ifttr«n|  Pa* 

piUeÄ48. 

Vermischte  l^achrieh  t  e  ' 
1.  Das  Neueste  ubtr  das  ifydrogsm^Hype^mmjd  %  t\% 

Alte  Oelgehialde,  auf  dtnen  die  Halfiarban  wrAmAdlua» 

«  schnell  zu  verjüngen  25(l>     Noch  etwa«  über  pradisponi« 
rende  Verwandschaft  ebenda  {ytriüL  18S  n«  Ii89,)   Neoe  Art 

Voltaischer  Ketten  252. 

fU  Bericht  über  eine  TrUfung  geschmolzener  Hoisihokle^  Mui 
Lardner  Vanuxe m.  S.  253  —  256. 


.Drittes  üeft. 

Ud>er  die  Zersstumg  des  Ammoniakgtfses  durch  oxydirtes 
Siüfyas,  wua  Professw»  Ous^av  Bisßkof  in  Bonn. 

Vfie  man  aieh  dia  VerwandtaebafctkrSfce  bai  dtrZerattzung 
^  AnmonJaftp  4wFoli  oxydirtes  Stiokf^  thfltif  daiiluis4Ldii« 
fS8*    £iitgegengesetuet  Verhalten  daa  aacydirten  Stiak*» 

gases  und  der  salpetrigen  oder  Salpetersäure  zum  elektrisaben 
Funken;  daraus  abgeleitete  Erklärung  der  Entstehung  der 
letzteren  260.  Es  können  9  mugliche  Fälle  Statt  finden  bei 
der  gegfliseitigen  Zersetzung  des  Ammoniaks  und  des  oxy- 
dirten  Stickgases  261.  Mathematisch- chemische  Entwick« 
^.long  diaear  FSlta  TartQoha  267«  Markwflrdige  Art  der 
Zersatsapg,  9$9.  271.  Bildung  aiaea  Sdekatoffb^fydea  273. 
MaxuiiQiii  das  oxydirten  Stickgaatt,  bt|  welebmtt  noch  dat 
Oatsgemeng'entefhidbar  ist  275.  '*      «  * 

Zooekemie  und  medieiniäckd  'Ch&miti  '  

zuckerige  Harnruhr  Von  f^auou^Hn  wot  Segm 

*  la»  d'Etchwpare  S.tI^-^PXt^ 

.  Zucker  im  Blute  der  tHabetes-l^ranken  nieht  TOfgefnnden 
277.  Harnstoff  bewahrte  sich  nicht  als  Heihnittä  eheiid. 
ging  auch  nicht  in  den  Harn  über  2S2>  Zbaaniiueiiaatxnlig 

des  Speichels  dieser  Kranken  281«  *  » 

IL  Vergleichende  Untersuchung  des  arteriellen  und  ^eno'ien 
Blutes  von  Lassaig ne  S.  282.  '  , 

Zusatz  vom  Dr.  Meifsner  S.  284^  i.  •  » 

Iii*  Zerlegung  einer  gichtischen  Concretion  von L  a  u>g  ie r  Sp^^im 
Versuche  mit  harnsaureni  Kalk  286. 

IV«  Versuche  über  die  Natur  des  Zubetk  von  BoutrowCkar» 

*  lard  S.  290  —  296. 

Aether  zeigt  gröfsere  auflösende  Kraft  für  Fettigkeiten  eis 
Alkokol  294»  ü^samipenseuuug  de«  ^ibeth  295*.  .(i 
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xn  Ihlialtsaiiz^eig^e.  ' 

V.  Ueber  die  Gegenwart  des  Quecksilbers  im  Harn  Syphiliti'- 
schert  weiche  aer Q^ckeilberkur  tmterwöv^fen  wurden ^  vom 
Dr.  €ait€u  8i  /  ,  - 

VL  Veher  die  Zusammenset^üng  def^faikcken  - Membranen ,  «ojc 

VIL  Analy*^  einee  Siein*  au*  der  Hamr^ikre  eime*  Sememe*, 
'  .  -  •  ißom  Hofrmth  und  Rkier  Würmer^  6.  90O— 806. 

yUL  Ueber  die  Wirkungen  der  Blausäure  im  Oele  der  bitiern 
^  Mandeln  %  im  Vergleieh  zur  künstlich  gewannmen  Bloi^^ 
eOurCf  «DA  M^J.Biu/fi  8.  80i«^806. 

Amerikanische  M  in  er  al^A  n  a  ly  s  en» 

Beschreibung  und  Zerlegung  eines  neuen  Minerals  %  des  S Uli* 
manits ,  von  G.  T.  Boive  tu    S,  309  —  SIS» 

1).  Zerlegung  eines  Kieselkupfcr'  Hydrats   von  SewJcTjsey^ 
von  G,  T.  Boioen  S.  S14— Sl5. 
Bemerkungen  dabei  vom  Dr»  Mcifsner  S15. 

UL  Bericht  über  einige  mit  dem  Platin  gemachte  Versuchet  und 
ein  neues  Verfahren ,  das  Palladium  und  Rhodium  von 
diesem  Metalle  zu  trennen t  von  Jos»  Cloud,  S*S16 

<  .    —  818.  .   '  . 

Vom  Eisen* 

I«  Ueber  den  Eisen •  Hammerschlag 9  von  P.  Bertkierm  S«  519 

;       *-  S20. 

Neues  Eisenoxyd  zwischen  Protoxyd  und  dem  natürlichen 
"  'Magnetstein  821.    Eisenjim  ähnlichen  Znstande  wie  Platina- 
sch warn  m  ^326.    Höhere  Eisenoxyde  reduciren  sich  nicht  zu 
^  Trotoxyd  in  BaHIhniiig  mit  Eiten  S27.   Wirkung  der  KoUe 
ihdlArenie  bei  derRedaetion  anttrodtenemWeg  (analog  der 
\  Jleancitioii  dar  Matalta  dof^h  ain^iidar  auf  nasiaot  Wega)  UB» 

IL^/iE^^'^i»  Uher' Durchbohrung  des  glühenden  Bisen*  mh 
Schwtfel  und  9om  SiJmeiden  de*  Stahl*  mit  Eisen,  S.S80 

Auf  graues  glahendet  Gur§eiii|p  saig^  ,$cl|iifafal.  iai^e 
.Spur  von  £iiiwirkii|i|  351* 
Ma^dtreiken  ds*  Herausgeber^tAerMetalUehw^clung,  S.SS2»^ 
Gn  ähnlichea  aoffalleadea  Vaiiiakan  wie  snm  Onftaiseä 

I  zeigt  Schwefel  zum  Zink  SS2.     Uebar'4]*  ZShwerden  des 
i|rmt£ten  Schwefels  auch  im  luftleeren  Raum  SS4.  Aehn- 
'  lieh  wie  gegen  Schwefel  verhält  sich  Scahl  und  Gufaeisen 
gegen  andere  AuflÖsungamittel  und  diefs  zwar  in  Abhängig- 
keit von  Sprödigkeit  und  Härtung  SS5.    Karsten*«  Bemer-  ' 
kungen  darüber  SS6.   Graphit  wirke  dabei  ala  ai»  maebani«- 
•ebat  HiademÜa,  indem  er  das  Eisen  :gag«a*  den  Angriff 
der  Auflosungsmittel  scdifitzt  SS8*  Bamerkongen  über  den 
Grapbie  im  Roheisen,  welcher  ganz  reina  Koiüa  iat*  oder 
deren  metallisehe  Gnindlage  539.  840^ 
QL  Untersuchungen  über  die  Wirkung^  loetche  in  Bewegung 
gesetztes  Eisen  auf  gehärteten  Stahl  ausUbtf  von  Da» 
rier  und  Co  Iladon  S.  340  —  346» 

Dar  £rlolg  bÄogt  von  dar  iSohnaHigtot  du  ^tJolM  ab  34S. 
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Eine  Kupferscheibe  mit  Stahl  heftii;  zuiamaiengeriebcii  ti^ 
regte  fast  gar  keine  W  ä  r  m  e  345. 

yom  Ajsenik  in  medicinUch  gcriokdicher  Üituichi^  » 

I.  Vebcr  dU  Entd^tmg  himgr  Aa^0  Arsemik  im  ffemheh- 

Oebrandi  des  von  den  Clkeank«m  wwig  benutzten  Mi- 
lu«iici>pt  anpf  obUa 

Anmerkungen  dabei  von  A,  W,  S chu  mann  S.  353  — 359» 

Kälte  bewirkt  schneller  eine  Abscheidunj;  des  Schwefel- 
arseniks aus  hydiothionsaurer  AuIIöaung,  als  Erhitzung  357^ 
Wderapraebe  in  dan  Angaban  det  Verbalteni  von  Öchwe^ 
falwaiaarstoEt  sur  AraanÜLeffora  8^ 

II,  Bemerkungen  über  Prii^ung  auf  Arsenik»  von  A^  L%  GiS94 

he.  S.  359  —  272. 

1.  Ueber  ArsemkkaTk.    Er  ist  nicht  attHfislIrh  in  Alkalien 
wie  einige  der  besten  Lehrbücher  angeben,  wird  abfr  fwat 
leicht  die  Prü£ung  au£  Arsenik  mit  Kalkwafser  milsUngaÄ 
diatäbt^        tSUn-  attMnonlalihaltigea  Salzen  zersetzt.  361. 

•   %r  Jodafirlra.    Sie  iat  das  empfindlich  st«  ReaMn« 

nnf  Bchi^ti^ngm  SSuTB  569.  Äot  fiiaeh  bereitete  x^t  ceeiSnat 

üabar  Zwiebalabtnd  nnd  aain«  tcbeinbare  AabnUcbkait 
Mit  duroh  Aiaanik  vargiCtataa  nfitiigkeitan  881. 

1»  Neue  elektromagnetische  Ansichten  und  Versuche  Aftw 
«Itan  bieroglyphischen  Bildern  abgelesen  vohSchweiggcr874» 

2.  Düna,  über  das  Erglühen  des  Platinasch wamms  $^ 

8.  Wiederbolungaa  von  Dcibaf ainera  audidmatciaoben  V«f^ 
aoobeii  S80« 

4«  Bö  wen,  über  Bereitung  reagirender  KobUkietvr  fSl* 

5.  Trommsdorf,  über  das  SeleniuRi^884k 

6.  Programua  dff  1^  So€»M  Tajlaritnnf. 
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Viertes  Heft# 


.  F/tfi*#eAiin  Frag.  8«  886-^888.  ' 

K«r  PilUat«»'  «eriigU  tick  SlwlMb  a#tt  Plattn  iiir  Uf* 


GMrgimtt  im  Htmdtrücker  Oebtrge 
'entdeckt.    Eiru  MHtheilung  mo^Mrm  J^  NUggmräth 
'   S.  S89  — S91. 

Fetrographiscb  ganz  ahnlich  dem  Brasilianischen,  der  aieh 
durch  Gehalt  an  gediegf>n  Gold  aoaMlohnet«  doch  im  re* 
latifen  Alter  verschieden  391. 

^V§her  die  Verbindung  des  9^chti>cfels  mit  Wasser^  Vom  Pptff» 

Gustav  B  isch  of  in  Bonn  S.  392  —  398. 

Weder  der  geschmolzene  in  Wasier  ausgegd^sene ,  noch 
.  der  au9  der  Schwefelleber  niedergeschlagene,  uoch  der  kry- 
«talUsirte  Schwefel  ist  ein  Jlvdrat  892  —  S95.    E«  i«t  auch 
,    nicht  wahr»cheioUoh»  dals  der  vou  ^Ficinus  untartuchte 
,  «rdige  Siibwelid  iiit  Hydrftt  aey  396  —  «nid  nkwß  Miiig 
dtr  aiob  m  d«a  fck«pf«lif««UMi.«ba«miide  897« -r  Vi&- 
terfoh^idmig  des  Ji^yilrApvassers  voo  dem  Krystallwasserf 
jenes  geht  niaht  unter  dar  Luftpumpe  fort,   häufig  aber 
'    dieses,  ebend.    Das  Chlor  ist  der  Einzige  unter  den  einfa* 
chenC?)  Stoffen,  das  «ich  mit  dem  Waaser  chemisch  ver^ 
binden  kann  398» 

V  eber  das  Chro^ 
mam  XJgher  das  Chronic   vorziiglich  in  technischer  Beziehung^ 
^^|iom  Hqfraihe  Dr.  Wilhelm  Nasse  zu  Kasdn  8»$9d^^^ 

Chromoxyd  technisch  vortheilhaft  aus  Chromeisen  oder 
Chromblei  zn  scheiden  400.    Die  gewünschten  Farbenstu- 
fen  darzustellen  40l.    Verschönerung  der  Farbe  des  reinen 
grasgrünen  Chromoxyds  durch  hohe  Hitzgrade,  wobei  keine 
pafrichc^varSnderuDg  «ich  zeigt  403.    transparentes  schma* 
ragdgrifnea  Glaa  dorfsb  Chromoxyd  leicht  zn  beraite«  407« 
Uaber  AnwendunjC  ^er  dhromtincturen  in  der  SchdnfSrbe- 
rei  da  Cbromöxyd  ttllib'Parb«  im  Lidite  tiieln     dterT  S09i 
1^  Btnntzung  dea,  aus  Chrom  eisen  zu  gewinnenden,  Chroms 
in  den  Kftttnn  -  und  Zitzdruckereien  4l4.    Chromblei  kommt 
nun  hauliger  vor,  und  wo  CS  billig  zu  beziehen  415-  Nach» 
Weisung  wie  Chromeisen  in  ganzen  Schiffsladungen  wohl-* 
feil  zu  beziehen  und  über  die  verkiiuflicben  Chromfarbsn 
und  daran  Preise  416-  Anlaer  dem  ehromaanran  Blei  avcli 
«ndare  diromaanr«  Metall«  zu  banfitzen  «band.  Winke  für 
FSrker  und  Maler  417. 
S»  Zu»aUzurvarhergtheHdenAhhandlungvomDr*Meifiner^iS* 
$•  Ueber  d*^  Legirung  de*  Chrome  mii  EUen  und  StiAl  wm 
Berihier  8.  419  —  427.  ' 

Ckromeisen  ist  ShnUoher  dem  SchwafeInaen,oder  Phosphor- 
eisen, als  einer  M^tallagirnng 490*  Chromigsanre  Salze  ebend. 
•  ,   Chrom  hindert  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Art  die  Re- 
duction  des  Eisenoxydes,  ebend.  ^ver^l.  416)  Chromkönig 
e^md»  Eisen  wird  durch  Verbindang  mit  Chrom  vor  dem 
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.  Anf^ri(^€  ^tr  ^^iwren  pesriuttzc  und  wie  Cliromeisen  in  diespr 
Beziehung  211  benutzen  421  —  4J^5i   Lieber  nurdamerikaniscl  e 

.  Chromerze  in  (echoiscber  Beziehung  jk^lj,  Quhsi»\ü  mit 
Chrom  so  v^Wod^Mi  ebmtd,  CbramataM  su  tehfifi  deniasdr* 
SdlM^kUa^ii  V»d  f ttoea  Instn]ia«nt«ii  zu  htnützeii  42$. 

4.  Ueber  du*  ckronuaure  Ku^eroxyd^ Ammoniak,  von  Pau* 
ßari  S  4!27— 42d»  Chrointaarw  (rotb bräunet)  Kupfer  wird 
•cbSii  dunkelgrltii  vom  Ammoniak  enfgeldst,  welche,^arh% 

am  Lichte  sich  nicht  ändert 

6.  Ueber  die  Verbindungen  der  ChronUUure  tnif  dm  KdHt  9on 
F.  Tassaert  8.  429  —  489. 

Auch  eine  neutrale  AuflSsunf  des  chromnauren  Kali  giebc 

saures  chromsaures  Kali  nnd  eine  alkalische  Mtittertange 
432^  woraus  ein  alkalisclies  Snlz  krystallisirt  43.S.  Uebef 
das  im  Handel  vorkommende  so^'^enann te  neuciale  ohroiti" 
saure  Kali  4S5,  Die  Chromsdure  schliefst  sich  in  der  Safz- 
hiidun^  der  4U[»^mk8ämo  und  Pho^phorsäure  an  438.  Ve^ 
belien  det  •eng«i«ri»  so«  ollMneiartii  Baryt  438* 

Veher  das  Sehmum,  . 

1.    Selcn'ium  in  einem   Harter  Fossile  gefunden ^   Vom  Ober*" 
Bergconimissür  Df\  Du- Alcnil  S,  440-*- 443-      '      .  ,  . 

Ufher  ein  Schnblei  bei  CluiutkfU,  vonSitomeyew  und  Hatu* 
mann      4M  —  451. 

5.  Uehei^  Seien  in  ViäcanUchcn  Producten^  wm  Siromeyer  8« 

452  -  456. 

Sohwefcjigsaiirei  Kali  ein  eben  so  sicheres  und  empfind- 
lich ea  Reagena  £ür  Seleo»  ala  achwc£tli|t«urea  Amaioni«k 

4^       '  ... 

TkyimcJkemit^ 

1.  Bemerkungen  über  die  einsehnen »  bUkfir  sur  JUn^Heltung 
der  China  •  Alhaloide  und  ihrer  Verhindiinien  angewandun, ' 
Verfahr ungearten 9  v,  Prqf,Dr.Sioiize  inHalle,  9*457 -7471* 

firtfa  Abtheilnof.  Verfahrungtarteo»  die  mit  der  Aoasiit* 
lion§  der  Cbiaariode  dureb  Wei»geiafe  beginnen  457* 

Zweite  Alktheilong.  Yerfahrungeareen,  die  mit  der  Atta*% 
siehung  der  Cbiaarind«  durch  a^r^erdUnnte  wfiaaerige  SU^ 
reo  beginnen  4G0« 

Dritte  Abtheilnng.   Verfahrungsarten ,  die  mit  der  Anszie- 
bung  der  Chinarinde  durch  kalische  Lösungen  beginnen  469« 
IL   Ueber  das  schwefeUaure  Cinehonin  und  Chinin  %  von  Baup» 
S.  471—483. 

Schwefelsaure  Cinchoninsalze  471*  Saures  «chwefelsaurea 
Cinchonin  472.  Neutrales  scViwe  Fei  saures  Cinchonin  473. 
Zusammensetzung  der  schwetelsanren  Cinchoninsalze  474. 
^  KrysCallisirtea  neutrales  schwefelsaures  Cinchonin  476.  Kry- 
stallitirtetf  saures  scbweFebaures  Cinchonin  476«  Schwefel- 
saure Chininaalze  477-  Neutrales  schwefelsaures  Chinin  477« 
Seores  sohwefetsaures  Chinin  477.  Zusammensetzung  der 
schwefebaureo  Chininsalze'  478.  Kryatalliiirtes  sanres  sch-vre- 
lelaaures  Chinin  460.   KryatallUirtes  neutralea  schwefelsea* 
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re<;  Cliinin  48(K  Verwittertes  neutrales  schwiMtanre»  Chi* 

nin  480.  ' 
3,    Ar^zi^ige  eines  neuen  in  der  Jalappenwurzel  entdeckten  AL» 
kaloids  ,    <von  Hm»  Hume  jun,    S.  481  — 48S.  ' 

Dulk  zeigt,  dafs  dieses  vermeinte  Alkoloid  eine  Verbin* 
dnng  des  Harzes  mit  Essigsaure  ist  48S. 

4*  Ueher  die  narkotische  Uase  der  BeiiadonnUt  von  Dr»  F* 
Runge.  S.  483  —  487. 

Aetzalkalien  zerstören  öfters  die  narkotische  Basii484*  wie 
das  zur  Anwendung  empfohlene  Hydrat  der  Magnesia  zu 
bereiten  scy  486. 
5,    Einkornmehl  ( Triticum  monococcon  ) ,  untersucht  vom  Yrof% 
Zenneck  in  Hohenheim^  S- 487 —461. 

6*  Ueher  Schwefelgehalt  mehrerer  Vegetobilien^  vom  Frqfes* 
sor  Fleischt  in  Prag,    S.  491. 

7»  Veber  die  Einwirkung  des  Boraxes  und  der  Magnesia  auf 
*»egetabüieehe  und  animiäieehe  Schleime »  von  F»  Lambert 
und  A.  isttdm.  Qieehe,  4dl  — ^ 

Uiieratur»  Annalit  o(  Fbiloaophy  1824t  C^oruetzuni  von 


* 

♦  t 
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Ueber  die  gröfste  '  " 

europäische  ,  Gediegen  -  Eisenmasse, 

meteorischen  Ursprungs* 

■  — 

Eine    faistorisch-  physikalisch*  chemi* 

sehe  Abhandlung 

Z)r.  /•  Nöggerath  u.  Dr.  Gust^  Bischof 

zu  Bonn* 

\  '    '  ■■  ■  ■  ■  ■ 

JN^öggerath  hatte  bei  seinen  friihera  Bereisungen 
der  Eifel  von  versobiadenen  Seiten  die  Nachricht  er« 
haken,  da£s  bei  Bitburg »  nahe  bei  der  Albacher 
Muhle,  eine  mehrere  tausend  Ffiind  schwere  Miasse 
von  gediegenem  und  vollkommen  geschmeidigem 
£iseii  von  unbekannter  Herkunft  li^e«.  Seine  Hei« 
Mn  hatten  ihn  aber  nie  an  diesen  Punkt  gef'ührt.i 

Bei  dar  Anwesenheit  des  Herrn  Dr*  C  h  1  a  4 
j^i  in  Bona  im  Jahr  1817»  kam  diese  Sache  wier 
der  zur  Sprache ,  n^d  da  es  roh  besonderm  Inte-, 
resse  erschieu,  darüber  nähere  Auskipift  zu  erhal« 
ten»  so  wurde  von  Seiten  des  Königl.  Oberbergnnits 
eine  desfailsige  Anf/age  an  den  damaligen  Küni^;!.  * 
Landrath  Herrn^  Simonis  in  Bitburg  gerichtet. 
Herr  Simonis  exlheilte  darüber  unter  dem,  19. 
December  1817.  folgende  Nachrichten : 

Journ./,  ehem.  N.  R.  12.  Bd.  U  Heß.  \ 


I 

t 

2  '  Köggerath  u/  Bischof 

ivBei  d^r  Albacher  Mci1i)e  ßargermeistcrei 
Bitburg  «-^  unweit  des  Kyilflpsses  und  der  Metteri« 
eher  Malilev  grub  ifor  äogefalir  lÖ  Jahren  äer  Mül- 
ler am  Füfse  eines  mit  Gesträuch  bedeckten  Hügels» 
um  den  votbeSfiahWnd^  Weg  zu  Erweitern;  da  fiel 
mit  vielet  Erde  eine  viereckige  Masse  von  Eisen 
Herunter/  Skf  wog  SSOO  Piundv  und  ward  nach 
Trier  an  einen  Herrn  Müller ,  4er  Besitzer  eines 
Hüttenwerks  gewesen  seyn  soll,  far  16|-  Krontha- 
1er  verkauft.  Vor  Abführung  dieser  Masse  kam 
ein  französischer  Ingenienr  von  Luxenbüf g  aus  >  tttn 
sie  zu  untersuchen.  Ich  begleitete  ihn  auf  den 
Fleck;  wir  sehlugen  einige  Stfidke  mit  einem  Ham- 
'  mer  faetünter  ^  die  der  Ingenieur  mitnahm.  Das 
Eisen  waüf  gaV  nicht  ^röde9  sondern  löste  sich  nur 
in  dünnen  Blättchen  ab.^* 

,yBei  späterer  Untersuchung  der  dortigen  Öfe-*  ' 
'   gend-Bahd  i6h,  dais  äih  flbielt  dem  Högel  gebaueten  - 
Felder  in  eiliem  Umfange  mehrerer  Morgen  mit  Ei- 
senschlaißk)»ifl  bedeckt  waren,  und  überzeugte  mich, 
dafs  in  alten  Zeiten  do^t  ein  Hüttenwerk  gestandet 
haben  ttiffifse^  v^dvö^  WafarSbheinlich  diese  Mdsse 
herrühre,.    Da  aber  auf  dieser  Anhöhe  kein  fliefsen*' 
des  Wasser  tezütreffen  ist  ,  fo  %ird  ^s  Wah^bein« 
lieh  ,  da£s  das  Hutten  werk  durch  Wind  oder  Tbiei:* 
Kräfte  in  Bevirc^ng  gesetzt, worden  fsL^ 

Gbladni:  (Ueber  Feüer-Meteore  und 
über  die  mit  denselben  herabgefallenen 
Meissen.    Wien  1819.  S.  355.)  nähm  diese  No* 

tiÄen  auf ,  und  ordnete  die  Ma^se  za  den  problema- 
tischen Met^ot- Eisen- Massen; 
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Da  aber  die  Nadiriofatea  dos  Laadradis  Simo* 
nis^  nicht dafQr  zu  sprechen  schienen,  dais  die  Mas- 
se eine  meteorische  seyn  möchte »  unterblieben 
weitere  Nachforsdningen  darnach,  bis  ChJadni 
folgende  fernere  Notiz  darüber  in  Gilberts  Alt* 
Halen  der  Physik.  1821.  8.  Stück.  S.  342. 
abdruken  lieb: 

„Die  bei  Bitburg,  ndrdlich  von  Trier,  gefun- 
dene und  in  meinem  Buche  &        ,  den  vom  Herrn 
.Professor  Nöggerath  mir  gefäUigst mitgetheilten 
j^Iachrichten  zufolge^  als  problematisch  erwähnte 
X^ediegen  •  Eisenmasse  ist  unstreitig  meteorischen 
Ursprungs.    Denn  nach  dem  An^erioan  mineralogi» 
cal  Journal  Vol.  L  Nr.  IV.  p.  219.  hat  der  Oberst 
G  i  b  b  s  ^  welcher  eben  der  ingenieur  -  Offizier  war, 
der  ein  Stück  davoh  mitnahm  )  bei  der  Analyse  des- 
^ben  Nickel  gefunden.  Nach  seih,er  Angabe  war  die* 
se  EisenBfnsse  hammerbar,  und  es  betrug  die  Schwere 
2600  Pfnnd.    Sie  war  rund,  weil  die  Bauern  Stacke 
davon  abgeschlagen  hatten.     Einige  Theile  waren 
htdbhart,  andere  gaben  mit  dem  Stahl  Feuer.  Sie 
kam  in  Ansehung  der  Dichtigkeit,  der  Farbe,  der 
.  gimngen  Oxydirbarkeity  des  Nickelgehalts,^  def  Z§r 
,  higkeit  und  des  isoürten  Vorkommens,   ganz  mit 
der  Gedi€sgen*£iaeximasse  aus  Louisiana  ttberein/' 
Das  Americaia  mineralogical  Journal  war  zur  nü- 
liern  Vergleichung  dahier  nicht  zp  erhaken. 

Nach  dieser  Noüz  wurden  nun  die  Forschun« 
|(en  nach  dem,  was  aus  der  ^asse  geworden, "eif- 
rigst fortgesetzt,  und  nach  vielen  vergeblichen  Be- 
mühungen erfuhr  man  endlich,  dais  sie  auf  dem  Flu- 
wiger  Hammer  in  der  Bürgermeisterei  Schöndorf, 

:  1  ♦ 

* 
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4        ,   Nöggerath  u.  Bisohof 

Landskreis  und  Regierungsbezirk  Trier,  einge* 
schmolzen  worden  seyn  solL 

Nögge^rath  benutzte  seinen  amtlichen  Auf* 
enthalt  in  der  Gegend  von  Trier  im  October  1824. 
unter  andern  auch  dazu,  um  sowohl  die  Gegend  zu 
besuchen,  wo  die  Masse  gefunden 'worden  war,  als 
auch,  den  PJuwiger  Hammer,  in  der  Hofiauog,  an 
dem  einen  oder  andern  Orte  StOoke  davon  2u  er^ 
halten. 

« 

Von  Bitburg  aus  machte  Nöggerath  in  Be- 
gleitung de?»  Landrätlilichen  Conimissars  des  ßitbur-' 
ger  Kreises,  Hertn  von  Westpbalen,  eine  Ex- 
cursion  nach  der,  eine  Stunde;  östiich  Von  der  ge- 
nannten Kreisstadt  entlegenen  Albacher  Mfihle.  / 

Die  Frau  des  Mnllers,  welcher  die  Masse  ge^ 
funden  und' verkauft  hatte  und  der  selbst  nicht 
zu  Hause  war,  zeigte  die  Stelle  an,  wo  di6  Masse 
ehemals  gelegen  hatte,  und  bestätigte  im  Allgemein 
nen  den  Inhalt  der  vorstehenden  schri&lichen  Ausi* 
kunft  des  seitdem  verstorbenen  Landraths  Simonis. 

Auf  einem  mit  sparsamer  Dammerde  bekleide* 
ten  Hagel,  dessen  sichtbares  Gestein  aus^ Muschel- 
kalk bestand,  war  die  Masse,  uomütelbar  gege^ 
der  Wohnupg  des  Möllers  öbeir,  nahe  an  dem  Rande 
des  tief  eingeschnittenen  Fahr  wegesgefunden  worden. 

Stficke  davon  hatte  man  nicht  aufbewahrt. 
Die  Frau  des  Müllers,  bemerkte,  dals  sich  auf  den 
umliegenden  Aeckern  zuweilen  schwarze  Steine 
(Schlucken  ?)  fänden.  Obgleich  sie  aber  selbst  sor^ 
faltig  mit  Nöggerath  und  Herrn  von  West.» 
p  h  a  1  e  n  nach  solchen  schwarzen  Steinen  suchte^ 
so  war  deren  ^och  nicht  ein  einziger  aurzuhnden. 
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Eine  zweite  'Excurslon  ontemahm  Nögge* 
ra  t  h  nach  dem  3  Stunden  von  Trier  auf  der  linkeo 
Moselseite  gelegenen  Pluwiger  Hamni^*  Der  jetzi« 
ge  Faktor  dieses  Hammers,  Herr  Mülleri  war 
froher  Eigenthfimer  desselben  gewesen ,  hatte  fene 
Masse  selbst  angekauft  und  verarbeiten  lassen  t  und 
konnte  daher  die  beste  Auskunft  darfibet  geben. 

Herr  Müller  ertlieilte  darüber  auch  wirklich 
folgende  Auskunft,  welche  ganz  mit  seinefi  Aeufse« 
ruogen  übereinstimmt,  die  er  im  Juli  1824.  gegen 
Herrn  Bergrath  und  Bergamts* Director  Sello  Von 
Saarbrücken  über  denselben  Gegenstand  geüian  hat- 
te«  Herr  Müller  sagte:  Vor  etwa  zehn  Jahren 
habe  er  erfahren,  dafs  in  der  Gegend  von  Bitburg 
doe  gtobe  Eisenmässe  Jiege,  die  der  Eigentbümer 
des  Bodens,  worauf  sie  gefunden  worden  sey,  ver- 
kaufen wolle;  Er  habe  Proben  davon  erhalten,  und 
sie 'dem  äufsern  Ansehen  nach  für  fast  ganz  gefrischt 
tes  Elsen  gehalten ;  das  Eisen  sey  fast  geschmeidig 
gewesen,^ und  nur  mit  Mühe  habe  man  Stücke  von 
der  Masse  abschlagen  können;  Er  habe  die  ganze 
SS — 34  Gentner  schwere  Masse  für  drei  Franken 
pT«  Centner  angekaufir,  und  sie  mit  bedeutenden  Ko* 
sten  auf  seineu  Hammer  bei  Pluwig  fahren  lassen, 
in  der  Hoffavngy  durch  die  weiteire  Verarbeitung  ei- 
nen ansehniicheii  Gewinn  zu  erhalten.    Die  Eisen- 

t 

misse  sej  in  ihrem  allgemeinen  Umrisse  von  keiner 
bestimmten  regelmäfsigen  Gestalt,  im  Innern  aber 
ganz  compact,  ohne  irgend  6ihe  sichtbare  Beimi«» 
schung  fremdartiger  Theile,  gewesen,  und  habe  auf 
ihrer  OberflScfae  das  Ansehen  gehabt.,  als  sey  sie  in 
der  Art  zusampiengeschmoken,  wie  man  bei  de^ 
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Frlseh- Schlacke  hemerkti  bef ,  welcher  durch  das 

successive  Abfliefsen ,  eine  knospige,  nierenfurmige 
oder  geflossene  Oberfläche  entsteh!;  im  Allgemein 
neu  sey  die  Oberfläche  so  beschaffen  gewesen,  als 
wenn  die  Masse  aus  einem  geschmobenen  abgetrop& 
ten  Metall  gebildet  worden  wäre.  Mit  grofser  Mü* 
he  habe  man  die  ganze  Masse,  ohne  irgend  ein. 
Stück  davon  zurückzubehalten,  im  Frischfeuer  ein- 
geschmolzen  y  um  daraus  kleinere  Luppen  zu  hüdeo* 
Al^  diese  letztern  aber  unter  den  Hauimer  gebracht 
worden  wäl*en ,  sey  das  Ganze  in  klejne  Stocke  zer» 
Sprüngen,  welche  durchaus  nicht  zum  Schweifsen 
hätte  gebraeth  werden  können.  Diefs  habe  ihn  dai^n 
in  die  Notb wendigkeit  gesetzt,  auf  die  Verarbei- 
tung dieser  MaSjse  zu  verzichten  y  und  weil  er  ge^ 
fürchtet  habe ,  dafs  mit  dem  schlechten  Eisen  Betrü- 
gereien  getrieben  werden  möchten,  wodurch  der 
Credit  seines  Werks  hatte  leiden  können,  so  habe 
er  die  ganzen  Vorräthe  in  einen  Werksgraben ,  der 
damals  verschüttet  worden  Wcire,  mit  vergraben 
lassen. 

Ein  Paar  alte  Hammerschmiede ,  die  damals  die 
Masse  verarbeiten  sollten,  erklärtdi  sich  eben  so  über 
deren  Verhalten ,  mit  dem  Zusätze,  die  Flamme  sey 
beim  Einschmelzen  ganz  gr<ln  gefärte  gewesen.* 

>  Nöggera^th  machte  bei  seiner  Anwesenheit 
gleich  Anstalt,  die  eingeschmolzenen  Massen  aus» 
graben  zu  lassen.  Da  aber  die  Lage  des  alten 
Werkgrabens '  nicht  mehr  genau  bekannt  war,  sa 
mufste  derselbe  zuerst  durch  eine  Querrösche  aufge* 
sucht  werden.  Er  vrurde  indefs  bald  gefunden,  und 
bei  dem  fernem  Nachgraben  in  demselben  auch  eine 
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tneikL  uabedeut^ade  Quan^lät  groiserer  uad  kleiaerer 
JE^chea  von  janer  «ingesoboKdeenea  Masse  j  die  von 
Herro.  MüH'er  uod  d^n  HaiiuaeMcbmij&deA  ein- 
-slimmig,  spwobl^  naidi-  der  LokaBtät  und  dea  Um- 
&t4ad^9,  ia  w^cheiL  sie^  ge&inden  worden«  als  aucl» 
»ach  dem  äufsern  AnsebeO:,  ak  von  der  einge- 
schmßUeaßß  B^tburgei;  Masse  her jpübseiid «  so 
voBs^wäg  mrkmüt  wurden ,  dab  Ober  die.  IdMofitßt 
^ar  k^a,  Zweifel  mehr  obwalten  Kam«^  < 

Nöggeratb  liefs  diese  Eisenmassei»  verpe* 
cken  und  nach  9oiin  senden.  Bischof  unternabm 
e$i  dtesdben  etner-  chenisokeo  Hntersiiohiuig  zu 
vnterwer^D,^  Cleichzeilig  wurden  auch  Stücke  dn- 
yon  abgesandt  an  die  Königl.  Obesbergbanplniami- 
scha£f.  m  üßrliax  9ki  Heijzn  Geheimen  Oberbergrath 
a  r s  ie  n  daselbst,  ^n,  Hern  Hofilath  und  Frofes* 
sgr  üausmann  in  CöttingeA,^^ -an Hcn.  Geheimea 
Rath  und  Professor  Bitter  von  L^e^onkard  in 
MeidelJ^i^rgai^  an  Hrn.  Qr.  Cbladni  undan^errn 
B  e  r  g  ein  a  n    in  B^erlin* 

Ist  es  uns  nun  zvrac  nicht  vergüi^nt^  eine  genaue 
Beschreibung  und  cbemisdh^  Analyse  der  ijurspraag* 
teidiea  Eisenmasse  geben,,  so  ba^en  wir  ea  denn 
doob  von  lipteresse^t  bei4^  von  der  i^rigesiGfamAzef 
liea  mitzutheileü. 

Die^  aufgefundenen  umgesphmolzeaea.  Kuchen 
baben  ^  bis  Fufs  Durcbaaesser bei  einer  Dicke 
der  eigentlichen  ^letallmasse  von  ^  bis  3  Zolk  Die « 
Vnteire'  ^ite  zeigt  deulHche  äpiuren,  da£&  die  Massen 
aufdieHottensohle  geflossen  sind:  feiner  Sand«  Ge^ 
stein -BxMchstaake  uoiib  ]l£.ohlQn£cagmenle  ersdieiaeu 
hier  mit  der  Masse  zusammen^  geküliet.    Die,  obere 
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/Seite  ist  bei  den  meisten  Stücken  mit  ein^r  bis  1 
il^ll  did^ön  Schidckenriocle  bedeckt.  ... 

Die   Farbe   des  Bruches  der  Metall jnasse  ist 
licbtslahlgraii  >  dem  ZinBwei&ea  sich  nähernd ,  oho- 

geiahr  wie  bei  manchem  wdiCsen  Roheiseo.  Polirt 

Steht  die  Farbe  ebenfalls  derjenigen  des  Stahls  viidl 

näher,,  als  der  des  Eisens.  • 

Der  Bruch  ist  metallglänEend »  jedoch  wegen 
der  Eigenthüinlichkeiten  der  Textur  nicht  überall  ^  • 
yon  .gleicher  Stärke »   .und  hie,  und  da  fast  nur 

Schimmer  hlL  .«   -  V 

Oerselbe  ist  .«neben  von. feinem  Korn»  die 

Kurner  sind  mehr  gesondert  und  überhaupt  lockerer 
zasammciigefagt ,  als:  es  beim  Stahl  der  Fall  zu  seyn 
pflegt»     Von  demjenigen,  was  der  Hüttenmaiui  bei  ' 
der  Textur  des  Eisens  sehnig .  oder  adrig  neiontt 
zeigt  sich  keine  Spur  bei  unserer  MjBtallmasse. 

Rilckaiohtlicb  der-  Blasenraume »  welche  in  der 
Masse  irorkommeD ,  herrscht  bei  verschiedenea  Stu-  ' 
cken  einiger  Unterschied.  Einige  sind  fast  scbwam« 
mig  zu  nennen ;  mehr  oder  minder  groCse  irreguläre, 
dodß  meist  lang  gezogene  BlaseBcäume»  sind  durch 
den  ganzen  MetaEkürper  verbreitet.  Bei  andern  . 
Stocken,  welche  überhaupt  dichter  sind,  laufea 
diese  Blasenräume  fast  röhrenfürnvg  durch  die  gan# 
sen  Massen  hindurch ;  dieselben  erscheinen  aber  je* 
desmal  rechtwinklig  auf  die  gröfseren  Seiten  der 
Kuchen  t  so  daCs  letztere  »  wenn  sie  auf  diesen  Sei* 
ten  .abgeschliffen  oder  polirt  werden,  mit  rundlichen 
Fdren  (als  Durchschnitte  der  Röhren)  bedeckt  sind. 
Stücke  beiderlei  Art  glatt  abgefeilt  und  abgeschlicb- 
tet,  alsdann  mit  Salpetersaure  wiederholt  bestricbent 
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zeigten  keine  Spur  eines  verborgenen  regulären  Tex* 
titr>  Verhältnisses  9  oder  der  sogenannten  Widmann- 
'  stadtschen  Figuren,  wie  solche  constent  bei  .allen 

unveränderten  meteorischen   Gediegen  -  Eisen- 
massens  beobachtet  worden  sind. 

In  der  Harte  steht  die  Melalimasse  vollkommen 
mit  dem  grauen  körnigen  aus  Brauneisenstein  er- 
zeugten R-olieisen  gleich,  welches  auf  der  KönigL 
Eisenhütte  zu  Sayn  bei  Neuwied  zv  Gesobotxrdbren 
angewendet  wird»  Jene  wird  nicht  von  diesem  und 
Hieses  nicht  von  jener  geritzt.  Weiises  Rohstabi*  i 
eisen  von  der  Kunigl.  Eisenhütte  zu  Hamm  bei  Alien« 
kirchen  ritzte  hingegen  <Ue  Metallmaase. 

• '  Der  ZusammenhaJt  ist  nicht  sehr  grofs.  Et- 
was gro&e*  £uohen  werden  gewöhnlich  durch  einige 
.Schläge  mit  einem  mäfeig  schweren  Hanuner  in 
zwei  oder  mehrere '  Stücke  zersprengt  Dabei  ist 
abjör  die  Metallmasse  doch  etwas  dehnbar  und  loi^ 
Sicligut  feilen.  In  der  Roth*  und  WcÜsglCihfaitze'zeigt 
sich  aber  die  schon  bei  der  früheren  Bearl}eitung  auf 
dem  Plnwjger  Hammer  bemerkte  Rotbfarflcbigkeft 
in  einem  hohen  Grade.  Ein  mäfsiger  Haiomer« 
schlag  auf  ein  glohendes  Stfick  der^Masse  geführt» 
feertheflt  dieselbe  in  unzählige  umhersprühende» 
kleine  und  zum  Theil  staubartige  Fragmente. 

Das  specif.  Gewicht  eines  Stücks  von  jener  Art, 
welche  am .  dichtesten  und  mit  den  bemerkten  röh- 
renförmigen  Blasenräumen  ziemh'ch  sparsam  durcU- 
zogeov  erscheint,  ist  bei  +  18^  R.  gleich  6S69. 

Die  Metallmasse  wird  vom  Magnet  scheinbar 
ebel:^  so  stark  al$  gewohnliches  Eisen  gezogen ;  aber 
Polarität  zeigte  sie  durchaus  niöht 
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Beim  Dureliscldagen  der  Massen  bemerkt^  inaa 
eioen  Geruok  näeh  SchwedEielwassempff,  der  vor» 
zügUch  stark  war ,  als  die  Ma^ssen  frisch  ausgegra^ 
.ben,  und  ia  ihren«  Forea  mit  Feuchtigkeit  arfoUt 
waren.  In  diesem  letzteren  Zustande  z ei Ften  selbst 
die  £dscben  Bntohfläcbea  eine  starke  Nefgiing  zur 
Oxydation,  indem  dieselbe  gewöhnlich. schoa nach 
ein  paar  Stuodea  mit  einzelnen -HIeokea  eines  gr(l>* 
ijusa  Beschlags  bedeckt  erschiexienii^  zuletz^t  %ber  sich, 
ganz  mit  Elsearoift  fibevzogen« 

'  Die  Schlacke  ist  von^  grauUcbsekwiMrzer  Farbe^ 
anf  dem  Bruohe  scbimmemd,  uneben  von  kleinem 
Korn,  bald  mehr  bald  wenigec  mit  bis  ^.  Zoll  gro- 
Isen  madlichen  Blasenräumen  erfüllt  ^  welche  hie 
und  da  mit  kleinen  vnd  feinen,^,  eisenschwarzen» 
metallischglänzendea  Krystallea  bekleidet  sind^ 
Siese  Krystall^  erscheinen,  häufig  undeutlich  mit  gfr 
randeten  Fläcben,'  Kanten  vnd  Ecken,  jedoch. lasj^en 
$ich  nicht  selten  sehr  deutlich  Triangulär  »Flächea 
bemerken ,  welche  in  der  Art  ilmr  Verbindung  auf 
eine  octaedrische  Form  hindeuten.^  so  wie  dena 
überhaupt  diese  Kry stalle  .in  ihrem  ganzen  Habltuii 
eine  groise  Aehntichkeit  mit  Magnet^iseastein  zei* 
gen«  Die  Masse  der  Schlacke  ritzt  das  Glas^^  und 
wird  vom  Magnet  angez^ogen^ 


Es  konnte  keinen  Zweck  haben,    die  Eisen- 
masse eiüBK  quantitativen  Untersuchung  zu  unter- 

werfen,  da  sie  durch  die  angeführte  Behandlungs- 
weise  im  JPriscfafeuer  natürlich  eine  Aenderung  in 

ihrem  Misch ungüvcrhäluiiis  erlitten  haben  mufste, 

> 
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um  so  mehr  als  dabei  eine  sehr  bedeutende  Absobei* 
duflg  von  ScMaek^  statt  gefundeB  hatte.  Sollten, 
uroza  einige  Hoffnung  vorbanden  ist,  irgendwo 
noch  Fragmente  der  Masse  in  Ihrem  ursprünglichen 
Zustande  aufzubnden  se^n ,  so  würden  wir  alsdann 
eine  quantitative  Analyse  nachliefern.  Es  kam  dem- 
nach darauf  an ,  auf  die  bisher  im  Meteoreisen  ge- 
fundenen Sestandlhelte  zu  j^rOfen^ 


L   Analyse  der  Kiseamasse. 

Ein  von  der  Schlucke  wohl  gereinigtes,  derbes 
StSclc  £isea  wurde  mit  Königswasser  übergössen. 
Der  Angriff  erfolgte  sehr  lebhaft,  und  nach  einiger 
Zeit  war  der  grötste  Theil  des  Eis^s  au%elfi8ti 
während  ein  graues  zartes  Pulver  sich  absonderte. . 

2. 

Ein  Theil  der  filtrirten  hellbraunen  Auflosung 
ivnrde  mit  AetzammoBiak  bis  zmnUeberschusse  ver* 
setzt  *),  und  die  Flüssigkeit,  welche  eine  rein  hell- 
blaue Farbe ,  ohne  den  Kiindesten  Stich  in'&  Violette 

hatte,  abfidtrirt. 

Ein  Theil  dieser  durch  Salzsaure  zersetzten, 
blatten  Auflösung  gab  mit  bkusaurem  Eisenoxydul^ 


•)  Diese»  beknniitKch  von  KlaprntTi  angewandte,  nach 
den  neueren  Versuchen  aber  als  ungenügend  erkannte, 
Scheidungaraittel  des  Nickels  vom  Eisen  wurde  hier  er- 
wähle, da  wir»  Wie  «ohon  bemerke  wordtat  blolis  eine 
qnalitaUve  Untenuchnn|^  beabflidbtigten. 
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kaU  einen  schtnutziggeiben  Niederschlag  y  wodtiroh 
.  also  die  Gegenwart  des  Nickels  dargethan  ist.  ^) 

'  4. 

Der  groCste  Theil  der  blauen  Auflösung  wurde 
bis  zur  Trockne  ^bgc$raucbtr   £s  blieb  ein  apfelgrü* 
nes  Salz  zurück,    das  im  Platintiegel  bis  zur  Ver- 
flüchtigung des  Salmiaks  erhitzt  ein  hellbraunes  Pulü 
ver  zurOcklieis.    Dieses  Pulver  erlitt  fOr  sich  yor 
dem  Lötbrohr  keine  Veränderung.    Mit  Borax  lie* 
f erte  es ,  als  es  in  bedeutender  Quantität  zugesetzt 
^wurde,  zuerst  die  von  B  erzelius  *^.}  beschriebe- 
ne  dunkelbraune  Perle,  die^beim  Erkalten  eine  et- 
was röthliche  Farbe  annahm.    Aber  ein  auch  noch 
so  lange  fortgesetztes  Blasen  im  Reductionsfeuer, 
YTobei  auch  die  von  Berzelius  dafür  angegebenen 
Aenderungen  eintraten,  liefsen  nicht  eine  Spur  von 
blauer»    einen  Kobaltgehalt  verratbenden,  Farbe 
in  der  Perle  wahrnehmen.  ~  Die  Abweseiiheit  des 
Kobalts  gab  sich  ebenfalls  zu  erkennen ,  als  mit  der 
saizsaureYi  Auflösung  dieses  Pulvers  Papier  bestri- 
cfaea.  und  solches  erwärmt  wurde. 

^  Durch  eine  andere  Portion  dieser  durch  Schwefelsäure 
(bis  zum  Ueberscbusse)  zersetzten  Auflösung  liefs  m.ni 
eine  grofse  Menge  Scbvve telwasserstoffgas  strömen  Nach 
einiger  Zeit  bildete  sich  ein  brauner  pulverförmiger  Nie* 
derschUgk  d€r  aber  so  wenig  betrug,  dafs  er  nicht  ein* 
mal  von  dein  Filtrum  abgesondert  und  folgli^  nicht 
nSher  nntemeht  werden-  konnte.  Von  welcbem  Metall 
deA^lbe  berrfibren  mochte,  *  lädt  aich  daher  niebt  ent* 
•cheiden..  Ich  will. versnoben ^  mir' bievon  eine  grSfsere 
Quantität  aar  näheren  Unterauehung  zu  veracbaffen. 

B. 

*•)  Von  der  Anwendung  des  Lö th^'obrs^,  ubersetzt 
von  Rose.  S.  110. 
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Das  graue  f  olver,  wtlcfaes  von  kaltem  Königs^ 
ivasser  nicht  aufgelust  worden  (1} ,  wurde  au$g^ 
waschen  and  getrocknet«     Als  ein  Theil  davon  im 
flatinlöffel  erhitzt  wurde,  brannte  Schwefel  aK 
Der  ausgeglühte-  RUcksfand  war  nun  ganz  schwär«, 
und  löste  sich  in  heiüser  Salzsäure  ohne  Rttckstand 
auf.    Diese  Auflösung  enthielt  blofs  Eisen  j  denn  als 
sie  durch  Ammoniak  zersetzt  worden,  blieb  eine 
farblose  Flössigkeit  übrig,  die  nach  dem  Abdampfen 
bkifs  ungetrübten  Salmiak  zurückJiefs.     Die  Übrige 
Portion  des  nicht  ausgeglühten  Pulvers  löste  sich  in 
heifsem  Königswasser  unter  AbScheidung  von  S^hwe^ 
felflock%n  auf.      Eine  Ausscheidung  von  Graphit 
Iconnte  übrigens  nicht  bemerkt  werden,  welches  ' 
also  die  Abwesenheit  des  Kolilenstoffs  anzeigt.—* 
D^is  übrigens  schon  ein  Theil  Schwefel  durch  das  ' 
Königswasser  oxydirt  worden,   zeigte  die  Prüfung 
der  ersten  Auflosung  {X).  mit  salzsaufem  Baryt. 

6. 

Obgleich  die  guanlitative  Bestimmung  des  Sch  we- 
felgehalts  aus  den  angeführten  Gründen  vöib  keinet 
besondern  Bedeutung  seyn  konnte :  so  schien  es  uns 
doch  von  einigem  Interesse ,  diese  Bestimmung  nicht 
ganz  zu  vernachlässigen.  Zu  dem  Ende  wurden  100 
Gran  Eisen  mit  siedendeih  Königswasser  behandelt ; 
allein  es  war  keine  vollständige  Auflösung  zu  bewir- 
Icen,  sondern  es,  schied  sich  ein  erdiges  Pulver  ab,  . 
das  1,80  Gr.  betrug,  und  dem  noch  0,47  Gr.  Schwer 

r 

fei  beigemengt  waren.    Ohne  Zweifel  rührt  dieser 

£rdegehalt  von  nicht  rein  ausgeschiedener,  in  den 
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Blaseoräumen  beBndlicber  Schlacke  herj  denn  das 
emttre  StOok  Eisen,  welches  nach  und  naoh-mft 
Kölligs wasser  behandelt  worden»  Hels  .k^en  erdi- 
gen- Kackstand.  Dieses  vret  aber  aaieh  von  der 
4ichteren  Arfc,  wahrend  das.  zu  dem  .obigen  Versuch 
.▼^wendete  sehr  schwammig  war,  und  Schlacke  als 
Ueberzug  xnancher  v^Blasenräum^  deutlich  zeigte. 
Sben  deshalb  wurde  auch  jener  erdige  Rflckstsand 
keiner  ^ weitern  Untersuchung  unter  worien, 
f  Aus  der  erhaltenen  Auflösung  wurde  die  Schwe- 
felsäure durch  salzsauren  Baryt  niedergeschlagen« 
Der  ausgewaschene  udd  ausgeglühte  schwefelsaure 
Baryt  wog  iä>60  Gran ,  dem  2»57  Gr.  Schwefel  ent- 
sprechen. .  lliezu  die  obigen  0)47  Gr«  ergeben  sich 
im  Ganzen  3,04  Procent.  >. 

.  7. 

,  Es  war  nun  noph  übrig  auf  Chrom  zu  prüfen,« 
'das^  Xo^n  in   mehreren  Meteoreisen  gefunden 
IjaL  •)    Zu  dies  ein  Ende  wurde  der  oben  (2)  durch 
Ammoniak  erhaltene  I^iederschlag  des  Eisenoxyds  so 
lange  ausgewaschen,  bis  sich  in  dem  Abwaschewas- 
ser keine  Readion  auf  salzsaures  Ammoniak  mehr 
zeigte,  und  hierauf  in  einem  Forceiiangefäfse,  mit  ei; 
ner  hinreichenden  Menge  Salpeter  vermengt,  bis  zul^ 
Zersetzung  des  letztern  geglühet»      Die  wässerige 
Lösung  der  Masse  mit  Salpetersäure  neutralisirt  hatte 
aber  keine  gelbeFarbe,  und  gab  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  auch  keinen  oriuigegelben  Nieder^ 
schlag»    Eine  andere  Quantität  Eisenoxyd  mit  kohr 

lensdurem  Natron  im  Platintiegel  anhaltend  geglüht^ 
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zeigte  eben,  so  wenig  dip  Anweseniieit  der  Chrom* 
eäiire.     Ui^ere  Eisefunasse  eatbäk  deher  kein 

Ciironik  . 

Da  fie  wässerige Lürang  auch  keine  grüne  Far- 
be hatte,  sondern  ganz  farblos  erschien:  8oüe& 
diels  schon  vermnthen,  da&  der  Eiseqniederschlag 
kein  Mangan  enthält  Es  wurde  abei;  doch  noch 
folgende  Prüfung  vorgonopimenw 

SSne  dritte  Quantität  wohl  ausgewascheae^  Ei- 
senoxyd wurde  nämlich  in  Salzsäure  aufgelöst ,  und 
nacb  gehotiger  Neutralisation  mit  Ammoniak  durch 
bernsteiusaures  Natron  niedergeschlagen.  Die  abge* 
gossßie  Flössigkeit  zeigte  aber  keinen  Mangangehalt. 

Noch  ist  zu  bemerken  ^  daXs  ein  Theil  der  bis 
ftur  Trockne  a1>gedampfLen  Flüssigkeit  eine  ganz 
weifse  Salzmasse  (Kochsalz  mit  dem  überschüs- 
sig zugesetzten  bernsteinsauren  Natron)  zurück- 
liels.     In  dieser  Salzmasse  zeigte  sich  nicht  eine 
Spur  von  Nickel.    Letzteres  ist  um  so  auffallender^ 
da  mehrere  unserer  Vorzüglichsten  Analytiker  ge» 
fanden  Wben ,  dafs  das  durch  das  Ammoniak  mit 
dem  Eisenoxyd  zugleich  niedergeschlagene  Nickel-  ^ 
i>xjd  von  dem  Fällungsmittel  >  wenn  es  auch  noch 
so  seiir  im  Üeberschusse  angewandt  wird^  doch, 
«licht  vollständig  ausgezogen  werde.    Diesem  nach 
hatte  sich  also  in  dem  zu  dem  obigen  Versuch  ange-  ' 
wandten  Eisenoxyd  noch  etwas  Nickeloxyd  vorfin- 
den müssen  >  was  aber  nicht  der  jall  ^ar. 
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II.   Analyse  der  Schlacke^  * 

"  Die  in  einer  stälilernen  Lävigirmaschine  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  zerriebene  Schlacke  luste  sieb  in 
beifsem  Königswasser,  unter  Zurücklassung  eines 
erdigen  Palvers «  dessen  weitm  Untersachung  kei- 
nen Zweck  haben  konnte,  vollkommen  airf.  Diese 
Auflösung  zeigte  kaum  eine  Spur  von  Nickel.  ^  Wäh« 
.rend  des  Umscbmelzens  der  Eisenmasse  hat  sich 
demnach,  wie  auch  zu  erwarten  war^  blob  das 

» 

-  Eisen  und  nicht  das  Nickel  verschlackt.  Ein  Theil 
des  Schwefels  ist  aber  in  die  Schlacke  übergegan- 
gen; denn  salzsaurer  Baryt  brachte  einen  Nieder« 
schlag  in  -  der  Auflösung  hervor. 

Auch  d^s  durch  Ammoniak  gefällte,  wohl  aus- 
gewaschene Eisenoyd  wurde  auf  die  oben  angegeben' 
ne  Weise  auf  ^hrora  geprüft.  Es  zeigte  sich  aber 
nicht  eine  Spur  davon.  ^Mithin  ist  also  auch  nicht, , 
wie  man  vielleicht  hätte  erwarten  können,  das 
Chrom  wahrend  des  Umschmelzeiis  in  die  Schlacke 
übergegangen.  .      n     *  » 

Das  Resultat  der  mitgetheilten  Untersuchungen 
ist  demnach ,  dafs  die  Eisenmasse  aus  Eisen, 
Nickel  und  3,04  Proc.  Schwefel,  die  Schlacke  aus 
Eisen,  mit  einer  unmerklichen  Spur  von  Nückel  und 
Schwefel  bestand;  denn  die  erdigen  Bestanddieile 
sind  als  zufällig  zu  betrachten. 

Die  vorstehenden  Mittheiluhgen  veranlassen 

*  * 

uns  zu  folgenden  Bemerkungen. 

1)  Alle  Nachrichten,  welche  sich  über  das 
Vorkommen  und  die  vormalige  äuisere  Gestalt  und 
übrigen  mineralogischen  Kennzeichen  der  Masse  er* 

'  .  .  halten 

# 
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Üikftit  liabto  9  täad  jmgi^vmt  «k^r  Art »  rf#&;keiM 
der  Ansicht^  dieselbe  fiUr  .metpori^b^  Ursjßrupgs  2u 

2)  Derflttf  chemiscbem  Wege  darin  aufgefnnde» 

oie  NidMaefaait  bafitMgt^.  «bM  dieee  Ansicht  ttip  to 

Toflkomm^n^r)    als  alle  Gediegen -£isenm|i$setl  vqd 
•an^rifiaiuid  ttieteoriailiem  iJeif^rtfiif  denstlbaa  ^aben« 
falls  nachweisen,   auch  eine  solciie  Verbindung  |a 
tttHitfiiebta  JduMCftiiiibitMMii  .Jii^r.  nicht  g«fiip* 

den  worden  ist»   und.aulserdem  "l^f^^er  die  Gegend 

Mb  BillMurg  oooh  <Ui  iäumtUdwi  pMsfiiifclien  und 

belgischen  Provinzen  d^.3  linken  Rbeinufers  iiick^* 

S)  Dd  in  den  derben  meteqrisclien  Gediegen- 
FüwrtfirBWi  4itfob«4if»- itofa«tdgeo  Attalj^m  kein 

Schivefel  aufgefunden  worden,  so  erscheint  der  nicht 

niihiM**iifrftrfn  S(ikm^^geh$^'  vM^M  ^«pcaot  in 
-ttos^Fer  umgescbmote^nen  Masse  um  so  auffallender^ 

derselben  auch  wohl  Schwefel  tbeils  ^^ich.  v,6^flüc];\tigt 
lühe^    Ihatk  in ^  die  SdU^ka  Ubergfpingfio*  «^y/ 
Wir  müssen  es  unbestioimt  lassen,  ob  dieser  Schwe- 
fdgdMte  gTtohmäfaig  taU  ;d«r  gaom  .Metalliaassa 
verbunden  gewesen  j  .  oder  ob  er  sich  d^f^n  al$  eip* 

maloB  JimsatduMsi^gi»  :WP  Sch v^a&hfiMfi  i  Avie  d^* 

gleichen  in  den  eigentlichen  Meteorsteinen  vorkom- 
sneo,  befanden  habe*  Die  letzere  Annahme  scheint 
uns  die  wahrscheinlichere  zu  seyn,  womit  auch' 
die  von  p^hbs  angegebene  Härte -Verschiedenheit 
in  der  Masse  seihst  übereinstimmen  dfirftOf  wäh- 
rend  freilich  die  Aussagen  des  HrnV  Müllers  von 
der  ^Uunogeni&ät  dei;  i»rsprüngUcben  M^se  damit 
'  Jcurtu/.  Chem.      JL  12»  JtT.  1.  Ife/i*  2 
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iiQ^^saer^pruehü»  stehtai  Indtäist  wohl  anauneh- 
men^  clafc  man  dabei  auf  einzelne  Einsprengungen 
nicht  die  gehörige  ROcksicht  gnotmwaiiabe,  md 
es  können  diese  sogar  in  einzeln««  Theilen  der 
Masse  gar  nicht  torhndeli  ge^ra^ea-seyii.  -^.  .Di« 

*  Gedicgen-Eisenmasse  von  ästiger  Gestalt  mit.  Aul- 
-  füUüng  det  ZwischenrÄurae  d«rch  OliviUr  wtW» 

*  Pallas  in  Sibirien  gefunden  hat,-  und  die  gewisser- 
wafeen  eined  üebergang^  zWiSöhwi  den  »derben 

\  (liegen  •  Eisenmassen  und.  den  eigentlichen  Meteor- 
^  steinen-ÜihMfts   enthtit  ebenfiüis  an.  eii|lgen.SteUeni 
eingewachsenes  Schwefcleisen  *);  auch  bat  Lau- 
gier bei  der  Analyse  dIeMf  Masee  M  Broc  ^wi^ 
'  fei  gefunden         und  später  hat  John  4iuroh  eine 
'  gemelfisohaftBche  Untemcbbi«  mit  jBxmK^Ghimaitüie 
'^dargethaU)  da£s  zwar  der  geschmeidige  Theil  dieser 
f  Messe ftei  ^'SebweMeey,  die  spröden^  tbeilweir 
'  se  aus  Oüvin  bestehenden  Theile  aber  denselben  ent- 
'  halten ,  und  zwar  wahrseheinUeh  in  dev  Fenn  fain 
eingesprengten  Schwefeleisens.  ***y    Da  nun  ein 
solches,  bdden  eigentlichen Meteorsteineingewdli»- 

*  Bches  Vorkommen  des  Schwefeleisens  auch  bei  dem 
zwischen  dies^ii  vnU  ^en  derben  Gediegen  w  £i|{eft- 
massen  in  der  Mitte  stehenden  Pallasischen  Me- 
teoreisen'nachgewiesen  ist:»  «adllrffce  eeeo  beficem» 


>  *}  Naoh  fliaer  6«0liacliimig  deiHarrn  von  Schreibers  in 
CbUani  a.bST  ]?eaer*Meteore>  Wen  1819.  &  ftCS. 

AnnaL  de  Mm.  ist  de  pbys»  T«  IV*  Absf».  in  Gilberts 

•  ♦    .  ■  '  .... 
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deod  tiicht  seyii,  dassdbe  auch  einmal  In  den  der- 

hm  Gediegen -EisenmasseÄ  tu  treffen.  *^ 

4  )  Die  bedeutende  RotlibrUclilgkeit  der  umge* 
Scfamolzenen  Massen  kann  wohl  nur  von  dem  Schwei 
felgehahe  faeriroUren ,  'Indem  scmdhl  eile  natürlichen 
als  kunstlichen  Verbindungen  des  Eisens  mit  dem  ' 
NIekel  efat  sShes  dehnbares  Gemisch  darbieten. 
Obiger  Folgerung  entspricht  auch  die  Bemerkung 
iroii  Hassenfra'taf**),  dafs' sich  das  mit  Kupfer- 
nicke!  behandelte  Eisen  nur  höchst  schwer  Schmie« 
den  und  gar  nicht  abhweirsen  lasse  ^  d^fs  es  ausser- 
ütdentlich  roth  brüchig  und  auch  ein  wenig  kaltbriV» 
ebig  sey.     Da  der  Kupfernickel  ausser  Arsenik; 
der  übrigens  dem  Eisen  keine  Kothbrüchigkeit  ver^ 
ieifat         '  auch;  meist  Schwefel  «tbält,    so  ist 
also  wohl  ,  hierin  die  Ursache  jenes  Verhaltens  w 
suchen» 

5}  Die  sAb Wesenheit  des  Kohlenstoffs  in  der 
Masse,  den  Smithson  Tenaant****)  z.B. in  der 
Gediegeneisenmasse  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung  gefunden  bat,  ^beweisetium' so  xftehr,  dafs  un- 
sere Masse  kein  Hüt^nproduct  iseyn.i(änne ;  da  die^ 
selbe  blofs  im  Frischfeuer  eingeschmolzen,  aber 
nicht  wirklich  verfrischt  worden  isL  , 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

t 

-  ^»J  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  also  unsere  Eisen- 
ttüte  bei  ibrte  Gehalt  von  3/)^  Fff«iÄ  S^hweftl  d»l6'* 

.         Sideroteclinie,  B.  l\L  S.  162.  nnd  Ka.r8ten*s  Hanil.  , 
{^uch  der  Eiaenl^pttenküDnc^«,  Th.  h 

Kar« teil      «.  o:  Th.  I.  S.  aas. 

T  i  U  o  c  h  *  •  piiUof,  Mag,  V.  »i.  nnd  Chladai«  . 
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.  .  6)  Zur  Rechtfertigong  des  Titels  dieser  Ahr 
iiandlung  schliefsen  wir  mit  der  Bemerkuug,  dafo 
unter  den  bekannten  earopaischen  Gediegen -£isen« 
massen  die  sogenamite  Pallasisch-0  1400  P&ii4 
Gewicht  hatfce »  während  4ie  17^1  bei  Hradjschjna 
in  Ag^ramer  Comitat  gefallene  nur  71  Wiener  Pfund^ 
der  sagmannte  vevMrfinschte  Burggraf  zu  Eibogfim 
in  Böbiiien  191  P£,  die  1814  zu  Lenarto  in  Ungan^ 
gefiindene  194  Pfund,  ^wog.  Freilich  wird  uns)er# 
3300^3400  Pf  und  schwere  Masse  bedeutend  über* 
troff eor  von  mdureren^  die  eich  in«  verschiedenen  Ce* 
genden  Amerika's  gefunden  haben;  aus  diesem 
Weltthed  werden  nangdich  Cedi^n  -  Eigenmassen  er* 

wähnt  von  14000 ,  ^tOOOO  —  40000  Pf  und.  *)  •   * . 
»  • 


'  IL  < 

Gibbs  äber  das  .Gediegea>M«teoreisen  vQn 


niitgttiiailt  vom 

Dn    J.    N     g  g  ^  r  n  t  .h. 

(Aut  finem  Brief«  ao  den  Heraot^eber*) 


JEjs  mufste  mir  daran  gelegen  seyn  >  genau  za 
erfahren,  was  dj&r  Obrist  Gibbs,  vielleicht;  des' e^p« 
zjge  Sachkundige^  der  die  Bitbux^er . Gediegen -£isen- 
masse  in  ihrer  Integrität  untersudit  hat,  von  derket 
ben  erwähnt.  In  unserm  (Bischöf-Nöggerath- 
scben  )  Aüft'atze  '^tiber  diesen  Gegenstand  konnten 
wir  dessen  Nachrichten  darüber  nicht  uninittebJbar 

Chiadai     a.  0»  « 
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über  das  Meteorelsen  von  Bitbarg     $1  - 

^ 

vergleioheii ,    und   mofsien    uns  begnügen »  den 
Cfaladnri'sdien  Aaszug  daraus  mitzutheilen.  Seit- 
dem habe  ich  aber  daroh  die  OeftUigkeit  des  Herrn' 
Kcfrathscind  Professors  Hausmann  in  Gottiiigen 
eine  vollständige  Abschrift  des  Gib bs 'sehen  Auf-  ' 
setMS  ans  ddm'*  American   Mineralogical  Journal,  ^ 
Contucted  by  Archi  bald  Broce,  VoLL  NnIV. 
p.  «18; -  erhalten.  —  dieses   Journal  nur  in* 

tehr  wenigen  Händen  in  Deutsdiland  sich  befinden 
inöchte,  so  will  ich ,  treu  übersetzt,  hier  nachträg* 
Uck  mittheilen^  was  der  Obrist  Oibbs  darin  von  ' 
der  Bitburger  Masse  sagt.  - 

Zuerst  ist  von  der  hämmerbaren»  nickelbaltigeil 
Gediegen -Eiscnnia SS e  aus  Louisiana  die  Rede,  uqd 
dann  fahrt  Gibbs  fort:  ^Das  Ansehen  dieses  inte« 
ressanten  Exemplars  errinn  erte  mich  an  eine  Masse, 
wdche  ich  im  Jahr  1805  auf  einer  mineralogischen' 
Excursion  durch  die  französischen  Ardennen  ange- 
troffen habe«    Sie  lag  dan^als  a,uf  dem  Wege  nach 
Bithburg    Bitburg)  im  Wälder -Departement,  und» 
wog,  Wie  nau  glaubte,  2500Ffuild.  DieLandlen« 
te  bemerkten  mir,  diese  Masse  habe  früher  auf  dem  . 
Gipfel  eines  benachbarten  Ufigels  gelegen ,  und  tej 
von  ihnen  hcruntei  gerollt  worden.     Die  Schwierig- 
keil:» sie  für  den  Schmelzofen  zu  zerstdcken  »  ^  war' 
die  Erhalterin  derselben ,  und  wahrscheinlich  findet 
sie  iSich  dort  noch  von     Da  ich  glückhcber  Weise 
eine  Probe  davon  aufbewahrt  hattet  so  unter wairf  - 
ich  ein  Stfickeken  daVdn  der  Analyse ,  'welche  eben« 
£ills  Nickel  gab,  und  auch  die^e^  jb^isen  als  ein  Na* 
tarprodttd  erkennen  Hefs.^ 

»D'^  Masse  hatte  eine  kugeliche  formt  ver«  . 
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Gibjb8^aberda6M^6oreiS«aT;Bitl>tnrg«^ 

muthilc^  weil  die  Bauern  die  Kanten  abgeschlagen, 
batten;  sie  war  an  eioigaa  Stallea  haLbbart,  aadem 

gaben  am  Stabl  Funken,    vollkommen  dicht,  und 

mi  Uebiigea  ipit  d«r  Maaae  ans  Lgataiaiia  ttbf^cia* 

stiounend/^' 

^Icb  .mufft  darauf  anfinerksam  maobmi»  dab 

die  Sibiriche  Masse  in  einigen  Punkten  von  denea 
9n8,>Iiouisiana  und  von  Bilburg.abwaicbL».««  Di% 
zwei  letztern.  Maasen  gleichen  der  erstem  gewöhn« 
lieb  in  der  Farbe, .  ao  wie  darin ,  da£s  sie  Nickel  enl« 
^idlteuj  Sjehr  zähe  sind  unct  in  isolirten  Klumpen  vor» 
kommen,  Jene  von  Louisiana  entbak  eine  Spur  von^ 
Kohle»  und  nach  der  J(iäne  eines  Theils  jener  von 
fiitbnrg  zu  sohlielsen  ^  mufs  auch  diese  etwas  Kobv 
le  enthalten,  so  wie  jene  au^  Südamerika  und  vot^ 
Magdebnrg.  Jene  von  Mexiko  und  Peru  finden  sieb 
eb^:ifalls  in  vulkanischen  Gegenden,  wie  die  voi^ 
Bitburg,  das  in  dem  Strich  der  erliospbanen  Vnlkiine 
9m  Rhein  liegt.  Der  auffallendste  Unterschied 
ist,  dals  die  .Maapan.in  Frankreich  (von  Bitburg, 
das  damals  .  no^h  zu  Frankreich  geburie},  und  def 
Lonisiana  diobt  erscheinen ,  ohne  irgend  einen  An« 
schein  einer  glasigen  Substanz  oder  22ellenbildui^g; 
doch  mögen  sie,  wie  jene  von  Südaiperika^  Hüblun* 
gen  in  ihremlnpern  enthalten,  und  — vielleicht  durch 
Abreibung      nur  auf  der  Oberfläche  dicht  seyut^ 


Letzteres  ist  nicht  genau  richtig.  Vuikanisclic  Spuren 
iiiideti  sicli  erst  einige  Meilen  von  Bitburg  ab.  Bitburg 
liegt  im  Mötzgebirge.  Bunter  Randstein ,  Oyps  und  Ma« 
ichelkalk  «iud  die  borrAcheudeA  OcbiffHfieii«      .  ^ 
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IIL 

^    Ueber  die  sehr  kleinen  Oktaeder  in  der 

4)chläcke  des  umgeschmolzenen  Meteor- 

Eisens  von  Bitburg 
vom 

t3r.    J.  Noggera^;h^ 

Oberberffrath  und  Profeiton 


Oehr  kleine  oktaedrisqhe  Krystajle,  welche  in  dei: 
Scblackedee  umgesdlmolseaen  Meteor -Eisens  von 
Bitburg  vorkommen ,  habe  ich  in  der  mit  Herrn 
Professor  Bisehof  gemeinschaftlich  abge£a(stei^ 
Abliandluog  für  Eisenoxydul  (Magneteisenstein)  aik» 
gesprochen.  ^  Herr  Hofrath  und  Professor  H  ai|  s  ^ 
mann  bat  mich  aber  brle^lkh  dairauf  aufmerksain^go> 
.  anseht »  da&  diese  iürystaUe  ganz  Von  der  .Art  seye% 
wie  jene,  virelche  er  in  dem  Aufsat:^e:  über  eine 
krystailisirte  £isen*Friscbscbl^cke  (von 
Molls  neue  Jahrb.  der  Berg- und  Hüttenb«  HL 
&  99.}  beschrieben  habe.  Herr  Hansmaiin  gesteht 
in  dieser  Abhandlung  eb^ofails»  daüs  er  sich  anfänglich 
über  <tie  Nator  der  Kryststalle  in  der  Frischscblaoka> 
getäuscht  habe.  ,^Da  Eisenoxydui  e^nsA  Hauptbe- 
standtbeil  der  Frisdisehlacke  ausmaebt  und  die  Kry- 
staüforxn  desselben  oktaedrisch  ist^S  sagt  er  3^  ^^so 
bielt  leh^eneKrystalle,  die,  nicht  gienauer  betrach- 
tet ,  ein  schwärzliches  Ansehen  haben,  für  krystalU- 
sirtes  EisenoxyduL^  Dieselben  Gründe  veranlafii* 
ten  auch  bei  mir  die,  irrige  A<^^<^bt>  um  so  mehr» 
iUs  die  Kry  stalle  in  der  Schlacke  der  Meteor -Etsen^ 

^  VcrgL  S.  10. 
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Massa  nur  ganz  klein  und  der  Form  nach  fast  nur 
d^r^b  dl^  liOiipo  9tt  ejrluanan »  aucii  so  auf  dem 
schwarzen  Grunde  der  Schlacke  aufgewachsen  sind, 
dafs  sie  in  ihrer,  urspraoglichen  Lage  picht  in^  minde* 
sten  die  Möglichkeit  eines  Durchganges  der  Licht- 
strahlen .verrathen«  Nachdem  aber  meine  Au&nerk« 
samkeit  hierauf,  durch  die  Güte  meines  verehrungs- 
wfirdigen  Freundes  rege  gemacht  worden  war ,  habe 
ich  auch  au  uieinen  sehr  kleinen  Krystallen  diejeni- 
gen KenXAeichen  wieder  getroffen,  welche  H«  Haus- 
fnan  n  an  bis  zwei  Linien  grofsen  Krystallen  In  der 
Fnscfasdifaicke  bemerkt  bat.  Die  Krjstatte  sind 
wirklich  glasartiger  Natur,  durchscheinend  mit  dun- 

keigranen  ins  Geibe  sich  ziefaexiden  Farbeot  Ton  mtf' 

ScheUgeni  Bruche,   glasritzeud,  und  keine  regüJa-- 

ten,  sondern Rektangular* Oktaeder;  siefdgendem 

Magnete  nicht.  Chemische  Versuche'  habe  kh  da^ 
3hit 'nicht  angestellt,  mub  also  unentsebleden  lassen,' 
ob  sie  eben  sq  in  ihrem  Bestände  mit  den  von  H. 
Hausmann  bescfariebeneii  Ilektangnlar*Oktaedertt 
aus  der  Eisen  -  Frischschlacke  überein  kommen, 
Wie  diels  bei  den  öufsem  Kennaeicheä  der  Fall  gan^ 
iK)llkomtnen  seyn  dürfte«  Wegen  der  letztem  be- 
eiebe  leb  mieb  daher  auf  jene  angeführte  *  Kaus-^ 

in  an  n 'sehe  Abhandlung,  und  erwähne  nur  daraus^ 
noch daia  die  diemisebe  Untersuchung  der  Kry« 
stalle  aus  der  Eisen -Frischschlacke  als  Zerlegungs-^ 
resultat  geboten  bat :  Eisenoxyd,  Kieselerde,  Kalk 
und  Alaunerde ,  welche  Bestandtheile  der  Quantität 
»ach  in  der  vcNTgenannten  Ordnung  aufwandet  m 
lüigea  scheinen«       -     •  ' 
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auft  ji&mr  Bitbuf ger  iMateMeSseii.  $6r^ 
\  A  n  h  a  n  g. 

£augier*8-nenest<E^  Anaflysen  von  Meteor* 
eiäeo  und  Meteorsteinen  au^  Fol^n; 

> 

/?/•.   J.  .  N  p  g  g  e  r  a 

cbon  war  der  yorsuheutd^^   vom  Herrn  Professor  . 
O«  Biscl^of  und  »ir  gemeinschirftlußb.  y^rfafste 
Aufsatz  8ber  die  Bitburger  JVleteoreise|^mas£e  zum 
Abdrucke  abgesandt,    ah  ich  das  neueste  Heft  ^ 

(sixieme  annee  2e  caliier)  der  xnemoires  du  museum 

d'lxistaire  natureile  erhielt,  worin  Lau  gier  die 
Analyse  einer,  der  Pallas 'sehen  dbnHchen,  Me* 
teoreisefimasse  nittheilt/  Auch  hierin  land  er 
Schwefel ,  unrf  dadurcli  schliefsen  sich  die  betreffen-: 
den  Resultate  gewi^serm'alSien  bestätigend '  aln  dasje«^ 
fiige  an,  was  über  das  Vörkommen  desselben  jm 
Meteoreiseh  am  Schlüsse  des  VorstehMdeb  AdKätssei* 

bemerkt  ist.   *     '     ' '  •  '*    *  -      '  *      ^  '  -  - 

'.i^ati^ifler  ilkflferiuefateMitifibfrW^^ 
dene  Varietäten  desjenigen  Meteor eisens ,  welches  iM 
Jahr  180»  zu  Bif^ihin  ftn  DisIHkt  vc«  <l*i^«y ca,- 
Minsk  gefunden  worden  ist.  Er  sagt,  dals  dassel- 
be vcdlkomnien  cl^oi  Sibirischen  gleiche,  und  wie 
dieses  voller  Höblungen  sey ,  4ie  innerlic^.  nüt  einer 
glasigen  gfünUcb*gelbef»*Snbstaoz  Oberzogen  erschie» 
nen.  Diese  SuhsUnz  hisse  sich  laicht  abl«een  Uöd  ' 
werde  fiir^livin  gehaltetf.       -*        •  • ; 

Die  Varietät  dieses  Eisens,   Welche  er  die 
•  bläuHche  nennt,  gab  bei  der  Analyse; 
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n       Möggeraeh  i^b^  Olttad«;/ 

87,35  reines  Ei«en^ 

6,30  Kieselerde  ,^ 

2,50  Nickel,  '  '  ' 

ai,10  Bütererd^  > 

1,85  Schwefel,  . 
0,5p  Chrom,  ' 

100,60.  * 

Die  weif 86  Varietät  ,«ntliielt: 

91»d0  reines  Eisen,  ' 
S,00  etwas  durch  Eisen  gefärbte  Kieselerdei 
1^  Nidiel,        >    /  .  '  # 

2^  Bittererd»,  .  ..t 

1,00  Schwof eL  . 

AuC^erdem  analysirte  Laugier  noch, folgende 
Metepv^^ensttiae  aus  Polen :  ;  , 

1^  von  dem  Falle  am  30.  Jun,  1820.zuLixna 
bei  Pi|nal(iarg.  Er  gleieht  im  Aeuisem  den  meisten 
Aerdütljen^  und  enthalt,  wieviele  derselben,  klei- 
ne, glanzende  Kagelch0n,.'  welche  sich  nicht  .zerrei- 
be^ li^en  und  mit  dexp  j^Iagnetstabe  gesondert^  ein 
starkes  Viend  der  ganzen  Masse  ausmachten. 


100  TboUe  dieses  A^olitb^  mit  .seiiien  glän- 
zenden Kügelchen  enthielten : 


^  Eisenoxyd 

• 

.40 

'Kieselerde  " 

9» 

34 

Bitlererde  » 

39 

39 

17 

Schwefel  » 

3» 

1  ■ 

6.80 

Alaunerde 

»' 

m 

■  ■ » 

1 

Nickel" '  » 

91  * 

» ■ 

1,50 

MjQbrom  » 

0  • 

n 

1 

/  Kalkerde  » 

n  ' 

*■ 

Spatea  von  JCupfcr  und  Mangan.  _   

10i,80u  . 
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£3  von  dem  Talle  am  30.  März  18i8  zu  Za- 
borzyca.  Er  enthielt  keine  Kfigelchen  ^wie  dcnr  vor- 
herige und  lie£s  sieb  leicht  zerreiben. 

Laugier  tand  in  100  Tbeilen: 


Eiseiioxyd  n 

• 

n 

45 

Kieselevde  m 

m 

m 

41 

Bittererde  » 

m 

m 

m 

14,90 

Schwefel  » 

n 

w 

m 

j» 

Kalkerde  n 

m 

m 

9 

Nickel.  » 

n 

n 

m 

1 

A^uoerjde  » . 

n 

^  » 

n 

0,75 

Chrom  » 

n 

9 

0,75  • 

Spwea  von  Mangan. 

I,' 
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Beständige  Mofetten  in  dem  vulcaiu- 
■    '    sch«a  Gebirge  der  EifeL 


Nach  Beobachtungen 


von 


Di\  J,  Nöggerath  ju.  Dr.  Gast.  Bischof 


]3a{s  sich  Koblensauergas  io  Verbindung  mit  Was- 
ser in  Form  von  SauerUngen  aus  der  Erde  entwi- 
ckelt,  ist  eine  ziemlieb  gewöhniicbe  Erscheinung, 
die  sieh  besonders  in  vulkanischen  Gegenden  anci 
häuiigsteii  ^eigt  ;  so.  namentlich  in  den  vulcaniscben 
Gebirgspartien  des  Rheingebietes  *) ,  wie  auch  in 
den  analogen  Gebirgsgebilden  der,  £ifel.  Seltener 
ist  aber  die  Erscheinung,  dafs  jenes  Gas  für  sich 
allein  in  permanenter  Entwickelung  an  gewissen  Stel« 
len  zu  Tage  tritt  ^ 

Abgesehen  von  ausländischen  Erscheinungen 
dieser  Art,  ist  eine  sulche  in  der  iKheingegend, 
Dömlich  am  Laacher  See»  schon  früher  bekannt  ge-^ 
worden.  Nöggerath  machte  schoh  im  Jahr  1810 
darauf  aufmerksam«  Bischof  besuchte  un* 

Eine  NacliWfiittBg  4«r  SSaerlinge  dieser  Gegend  von  N^g- 
geratb  befindet  eich  in  von  MolTt  neuen  Jelirbe« 
cbern  der  kerg«  and  HdctenkuJide*  B.1IL  S»  HeiS* 
A.     0.  S.  m. 
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über  liSufiqacdlen  .van  Js^hlemäure.  SS 

Uapt  in  SegleituDg  des  Herrn  Profess^prS'  Bf^Cf 
m  üuel  diese  Stelle ,  in  Absiclit  von  diesem' 
09$  ZU  schöpf M  «od  es  ziiH«u«0  einer  Untersuobiuig 
za  unter\v^^$^  — -  Dja^  w9.1}föri»i£e  Gebirge  des 
{iiMeherSe^!s  }milf)irt  bUkumtlk^h  zumgrafetraTliflile 
UIS  biVgaltjtffibfp  wd  entsotiieden  VMicaolschen  Ge- 
birgsarteo;  Nur  au  der  öetlioben  Seite  tipe  See*e 
kommt  auf  der  einwärts  gekehrtea  AbdachHiiK,.j.eAe9 
Weliee  eine  ganz  loeole  AMegerung  von  bunte« 
Thon  vor»  An  dieser  SteU^y  wexuge  ScbriUe  von 
dem  Ubr  des  See*s  entfernt,  befindet  slob  .^wa  IQ 
Fmi&  über  dem  Wasserspiegel  eine  ,  ohogefiihr  7  Fuüs 
weite  und  S  bis  4  Pub  tiefe  -Offube9  vrelobe  viel* 
leicht  in  Irüt^er  ^it  au^^i^abeo  worden  seyn 
mag,  um  euf  ftoea  bunten  Thon  zuschOrftn«  fii 
dieser  Grube  findet  jnao  stets  eiue.gröisere  Qder  get 
»ingere  Zahl  ven  todtw  Tbem ,  ab  Vugel  der  vec» 
adiiedenstsn  Art»  £icbbörnGben»  fiasebnause,  iler^ 
deraiättse,  Frdsebe,  ^röten  und  derlei  Insekten», 
Qiher  wohl  die  alte, .  am  Ahein  sehr  verbreiteitle 
Sage:  ,,kein  Vogel  könne  Aber  den  Laat  • 
eher  See  fiie^en,  obn« .zu .er&tick«I^^* 

Jeder  von  uns  stieg  in  diese.  Grube »  und  seaktef 
^  Kopf  juanb  iftad  nach  in  die  «mterea  Lnfttebiehh 
tat  ,  wo  man  ganz  dieselbe  Eaitpfindung  hatte ,  wie 
in  eiaam  mit  gnhrwdem  Moste  angel0llten  KnUef  ü 
nur  wenige  Augenblicke  vermag  man.'diesen  Eim  ' 

Sassen  zu  MudwMbeo»     I>9b  diese  Gasentmeken 

lang  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenem  Gra-* 
(ie  statt  findfii^  ^.^e  diels  auch  in  de^  Pyrnnoptelr 
I^asthohle,.  wovon  weiter  unten  die  Rede,  -der 
^  ist}  scheint  keinem  Zweifel,  unterworfen'  zu 

■  ^ 
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1  a 

sejn;'  wenigstens  koniM  Ndggerath^  der  sein» 

oft  diese  Stelle  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  be- 
enoht  hat  9  bigweflen  dm  Boden  dieser  Ömlie  mit 
dem  Gesichte  fast  berühren  t  ohne  eine  heftige  Wlr«^ 
knng-  des  KohlensaniMrgesee  an  vitipakM^  Mrflhrend 
Bischof  bei  seinem  Besuche  sehonin  einer  Höhe 
^Von  S'  Fnfe  Yoh  dem.  Beden  cterk  «vgriffisn  wnsdeJ 
Uebrigens  konnte  man  niemals  ein  örtUches  Ausströ^ 
inen  des  Oases  dnrefc  liuftbew^gung  'bemeiknfe 
Dals  <iie  irrespirable  Gasart  Kohlensäüregas  sey,  ist 
MiM'  Ühiroh  dm  GeiNxdh  wahrünnebmm ;  aberdie£» 
hat  sich  Bischof  in  der  Grube  selbst  durch  Trü^ 
Jiong-diBeKidkwaesersldevonflbetoetfgtj  * 
i  "^eit  ausgezeichneter  ist  diese  Art  der  KoUen« 
itiure*  Entwickehing  in  der  vokaHisdim  SML  -Die^ 
frah<aste  Nachricht  hierüber,  weiche  uns  bel&annt' 
gevrordea  ^  enthilt  das  Anmtalre  topographiqne  da 
Departement  de  la  Sarre  pour  1810.  par  Delamorre 
Treves^  D«' hierin  die  Sache  ziernliefa  richtig  dai^el« 
steUt  Ist:  so  wollen  wir  zunächst  eine  Verdeni« 
eefanng  hievon  mlttheilm;- 

'  ,1  Auf  dem  rechten  Ufer  des  Kyllflussest  BirreB^ 
boM^st  gegenüber,  befindet  sieh  ei*e  Quelle,  Bru- 
deldreis*}  genannt  (welcher  Name  in  der  Eifiwf- 
Vülksspraohe  elM  Qndle  wm  <  siedendes»-  Wasser  *beu .  * 
deutet)  weil  ihre  Oberfläche  stets  von  groisen  Blase« 
bewegt  wird.  Es  ist  diesee  eine  merkwürdige  Sr^i 
scbeinung«    Die  Quelle  liegt  auf  dem  Gehänge  eioM 

 ■  ^  .  4 

... 

*)  Dreis  wird  in  der  IKfel  jede  Mtneral^aeUe  genannt;  taibst 
'  ehiiga'  BSrfer,  bei  welchen  Minsralfusllttn  verluiniinen»  * 
,  .fahffn'  dieta  Benennnbg»    Ei  ist  aieet»'Worc  wobl  idm-' 

tisofa  mit  Draiucb»  weisse  der  HiniB  dir  Qodeabtrger 

lilineralqtteUa  iat» 
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mit  WaM  bededcten  Berges,  ihr  Beokeii'  ist  8  Deci- 
fiiittx  bseit.iind  5  bis  Q  DewneUr  tief«    JDas  Was« 
JN*,  welches  atis  der£rde  zu  treten  und  mit  gro&em 
fiiaseii werfen  aufzusleigeii  sclieint,    tritt  niemals 
aus  dem  Becken.    Jene  Bewegung  aber  ist  so  stark, 
äsSg  «jtiaa  idais  Oer&uacb  daYoo  in  einer  Entfernung 
WD  400  Schritt  hört.    In  der  unmittelbaren  Umge- 
buDg  des  Beckens  r  findeftman .  gawäinlich  Uldle  Vo- 
gel,  welche  bei  ihrer  Annäherung  zur  Quelle,  um 
daiauta  zm  tripkeo»  dorcli  die  «Tcm  ihr  ansgabanelttw 
Dampfe  ersticken;  daher  die  gemeine  Sage,  dais  die 
Quelle  die  Vögel  im  Fluge  todte.     Mtnsahan,  die 
sich  etwa  niederkniooi,  um»iiniidttelbmfc  aus  der  Quel- 
le zu  trinken»  werden  durish  die  ans  dem  Wasser 
siah  eutwickelnden,  mepbitischen  Dämpfe  zurück« 
gestoben*   Diese  aoh  weben »  je  nachdem  die  Atmos* 
fhäre  mehr  oder  weniger  bewegt  ist,  in  Schichten 
von  iwsehiodener  Dichte^  auf  der  Oberflicbe.'  Die 
Quelle  trocknet  in  den  wärmsten  Jahreszeiten  aus; 
aber  aie  ersofaeint  snir  Stelle/wiedeir  mit  al|en  ibzüit 
Phänomenen ,  wenn  man  einige  Eimer  .söüses  Was-' 
Uc  Unetngie&t.*' 

**  ^Eünf  Stunden  von  Trier  in  der  Gegend  von 
fietz«rath»  iauf  \dem  •  O^iänge:  desjemgen  iBerges» 
welcher* den  sogenannten  Meilen wald  trägt,  hndet 
eieb  einwandere  Quelle,./  dle^ener  gane  und  gar  ihn« 
Hch  ist,  sowohl  durch  ihren  Namen  (denn  sie  heii^t 
WaHerbom,  aufwallender  Brunnen}  als4bi|:ch  ihre 
Lage,  du^ch  die  Grofse  ihres  Beckens,,  durch  ihre 
Bewegung  und  durch  ihre  ebrigen  Erscheinungen« 
Da  diese  beiden  Quellen  alles  dieses  mit  einander 
gemein  haben,  so  können. die  autfallenden  Ebän^me«, 


32  Köggeratli  u.  Bischof 

ne  btU^t  auf  folgende  Weise  ^edeiitist  weirdea.  ^  Ami 
dem  Bodep  der  Becken  befinden  sich  Luftlöcher» 
-welcbe  -fbrMifareiid  KoUentittregaf  aittstofimi. 
Dieses  GaS|  welches  sich  mit  Gewalt  erhebt»  wirft 
fds^g'Wtsstr  in  groben  Biesen  in  'dAeSSim^idm^  dab 
jdieses  das  Becken  übersteigt;  denn  dieses  Wasser, 
blof  atiMsphsrisclierHerknft^ffMrfatttdi^ 
«schlag  fast  so  viel  als  es  durch  Verdunstung  verliert. 
Die  'WasaerdOoste «  wddie'tiat  Gas  bdi  u^ami  Jks^^ 
«teigen  ans  der  £rde  begleiten,  mögen  &uch  dazu 
4Mtragen5  einen  glgbisäni- WmwiätA  im  Becken 
zu  unterhalten.^  ''.  -'^  • 

Auch  >B4taeli  in  .-eeiiier  tMletetanng  'te^ . 
£i£lia  üiustrata  von  Job«  Friede  S  c h  a  n  n  a  t  B.  I* 
-Abtbeiiung  L  05ki  IftMi  giebt  in  einer: AMtterkaiig 
eine  minder  voiistän^ge  und  gent^ende  Kachricht 
rfom  BnideUMe»  > 

Bei  einer  Ottrcb Wanderung  der  vulkanischen 
MAU  Sm^  %tä  Ende  Septembers  18£4  in  Beglei- 
.tttogans^eS  CoUegen,  Professors  Goldfufs>  mi- 
temakniett,  tiesaditen  war  andi  den  aofenmäiten 
Brudeldreis.  .  Von  Rockeskyll  aus  nahmen  wir -41» 
TO*n  Weg  mdi  der  berflkntea  Eishöhle  bei  Rott, 
.worüber  Bischof  näcbsiena  aUne  Beobachtung^ 
besmidars  -fnl^ifllMile*  gedenba,  gingen  aleäeon 
längs  (iem'Cehäoge  des  ausgezeichneten  Gerol&tcaneir 
-Vulcans  *)  io^bd:  iiaiab  dec  JLjU  in^  srnd  folgteh 
ü'  .    -   '  '  ,  ..  ^xiieser 

-  •)  Dieser  Vfilcan  ist  betonders  nifrkwflrclig  wegen  teinei 

wohlerhaltetien  Kraters  und  seiner  Laväströme,  die  sich 
Über  Uebergdngskalkstein  ergicfscn.  Beschreibung  und 
Abbildung  hievoii  finden  sich  in  Nöggerath's  Ocibir« 
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dlieser  ^tifvyärte  hi«  z|ir  QirresboFMr  ^Ifoeralguell«^^)^ 
QterluUb  des^  Qriumieiihaiisas  ging»  wir  Qbei*  die 
IkviJ,  und  stiegen  auf  cUm  Hq^en  Ufoi:  4Äe  bewaldete 
Anliöhe  b^lMpf. .  In  euifger  Eatfefnung  vom  Bnidel* 
(ire^  harten .  wir  schon  da$  auffail^ade  Getöse  dejc 
GMiittwMffltit^.    Da«  Bröken  fkaden  wir  so« 
il^ie  es  .P  ^1  a m  o  r  r  e  bescbriel^  bat«    Von  dem» 
seU^M  eiiS'  «iehtt  eiob  ein  eehiDaler  Graben  herabj^ 
dra  mau  im  er^ea,  A^i^penbUoke  für  eiu^  Ab^jdx'm^ 
m  dms  Bniileldreis  bultea  köanle«     Sowohl  in  die? 
mt^M  etwa  2  iids^  tiefoa»  Giabes^,  ais  zu  hekiesk  Sei* 
Im  fandeti  wir  melyrer»  tocke  Vögel  und  Mäuse,  de« 
rea  Gegenwart  »ch ;  zugleidi  durch  >  einen  starke» 
JtÜinif^0nQh  m  erkeoaen  ^fo»    Beim  Minn^i^n^ 
mit  dem  Gesichte  auf  den  Boden   b^merkteni  Avir^ 
4ftb4leir-'Raeeii  'aUeiithalbw  mH  eniar  iScbiebt  Koh» 
l^^l^äur^ga^es 'bed^.kt  wan     AUah}  Ajasqbcua  x)acfat 
iphrte  dieses  Gas  nicht  blds  .von  dem  Bradd[dreis„ 
sgf^i^fi^  von  yi^Rch.  yerbreiiut^n  J|^ntwicl4^J%e*, 
pr^ctea.  fn  dessenXJmgebiwg  her.  Von,  einem  na<:h> 
tb^ü^gen  £in^«e  der  dort  sq  sehr  angebaiiftien  Kohr 
IfUgfinffe  auf  die  Vegetation  des  Grases  und  der  Bäu- 
me konnten  .wir  dnrcb^  i49lits  ^  b^erken*^  .  Wir. 
^ren  cljeaes  absiebtlieh  an  »  weil  die  Mofettep  des 
Vesuvs  ^in  dex  üegel  durch  ibre  Wirkui»g  a«f  die 
)^iirzfiln  «a  s^hv  z^torend  auf  die  Vc|[ftatioii  wir-^ 


*^  PUses  Sauerw^Mür»  wetcbea  ifi  .dfy  «esenalim  ^tdii|M« 
clMUi4en  Sitl^K)^ll  ^^hm,  zeigte  liek  i^aob  dei:.4ajnit 
I,.»  yo''a^>io™n>f     toflUativan  X]n|:itrauch«ng«  reiph  anKoh- 
.  leoaSare,,  und,  aa|hSlt  at^liierdeni  aalMaure  und  tcbwefel- 
.  K^e  ^aUe,  ema  fcoUentauret  Natrofi,  wenig  Kalk  und 
kama  etwas  Elten.   Die  Temperatur  desselben  is^ S**«  . 

J»uriu/.  Chem.  N.  Bd.  U  üe/t^  ä 

■ 
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Ic^n.  *)  Das  Wasser  des  Beckens  war  sete  trübe  " 
ttnd  Vcm  EisMoxyd  rotfa  gefärbt.  Die  Tempertttuc 
desselbeti  war  +  11^  bei  13'°  Lufitemperatur^ 
Kwa^  dftVoo  wurile  filtriit » '  nnd  mit  folgenden  Re*« 
geatien  geprüft:  Lackftiüs  wurde  stark  gergthet; 
blattsaiires  Eisenkall  ^wirkte  «ogleich  starke  bküif 
Färbung;  salpetersaures  Silberoxyd  utid  Salzsaurer 
,  Baryt  brarcbien  gtt  toelne  Verinderung,  vtad  slmer** 
kleesaures  Kali  eine  kaum  merkbare  Trübung  faeir<* 
t^br«  Sehen  «us  dieser  Untersuchung,  nieh  welcher 
das  Wasser  blofs  Kohlensäure»  Eisenoxyd  uad  eine 
Spur  ton  Kalk  enthält  »  konnte  der  Schfaiis  gezogene 
tferdetk »  dafs  dasselbe  keineswegs  Quellwasser  scm* 
A^pi^yf^e  DeUm6«rr:e  «ichtig  hemenkt  bat)  Re»' 
gentirasser  sey. 

Um  utfs  aber'itdlkoaittA'M  insä  der  elgeiftUcheft 
lierkunft  des  Wassers  zu  überzeugen  ^  zogen  wir 
«inen  Meidto  Graben  ztk  Ableitung  desselben  tmd' 
da  wir  damit  clas  Becken  dccb  nicht  Völlig  aißtrock-^ 
iren  k(Minten»  so  sehöpfken  tvir  nodh  den  liest  mit' 
Gläserti  aü&.     Neues  Wasser  trat  tma  nicht  xnehi: 
in  das  Bedkeni^  «flod  daher  bime  «aücb  die  Erscfm*'^ 
nung  des  Blasen  Werfens ,  und  das  davon  herrühren^ 
de  OAdse  auf.    Das  Kohlensäuregas  kafn  aber 
nflehreren  Spalten  der  von  Eisenoxyd  ziemlich  roth^ 
gelSIrbtM  Oraüwacke »  'wrelehe  das  Beckea  bHdefey' 

hervor.  Besonders  strömte  es  aus  «iner  kleinen  senk- 

-  • 

*0  VergL  Leop.  #oii  labbi  bfeo|;k>Dt^  Be'blTftelitirn- 
gen  anf  Reisen»  B.  U;  8.  156»  Breislack  phyß.  v. 
lieholol;;  "Retsen  dnreh  Cavipanina»  libef setist  Vott 
Reaf».  B.  I.  ß.  16S.  nfca  Monticelli  a.  Covelli.  iler 
VetttV,  detiMcäi  bearbeitet  von  Süggerath  ü.  jfd  ul#^ 
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teebten  Kinft  oiit  einer  solchen  Heftigkeit  beraiiB»  - 
clais  man  an  der  Hand  die  nämliche  Empfindung  hat- 
te^ wie  an  der  MQndimg  eines  groiSMi  fiiaaebalgei» 
£uie  Entwickeiung  von  Wasserdünsten  mit  dem  Ca^ 
worauf  Dela  morre  hindeutet^  sehieii  wie 9 
uigsteas  in  einem  merklichen  Grade ,  nicht  statt  zu 
ibdeft{  Uerober  liefireleli  eher  fireiiicb  keine  gmtn« 
Beobachtung  anstellen»  da  wir  das  Becken  und  n> 
mentlich  die  SpaMen  in  deolselbeB  hiebt  ganx  yoU» 
kommen  austrocknen  konnten»  ,  Uebrigens  kann  in 
keinem  Falle  diese  Entwickeliing  von  Wasserdflnstea 
auch  nur.  einiger maCsen  beträchtlich  seyn»  da  die 
Temperatur  des  ausströmenden  Oeaee»  vrenigstent 
nach  dem  Cef  Ohl  auf  die  Hand  zu  urtheiien,  niedrig 
ift ;  was  aiob  ancb  ans  der  oben  aogefhfaneki  Ttopä* 
ratur  des  Wassers  ergiebt>  durch  welches  das  Gas 
tn  «Üe  Atmosphäre  tritt. 

'  Zuletzt  gössen  wir  in  jene  senkrechte  Kluft  ein 
Ghs  KaUtwaaser»  welches  stark  getrtAt  wovde^ 
Dieses  wenige  Wasser  war  schon  hinreichend)  die 
Evseheisimig  des  tobendbn  ,  Blasen  Werfens  > '  fireiiicb 
nach  einem  etwas  kleinern  Maaisstahe»  wieder  hec^ 
tnttellesi»  ' 
Die  Frage ,  ob  das  sich  entwickelnde  Gas»  wie 
Aal  den  Mofetten  in  Italien  der  Fidl  zu  seyii 
scbeii^*^,  reines'Kohlensäuregas  sey»  oder  ob  das- 
selbe irgend  ein  anderes  Gas  beigemengt  entiiake» 

•)  MontiottUi  n.  Covelti  a.  a.  0.  8.  iH*  Bret«laeU 

(Lehrb.  Ser  Geologie»  flliersem  von  gtfombeek» 
B»  III,  S.  113-  606.)  bemerkt  indefs,  dafs  er  sowobt 
in  den  gevrühnlichen  Mofcttcn  des  Vesuv- Ausbruchs  vom 
•Jahr  1794.  ^  als  auch  in  der  Hnndsgrotte  bei  JCfeApel  eine 
Btimeagiina  von  Stickgas  ge£undea  bab**    «  » 

♦  % 
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^mfifseo  wir  für  jetzt  unentschieden  lasseuf  Nälim 
Untersuchungen  gedenken  wir  aber  bei  einer  Fernern 
Jüfel-üexcusttDg»  wo  wir  auch  den  Walkirbocn  «od 
jnoch  verschiedene  andere  Naturmeirkwardigkeiten  , 
«beauqbea  werden»  vorzuodboiea*  '  r  ' 

Wir  beschliefsen  diesen  Bericht  mit  einigen  all-  ! 
gamdioea  Eemerkungen^über  die  £nt%vidiceliui§ViNi 
Kohlensäuregas  aus  uiiaer^  Erde«  Entwicklungea 
dieser  Art  in  J^ecg werken «  Gruben »  Brunnen .  «la 
lassen  sich  gewöhnlich  auf  eine  leichte  Weise  deu-  - 
tmt  die  Ursache  bievoa  ist  meist  zü  suchen  in  dßs 
Zersetzimg  kohlenstoffhaltiger  Fossilien  ^  im  Faulen 
der  Grubensümmerung«  iadem  b^i  cter  Gnwioming 
mancher  Fossilien  üblichen  Feuersetzen  etc.  *)    In  i 
dtMiSft  Katbf9»rid  dürita  aneb  die  bekannte  Ki^eii* 
säure -Entwickehiiig  in  der  DunsthöLle  bei  Pyrmont 
zu  setzen  seyn*    Sie  dankt  üfiiftli^h  xfara&ilsl^iMing 
einer  Steinbruchs  -  Anlage.      üeberali  dringt  das 
Kohtensanregay  aus  den .  Sfäkcn .  de&  huntaa.  Saiul^ 
Steins«    Das  Gas  steht  in  der  6  Fufs  ins  Gevierte 
«lesaand^t  Imd  10  Fufs  boiin  gewölbteia  Grotte 
gewöhnHch  2  bis  5  Fufe  hoch;  steigt  aber  bei  schö- 
nem» windstillem  Wetter, ibei  gro&er  Wärme ,  bei. 
Ostwind  und  bei  herannahendem  Gewitter  viel  ho- 
her;    am  stärkstiein  ist  indeis  die  Entivlcklang  bat 
Sonnen  -  Aufgang  und  eine  Stunde  vor  ihrem  Unter-, 
gtng*    Bei  Hegen  und  kfihlen  Westwinden  findet  sie 
hingegen  U$i  gjr  nicht  statt.    Zuw^üßu  entwickelt 
sich  das  Gas  pidtzlich  ^ehr  stark»  un4  veirschwindet 
eben  so  schnell  wieder,  ohne  dafs  man  davon  die 

•>  von  Humboldt  tiber  die  unterirdischen  Ga»'^ 
«rten,  fii-auoiciiwcis  179d» 

♦      *  • 
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UrsAcbe  angebjen  könnte.^)-    De  Luc*'^^ 
ipfhnl  auch  noeh  tneilrerw  Luftlöcher  «m  Köttigsber* 
bei  Pyrmont ,  i^us  welohea  Kohieosäaregas  sidi^ 
fl^  reichlich  entwickelt,  dafs  man  oft  todte  Vögel 
4iinlior  liegend  findet. 

Da  diese  Kohlensäure -Entbindungen  im  Plötz- 
gebirge  sUtt  finden  ,  auch  vulcaumche  Spuren  ziem'* 
lieb  entflstrfit  davon  liegen ,  nemÜch  erst  in  der  Ge-* 
gend  von  Heaaen* Cassel:  so*  dürfte  sich  dadurch 
obige  Annahme  rechtfertigen  lassen. 

Anders  möchte  es  sich,  aber  verhalten  bei  den 

« 

reichen  Kohlensäure  -  Entwicklungen  ,    die  sowohl 
bei  thätigen  ^ais  bei  erloscheneu  Vidcaiien  statt  fin«^' 
den.     Diese  lassen  sich  in  Torabergehende  und  ioT 
permanente  Ejchaiationen  eintheilen».     Die  ^stea 
sind  di6  gewöhnlichen  Mofetten  »  wekhc  sich  regel- . 
mäfsig  und  an  vielen  Orten,    nach  jeder  £ruption, 
cfes  VetorS)    in  dessen  Umgdbun^  entwickeln* 
Sie  erscheinen  häufig  einen  Monat  nach  den  Ausbrü-' 
eben,  strömen  reichlich  und  wirken  verheerend  auf 
4ie  animalische  und  vegetabilische  Natur;  verscbwish. 
den  aber  wAetzt  wieder  gänzlich..  ***)    Die  t)brma-'^  - 
aentea  hingegen  scheinen  scdion  seit  nndenklicheii  , 
Zeiten  ihr  Gas  gespendet  zu  haben.    Wir  erkennen 
sie  a,  ^  in  der  Mähe  eines  noch  thätigen  Vulcans  in 
der  bekannten  llundsgrotte  beim  See  A^nano ,  vier 

>;>  ISarifftrt  BLejcbreib.- vett  ffrmonu  itf*  !•  L^ipsi^ 

1784  8.  isa  —  Pjrmont'«  Merkwärd^gkeiten  f e«r 

-k4i4'eb^4  itkd  KurgSflt«  von  KSpptl.  Pyrmont  1810. . 

'  .^.p^rM^I'Vnd  «eine  Umgebungen  von  Menke, 
Pyrmont  1818 

Phy«.  u.  ni  oral  Briefe  über  die  G  e  schichte  der 
Erde  und  de»  Menschen,  a.  d.  Franz.  B..1.  S.  5$e*  . 
•♦•>  Leop.  von  Buch  «.  «.  O«  &.  IL  6. 166/         ,  " 
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Meilea  von  .Neapel ;  finden.  ^  aber  riianCalte  nock« 

ia  der  uamitteikirea  Umgebung  von  Feuerbergep^ 
derm.  WirktarnktoU  in  ei&e  vorgesohichtliche  Zeit 
fiUU«  Osiüa  glauben- wir  reohoea  zu  küauen,  auCser 
den  oben  erwähnten  ErscheinungiMi  in  der  Eifel»  die 
Casentwiekeluagen  »  weldw  ija  der  Auyergne  und  in 
Viverale  irorka«  men« 

In  einem,  macbtigen  I^vaatrom ,  der  9ich  wn 
Qermonl  nach  Royat  in  der  Auvergne  erstreekt, 
trifft  man  nämliob  mehrere  Hghien  und  Keller  an» 
unter  denen  die  Hdble  von  Montjoly  die  berflhnitesle 
In  mehreren  der&elben  hnden  ganz  dieselben 
ErechdnuBgen  statt»  wie  in  der  Hundigrotte  bei 
X^eapeL  - 

In  Vivarais  liegtauf  der  Nordseite  eijies  vulcani« 
^schen  Schlackenbergee  ein  Dorf»  /Namens  Neyrac». 
Steininger  **)  sagt  davon:  ,,Es  ist  durch  dl^ 
drei  Vertiefiingen  merkwürdig ,  welche  nahe  dabei 
liegen,  und  gewühnlich  mit  Kohlensäure  angefüllt 
Sind..  Man  nennt  sie  Fnits  de  Neyrac,  oderPuits 
de  la  poule.  Sie  gehören  zu  den  Seltenheiten  der 
Gegend,  wovon  man  mit  grdtserer  Verwunderung^ 
als  von  den  Vulcanen  spricht,  ebenso  wie  der  Bru- 

deldreis  bei  Birresborn,  in  der  £ifel  früher  bekannt 

war,  als  die  Vulcane,  in  deren  Mitte  diese  mephi-« 
tische ,  Grube  liegl.*^ 

Faujas  de  Saint  Fond***)  theilt  sowohl. 

•}  La  Grand  d*Aq80y  voyage  d'Auvergfne.  1788» S.  llß. — 
Sceiniager,   die  erlo$cbeneo  VvulCuan,^  il|  Sfid* 
frankreicVi ,  Maiwi          S.  ÖÄ.                   '  : 
A.  a.  O  S^m.                                          ,  ,  . 
R^chtrebsa  «ur  Ist  voloaat.  iMnu  du  ^im^  da 
Velay.  I77ß.  S.  301-906.  .   
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eigeoe  Beobachtungen,  als  auch  diejenigen  verschui*' 
ciiBer  änderte  Nstuirfoiraehar  lliwi^  diese  Ptiits  de 
BTeyrac,  in  el^er  weitiäui^An Correspondent,  mil» 
Neob  ihm  eiod^s  drei  brimMaartige.  VectiiflM|{il^ 
weiche  auf  einer  Linie ,  etwa  90  Fijfs  von  einander 
ab  liegte:;  die  gidieie  Ist  üat  rand»  bat  6  ¥uSs%  dm 
beiden  andern  aber  haben  nur  4  Fuüs  Durchmesser; 
ihre  Tiefe  betragt  4|— 6  Fds«    Sie  sipd  mit  «iwr . 
trocknen  Mauer  ausgemauert     Bei  Regenwettec 
fand  er  kein^  Kohlensäuregas  darin;  sonst  Ist  abor 
gewöhnlich  die  Entwicklung  so  starke  dafs  gröisere 
Thiere  darin  bald  erstidceo.   Zwtnzig  Schritte 
jenen  Pults  ab  Hegt  fXtk  viereckiges  Wasserbassia 
TOO     Fufß  DufehflDiessqr^    Aus  deni  stark  sd«^ 
Lch    schmeckendem  Wasser  des&elben  entwickelt 
sich  unter  starkem  AnfmUen  sehr  viel  Kobtensiiire« 
gas*    Dieses  Bassin  scheint  indefs  ein  eigentlicher 
Sioorüng  SU  seyn» ' weil  Faujas  de  Salat  Fond* 
dasselbe  auch  im  Verfolge  mit  dem  Nansen  somrjse 
belegt ;  also  keine  Ansammboag       bloüs  atmos|M«  / 
riscbem  Wasser,  durch  welches ,  wie  beim  i^ud^jl^ 
dreis  9  die  Kohknsanre  Qur  Isladnvch  sMmt«  .     '  t 
Wahrscheinlich  gehört  auph.  zu  dea  permanens  . 
teo  vidkanlschen  Mofettea  diß  £atwieklung  des  icf^ 

spirablea  Gstses%   welche  in  ^njer  Hö^Ue  b^i  Bib^gr« 
In  der  Grafschaft  ZoÜ  ahn  weit.  AfeuiK^bl  in  Ungar» 
statt  badet  y  obwohl  hiorilbgr  gß^Me^e  Ckobaohtuo«  , 
gen  noch  feUen. 

Ueber  den  eigentlichen  Ursprung  jener  u:%achti« 

gsn  und  soieqge  anbijirenden  Kohleni|jftir»S|iti»icklmf>. 

—   ■ 

•)  Mathiti  Bei  in  de»  Philosophicai  Trans.  Nr.  452. 
ihi  fiberf.  im  hainbnrgUcli«ii  Magazin  B.  IV«  8^  69» 

« 

\ 
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gen  bei  thätigen  und  erloschenen  Volcane»  mochle 
ilch'iiiobt  leiobt  oiae  genügmdo  Hypolbisa  an&tik, 
len  lassen.  Ohne  Zweifel  stehen  aber  damit  in 
Varbinchmg  die  vraleii  Säaarlioge,  weieb«  in  dea  vdk 
cankchen  Gebieten  angetroffen  werden,  womit  jedoch 
kekifts^egs  behauptet  wesden  soU,  dais  alle  und  na« 
sientlich  die  auch  entfernt  von  Vulcanen  vorkommen»- 
dm  ^Httriioge  mit  diema  in  Beziebi^ag  sieben. 

'  -rr— — — ^ 

r 

IS  a  lu  k  ß  c^.b  falben 

vom 

'  P  r  of  ess  o  r    Gustav    Bisch  of. 


Die  Stank  Uaue  FlHbiitlg»-  welche!^  d«tti  Wasser- 
dtes  Brudeldreis  augenblicklieb  erfolgte,  als 
blaiisanres  BsenkAK ^ttgeöetzt  wurde,  war  mir  aof* 
faHend,  da  bekanntlich  dieses  Reagens  in  den  eisen^ 
baltigen  Wäss^rb,  in  Welcheli  das  Sisen  als  kofaian^-  . 
saures  Oirydul  enthalten  ist,  sonst  nur  nach  und 
nach  die  bUue  JMrbmig  hervorrufit.  I>a(&  in  jctvei» 
Wasser  das  Eisen  als  Oxyd  an  eine  andere  Säure  ge- 
bunden entbaheA  seyn  sc^te»  ist  .nicht  wahrschein- 
lich; wenigstens  könnte  diese  Säure  weder  Schwe« 
f elsäure  noch  Salzsäure  seyn ,  da  Silberealpeter  und 
saksaurer  Baryt  nicht  reagirt  haben.  Hiugegea 
emiehmen  wollen des  donch  die  •  eieeobaltige  Ge» 
bir^sart  sUumende  Kohlensäuregas  lose  Eisenoxyd 
muf )  ist  gegen  alle  bisherige^  Erfahrungen  j  so  wie 
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sich  auch  nicht  Avobl  voraussetzen  lä&t,  daüs  iacUeser. 
jkr  atdcK^spharischen  Luft  aüsgesetztan  Gebirgsart 
£isenoxyduI  enthaltea  seyo  kOnate!  —  Und  wenn 
di^  auch  der  Fall  wäre.,   so  Hefe  sich  doch  nicht 
jeoe  augenblickliche  bla'ue  Färbuug  darauf  erklären»  » 
Durch  folgenden  Versuch  hoffte  ich  hierüber 
Aufklärung  zu  eriaogen.     Fein  zerriebenem  Küthei, 
der  in  seiner  cbeniischeo  Zvsanamen^etzung  jener 
eisenschüssigen   Grauwacke  am'  nächsten  stehen 
durfte»  wurde  in  Wasser  verrohrt,  durch  weJches 
ich  anhaltend  fast  24  Stunden  fort  Kohlensäuregas 
Strumen  lleis.    Alsbald  fiitrirte  ich  etwas  von  dieser 
trüben  Flüssigkeit,  und  setzte Blutlaugensalz  hinzu; 
allelii  es  war  nicht  eine  Spur  einer  blauen  Färbung 
wahrzunehmen.    Obgleich  nun  bei  diesem  Versuche 
itie  Umstände  fast  ganz  dieselben  Waren,  wie  beim 
Bm  deldreis ,  nämlich  ein  Durchströmen  von  Kohlen* 
sänregas  durch  eine  in  Wasser  zerrohrte  eisenhaltige 
Erd  e ,  so  zeigte  sich  doch  ein  ganz  anderer  Erfolg, 
loh  gestehe  demnach,  dafs  ich  )cei«to  Aufschlufs 
geben  kann,   auf  welche  Weise  das  £isefi  in  d^m* 
WüS»tt  des  Brtfdekhreis  emballeri  seyn  mag.  Ich* 
muls  bedauern,-  dafs  ich  nicht  von  jenem  Wassetf' 
etwis  mftgenömhnett  bebe,-  um  dtesen  Punkt  durch 
tiae  genauer«  Untersuchung  entscheiden  zu  können*  ' 
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Das  Neaeste  über  das  lodin« 


Ueber  eine  n'eue  Verbinduog  von  lod, 
'    Stickstoff  und  Kohlenstoff»  oder 

das  lodcyan^ 

S  e  r  u  l  l  a  *') 

(Der  KSnl|;L  Aeiaeinle  dar  WiMeiucluifcen  mit^eUieilt 

22.  MSr*  1824.) 


Als  ich  eiolge'  der  ediönen  Versnclie  von  Davy- 

und  Faraday  über  die  Liquefaction  der  Gasar- 
ten dutich  de»  Druck  Ihrer  eignen  Atmosphäre  wie-  , 
derholte,  kam  mir  der  Gedanke  ein  i  ob  man  nicht 
naelleiofat  durch  ein  so  mächtiges  Mittel  Verbindan^ 
gfia  zwiscben  den  Casarten  darstreUea. könne,  wel« 
che  sibh  wedler  bei  dem  gewöhnlicfaen ,  noch' bei  ma- 

chanisch  verstärkten  Drucke  erzeugen  lassen* 

Ich  nahm  zu  diesem  Zwecke  das  lod  und  Cyan» 
zwei  Körper »  welche  n^an,  so  viel  ich  weifc**),  - 

•}  Aus  den  Annalei  de  Chlmie  et  de  Fiiytique»  B*  S7»  S* 
184«  ebtrseut  wom  Dr«  Heifiuer* 

«♦)  Sehoii  IL  D  avy  hat  die  Vartoidimf  Au  Cyana  ^ 
dmm  Ja4  gakännt  und  dargettellt.  In  teiRar  Abbandliing 
i^er  dii  Baaia  der  Blausäure  aa^t  er:  »»ich  hab«  auf 

dieie 
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noch  nicht  bat  chemisch  verbindea  können ,  und  dio, 
zi^eich  bei  einem  Vemche  4ieser  Art .  die  wenig- 
sten Schwierigkeiten  zeigten.      Die  Leichtigkeit, 
mit  wdck&t  man  dae  Cyaams  dem  Cyanqueqksilber, 
ohne  Hülfe  eines  anderen  Agens  als  der  Wärme^  er« 
kätf  hatte  midi  mdkm  diaser  Wald  bestimmt»  da 
ich  diesen  letzten  Funkt  für  sehr  vor iheilbaft  hielt, 
bei  einem  Versuche,  wo' ein  complicirter  Apparat 
schwierig  anzuwenden  seyn  würde«  Bekanntlich  be- 
sieht der  Apparat  ans  liner  Glasröhre,  -  welche  an 
der  Lampe  hermetisch  zugeblasen  wird,  nachdem 
die 'durch 'Hülfe  von  Wärme  auf  einander  einwirken« 
deii  Substanzen  hineingebracht  wprden  sind.  Das- 
selbe ^Verfahren  wandte  ich  auch  auf  die  beiden  an- 
geführten  Kdrper  ai^. 

Da  daa  Resiiltat  meiner  Erwartung  entsprach^ 
so  mufste  man  glauben,  dals  die  Vereinigung  des 
Jods  mit  dem  Cyan,  bei  den  bisher  in  dieser  Ab- 
sicht: van  anderen  Chemikern  fruchtlos  angestellten 

« 

Versuchen,  hier  nur  aUein  durch  die  Einwirkung 
des  Druckes  zu  Stande  gebracht  sei;  ich  be- 
merkte jedoch  später)   dals  der  Druck .  keinea 

Eioflufs  darauf  habe. 

« 

Die  Details  eines  Versuches,  welchen  man  to 

der  Ueberzeugung  angestellt  hat  >   dals  der  -Druck  ' 
dabei  die  Hauptrolle  spieje.,  haben  daher  auch  so- 
gleich ihr  Interesse  verloren,  wenn  diese  wegfällt. 
Ich  werde  d^er  aneh  nur  kurz  die  £inricbtuDg  des 

ai«M  Art  (aSmlkh  4iirelt  ErUtsatia  »i(  Cyiaqueekiillier) 
Verbui4eiigeii  des  Radical^  der  BUutfiare  mit'Iod»  Schwe-' 
fei  und*  wie  ieh  ghiibe'»  aaeh  uit  Pliospb«r  ■ethalim** 
8.  Oilberts  Amialett4e«9|iy«ik,  B.  54.  8.  SS4. 
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Apparats  anfuhren ,  um  zu  zeigen ,  wie  tlie  ueue 
Verbincliing  sieb  das  erste  Mal  darstellte. 

12  Grammen  Cyanquecksiil>er  und  6  Gr.  lorf^ 
beide  gut  getrocknet,  wurden  in  eine  etwas  starke 
4  bis  ö  Decimeter  lange  und  15  bis  20  M  lli.Ti«ter 
weite  Glasröhre  gebracht,  welche  gegen  di^Nitte 
2u  wie  ein  S  gebogen  war.     Di^  Theil  wurde 
zur  Aufuahnie  des  lods  bestinnot,  um  es  ?oa  dem 
am  Ende  be&ndUcbein  Cyanquecksiiber  getrennt  zu 
halten,  und  dadurch  die  Biiaung  ven  lodqiiecksilber^ 
welche  b«  unmitteiliarer  Beruhruög  beider  Substan- 
zen gescbehea  mufste ,  *u  wrfriodero.    Bei  dem  Zu^ 
schmelzen  der  Röhre  vor  der  Lampe  fiel  jedoch  ein 
grofser  Theil  des  lods  auf  das  Gpnquecksilber,  and 
vermengte  «ich  mit  demselben  bw  den  verschiedeneu. 
Drehungen ,  die  ich  beim  ZuSchmelzen  der  Röhre 

Torcehm^n  mofete. 

Als  nun  der  Punkt  erhhzt  wurde,  worichtlaff- 
Gemenge  befand,    so  geschab  die  Zersetzung  des 
CyanquecksUbers  und  Verflflclrtignng  einer  grofsen 
Menge  lod;    es' bildete  sich  sehr  bald  rothes  lod- 
quecksiiber ;  ein  geringer  Anthell  Flüssigkeit  sa«i^ 
melte  sich  in  der  Biegong  der  Röhre,  welche  denv 
«rhitzten  Theile  gegenüber  lag,  und  etwa«  oberhalb 
des  lodqnecksilbe«,  so  wie  des  von  der  Zersetzung 
der  Cyan- Verbindung  herrOhrenden  kehligen  Rq<*:- 
standes,  sah  mah  eine  weifse,  leichte,  seidenähnü- 
che  Materie  sich  anlegen ,  deren  Menge  so  anwuchs, . 
daß  sie-  2  bis  3  Centhneter  des  Raums  der  Röhre 
einnahm.    Nach  dem  Erkalten  wurde  die  Röhre,  zur 
HermisMh^  der  (j»er|gen.  Substanz ,  zerbrochen, 
wobei  etat  kleine  Exploswn  entstand  i  wekhe 
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Übet  da6  .I(Hl<^jaii.  ^$ 
MS  ifeni  UehtrgaMge.  tler  FlUasigk^  te  Gafiforin 

faerruhrt^. 

Die  gesammaite  Materie  besafis  feigende  Eigea- 

aehafitefi:  sie  war  weifs»  von  wolligem  Aqs^q»  und 
Hefa  rfnr-  hier' und  da  einige  gi^aue  Puaklbe  bemerkeiif 
wekbe  ycui  verflüchtigtem  Jod  herrührten;  ihr  sehr 
steokeiorier»  ' eigenthfliiilidier  Oevneb»  näherte  eitfli 
sowohl  dem  des  lods  als  dem  des  Cyans;  sie  bes^Is 
aineni  sehr  itteoden  Oeacfamack  nod  lange  anbakeo«  * 
den  metalltsdieo  Nacl^p^chmack,  X>iese  iet:ite  £i- 
feni^bhaflt ,  verWdden  jnit.der  Anwesenheit  des  lod^ 
Quecksilbers,  welches  sich  mir  bei  Behandiui^g. mil 
Wasser»  Kali  und  Sämabn  xa  erkaiinta'^alhy  erimg? 
te  in  mir  den  Gedanken,  dals  diese  lodverhindüng 
das  Resultat  einer  .Zersetzung  diircbdie  norsrihinirt 
nen  Agentien  seyn  könne,  womit  ich  sie  in  Beruh-, 
nmg  .teadite^  und  ColgUch  eine  VmMnäiim^  ytm 
Cyan ,  lod  nnd  Quecksilber  sei.  Bei  aabecer  Ua* 
teristtcbiuig  ergab  sieh  mir  Jedoch«  da&'  dhstXedti 
guecksUber  nur  beigemengt  war»  dafs  man  diesea 
Ireohea  kann ,  und  dann  nnr  eine  VierbsaidlHng  voA' 

Xod  und  Cyan  zurückbleibt«    '  *   

Bei  einem  der  ervvnhnteb  VevstiBhe  hankm  iek 
Gelegenheit  |  den  hohen  Grad  von  üalta  atii  hecAaohn  , 
ten ,  lüreldien  die  zu  Fldssl'f^iten  wdicbteleii  Gasift 
hei  ihrem  Uebergaag  in^ den  Gas -Zustand  erzeugen*: 
Es  hatte  sieh  ^ne  ^afse  Menge  Aussigs  Cyan  gehit* 
det ;  wvirde  die  Röhre  an  einer  .Steile  durcli  globeftr^ 
de  Kohlen  erwdcht ,  ^  Imhnte  sich  das  ausgedehnte» 
Gas  einen  Ausweg,  und  entwich  m^t  groisen  Ge^i 
Hnscb.  tVar  die  OeCFnong  kMn,  so  verMi*ieh  d^ 
b^  einige  Zeit,    so  dafs  ich  im  Stande  war»  .  deiv 
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Thfitt-  Rahre  la  kalte«  Wustr  M  taueW,  ^ 
sidi  noch  flüssiges  Cyaa  befand ;  zog  ich  diesen  wie*, 
ihr  berMSt  «o*  •rsehlaa  #r  sogleich  mit  einer  selir 
harten  und  dicken  Eisrinde  belegt.  Dieses  liefs  sidh 
jedcioh  sekM  Meh  den  eohöiiem  Gty  Lvete'scheA 
Versuche  voraus  sehen,  vvornach  das  in  der  Atmos* 
phire  eii%eiöet»  Waaeev^in-  ^nem  AugenUiok»  auf 
einer  Glaskugel  gefriert,  wenn  man  stark  zusan^men« 
Ifepre&ta  Luft  a«a  einer  aogmOefSBoiig  darattf  leitete 

Ich  habe  dabei  auch  bemerken  können,^  da£% 
das  flflas%e  Cyan  eine  ge^tiase  Menge  lod  avflöst» 
welche  dasselbe  roth  färbt«  Bei  seinem  Uebergasg 
itt  dl»  Oasfam  Uldet  sioli^  aber  lücht  jens  kryslalU^ 
scha  Materie,  welche  beide  Substanzen  unter  andern^ 
VmMtidm  Uefem* 

Nachdem  ich  gefunden  hatte  >  dais  der  Druck^ 
mt  VerUiuhing  des  lods  mit  dem  Cyan  nldit  nOdiig 
sei»,  verawchte  ich .  gewöhnliche  Verfahrunsarteos^ 
m(er  denen  die  folgende  angewandt  wnrde«  Mai^ 
vermenge  in  einem  Glasmdrser  Sorgfalt^  zwei 
Tbeile  gam  trooknea  Gyanqneckfilber  und  einei^ 
Theil  trocknes  lad»  bringe  das  Ganze  in  eine  Piiiolq^ 
mit  eIrMtaa  weitem  Habe«  fmd  erwärme  dieM  nack 
und  nach  bis  zur  anfangenden  Zersetzung  des.Cyaon 
quecksilbtirsii  wdksite  «ieb  ditrcb  Prassdhi»  Entste» 
bung  einigelt  tioletten  Dümffef  und  anfangendi^ 
Verdichtung  der  w^en  Substanz  an  dcfr  Oe£fnnng 
cier  Phiole  zu  erkennen  giebtk  Dann  bringe  man 
die  Phiole  neben  eine  grölst  Olasgldtke»  wekbe 
«uf  einem  Fapierbpgen»  oder  besser  auf  eioer  Glas» 
ta£sl  rtibt^  liebe  diese  an  der  einen  Seite  In  die  Hohe> 

iim  den  Hais  der  Phiole  darunter  au  leitea#  und  neige 
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als  iifdik*iiuui'.da  daiio- «BllMdtma Jlili« 

s^eit  ausgiefsen;  augeabUcklicb. treten  sehr  hef- 
tig TvsftfM  Sfimpfe  auf  der  Pbide»  und  TenUehm 
sich  auf  der  Glasscheibe  zu  leichten  wollichten  Fio- 
ekeo*  H£»ntlie^SntmeldiiBgaiif>  saeMifirmt  anul 
die  Phiole  wieder  und  bringt  sie  von  neuem  unter 
die  Olocke» '  Man  kean  diese  Ofßtttion  mueh  »einaa 
j^einen  Giasretorte,  vornehmen»  wfkbe  in  einen  Keci- 
pieaten  niflndeft ;  aabfilt  jcdoeh  sduaar  des  Produkt 
daraus  zu  entfernen»  und  nuin  ist  auch  Iängeire.Zeit* 
denDlIiislea  dsssstbenaiisgaietzls  welohe  bdlstigeii 

Ke^fc  ihMin  die  Kdole^  wenn  dfee  Swimauaeit-awt 
eteander  einviririien ».  statt  unter  die  Glocke»  in  dsa 
fveian  Laft».  m  ^td      Atmos^blre  sogleloh  ailt 
eiaer  Menge  Flocken  erfallt»  wekihe  darin  scfawebaa. 
HaikM)  imd  leieliter  «aber  Hegen  ab  Eiakhkiiaefi». 

Wendet  man  znv  Dansteliung  des -neuen  üöc^ 
pera  das  angegeheaar  VeAlhaii»  dariMteteiiallsia. 
an»  sa  vermeidet  man  dnen  lodf  Uerber&diuis;  niobM^ 
da  Pia  mniget  Ist.jadooii  eine  nena  SnUtoatfön  iia< 
thig»  um  eine  gewisse  Menge  lodgiiecksilbeiv  Weickei 


mm£&  man  aber  eine  sehr  mäf^ige  Wärme  anwenden» 
iifid  Seh  faiba  ihsiialb  das  Wasurbad  Im^ezogen» 
0bgiek;b  dieses  längere  Zait  ex&rdert«  Za  diesem 
Zwedce  hHkuflt  man  das  itiiinma'  loddyaa  a«f .  chtt* 
Baden  einer  ittanrafi  weiten  Giasrähre»  so  dais^  aadoBb 
Seitan  deriwlbea«UhlskiagdkiUeiM^  «nd  IriUt  düssei 
auf  irgend  ehie  Art  sa  lange  in  kochendes  Wassers» 
kia  «BOT  «otbas  lodqMdksilber  an  dam  Bodei»  nocii, 
kefindlich  ist»  weiches  sicii  bei  dieser  Te,mjperatur 
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sileKt  ^tfribteSitigt.  .  Die.  Rühre  wAüb  <ttbei  M| 
d«in  CiefäCse  geaeigt  werden»  damit  sich  cUs  lodc^a^ 
Wdte  käkör^a  Thaile  dvr^elbeo  atilegM  knik 

Von  der  gäozlicfaen  Abweseabeit  des  Queckdif 
b«rg  itt  drni  ledcyta  kmn  mimi  Meb  dtdutch  Abelrr 
zeugen»  dafs  man  die.  Kr ystalie  erst  mit  einer  ceOr. 
•Mtfir«ien  AiifldctMg  vba  ActakftU»  atniri^tNril 
,  lilMTSohüssiger  *  Salpetersäure  bebanddk^  diegeriof^.  { 
ste  IVIe  n  g  e  gegenwärtige»  QaeekiUbets  n^Oisda  einfte  * 
Niederschlag  voa  rothejn.iodqueoksilber  vemcsachfti^ 

Natflrticb  nufktemB  «iich  VerstiiAitwtorditty.'O^  i 
niofat  Joddämpfe  mit  Cyan  in*  Berührung  gehraoht^  . 
euch  lodcyan  liefern  ^  weilmev  wohl  glatlbea  koDiH 
%e^  daEi  in  dem  andecea  Prozesse  der  Zustand  ilk»  j 
fte  EreiwetdenS  EloSnb  attf  die  Resultat  gehabt  hil*  | 
Im.   £s  wurde.daher  jCyan 9  so  vrie  es  sich  entbattdi  | 
in  einfen  Ballon  geleitet,  *  vmnn  soich  lbd  inDamfß 
ferm  bfi£uMi« :  .liif nb.  dem  £rkaitea  hesmerkte  man  an 
den  Wänden  des  durch  violette  Dämpfe  verdunkelten 
Bellons^  eiAe  gewiMe  Meoge  naeecer  wel&mKi:^  . 
stalle  mit  lod  vermengt,  nebst  einem  sehr  bemerk|i^ 
ebiBii'Aot)ieil  rothen  Jod^nccksilberremBodea.  1 
Daseyn  des  letzteren  in  diesem  Falle  beweist,  dals  j 
Dioht  aUeu  ^»da6  Oyangiieeksäber  bei  sebier  Zex9m  \ 

tzung  durch  Wärme  sich    theilweise  verdächtigt^ 

äondemi  daCs  auch  das  frei  weideode  Cytiretwaa  vil» 

überführt,  denn  die  Röhre,   wodurch  das  Gyan  in 
den  Balioo  gdeitet  tvorde^  war  so  ^lang,  de£i  eicdi  ih«  | 
re  Temperatur  bis  auf  ^  ihrer  Länge  ,  wahretid  des 
Versuches,  nicht  benierklieherhöheirkoiilite^  J3i^ 

geringe  Men^e  des  hierbei  gebildeten  Jpdcyaos  aeigt 
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auch  an,  dafe  dieses  nur  seine  Entstehung  dem  ver* 
itehtigten  Cyaoquecksflber  verdanke»  welches  darek 

die  mittelst  Wärme  in  dem  Ballon  gebildeten  loddäm* 

pfe  ^ersetzt  wurde«  *    Die  &zeugttii^  die  neuen 

Körpers  hängt  folglich  davon  ab,  daii»  lod  mit  eben  '  ' 
frei  werdendem  Cyaa  in  Berührung  gebraut  wirdi 
Wenn  man  Cyanquecksilber  und  lod  zus^ammen  reibt} 
SO  zeigt,  sieb  öip  Heaction  durdsi  einen  sehr  stechen» 
den  Geruch;  es  wird  also  schon  bei  der  gevvöhol^ 
eben  Temperatur  eine  gewisse  Menge  lodc^an  ge» 
Jiildet.  * 

Wenn  das  lodcyan*  bei  gelinder  Wäriae  oder  der 

gewöhnlichen  Temperatur,    folglich  sehr  langsam 

j^nhUmirt  ist»  sa  besitzt  es  eine  scheine  weifse  Farben 

bildet  sehr  lange  und  aufserordeiltlich  dünne  Nadeln» 
verrätb  einen  stechenden  Geruch reitzt  dieAngei 
%am  Thränen,  und  zeigt  einen  sehr  ätzenden  Ge* 
sdünaek«  Sein  sf^eoifisehes  Gewicht  ühertriffl:  das 
der  Schwefelsäure ,  d^nn  es  schlisgt  sich  ans  dersek 
ben  vollkommen  nieden«  £s  vesflaohtigt  sich,  ohnb 
sich  zu,  zersetzen,^  selbst  bei  einer  viel  höheren 
Vemperatnr»  als  die  des  kbekenden »Wassersf  auf 
giühfuiüde  Kohlen  geworfen  vei^breitet  es  häuüge  vio* 
lette  Dämpfe.  Es  ist  im  Wasser^  noch  leicbter.aber. 
im  Alkohol  9  aufiosliph;  die  farbeiosen  Auflösungen 
haben  den  Geschmack  und  Gemch  der  Substanz  , 
selbst;  sie  rothen  weder  die  Lackmustinktur »  noch 
Inräuneii  sie  den  CurcumS^szug ;  es  ist  älscr  weder- 
/sauer  noch  alkalisch,  und  zersetzt  für  sich  allein  das 
WasMr  nicht;  mit  dem  salpetersauren  Silber  giebt  . 
es  keinen  Niederschlag,  Die  Uebereinstimmung,, 
-W^cbe  man  sq  häufig  zwischen  deni  Chlor  Und  lod 

Journ.f.  Chem.  N.  R.  12.  J3.  X.  Hefe.      ,  ^        4  ' 
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in  ilirai  Verbindungen  mit  anderen  Körpern  fintrllfr,  - 
zeigt  sich  hier  nicht»    deon^die  Verbindung  des 
Chlors  mit  dem  Oysn  besitzt  saure  Eigenschaften»  ' 
weiche  das  lodcyan  nicht  zeigt* 

Indem  Ich  die  Eigenschaften  des-Todeyan$  noeh~ 
\f siter  verfolgte,  beobaclitete  ich ,  da£s  es  sich  durch 
coneentrirte  AetzkalHauge  zersetzen  lie(s «  nnd  fay- , 

'  driodsaures  nnd  hydrocy ansaures  K.aii  bildete«  Setzt 
*man  dieser  AnflÖ^ung  schwefelsaures  Eisenostydut 
nebst  etwas.  Salzsaure  zu ,  so  entsteht  ein  schöner 
grfiner  Niederschlag«  Nach  Döbereiner  ^vird 
hierdnrd^  die  Gegenwart  der  Gyansäure,  und  folg- 
Uch  eines  cyaivsauren  Salzes  atigezeigt ;  ich  fand  jedoch» 
dafii  das  lod  die  Ursache  der  intensiven  Farbe  ist» 
Zu  gleic^r  Zeit  nrnfs  sldi  auch  ein  iodsaures  Salz:  . 
biUen;  es  war  mir  jedoch  nicht  mögUch»  einjol*  ' 

'  ches  in  dem  mit  40gridfgem  Alkohol  behandeltem 
unaoflösliohenRfickstande  dieser  Aufldsnngen  zn  ent- 
decken.    GieCst  man  Aetzkalilauge  zu  der  Auflösung 
des  lodcyansi  so  bemerkt  man  im  ersten  Angenbli«^ 
,  cke  einen  Geruch  nach  Blausäure. 

Die  Salpetersäure  scbcHUit  nidit  auf  das  lod^ 

'  cyan  einzuwirken ;  es  löst  sich  darin  auf  ^  und  die. 
ftare  bleibt  ungeflrbt» 

Von  der  concentrirten  Schwefelsäure  wird  es 
anfimga  auch  nicht  angegriffen ;  erst  nach  einiger  Zeit 
^      färbt  sich  die  Säure  rosenroth,   und  das  lod  schlägt 
'  aieli  nilmählich  daraus  nieder* 
^  Salzsäure  zersetzt  es  in  Blausäure  und  lod. 

:Unter  nllen  Säuren  zeigt  die  flüsslgis  ftohwefeli-* 
ge  Säure  die  bemerkenswertheste  Einwirkung  auf 
dal  iodcyan;  sie  serseCzl  es  aiigenbliGklich;  dtm  ee 

•  ■  I 
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über  das  lodqjran,:  . 

yvird  sogleich  lod  frei,  wean  man  einige  Tropfen  auf 
die'  Krystalle  fallen  lä&t.     Fügt  man  etwas  fiber«* 
schüssige  Säure  hinzu,  so  erscheint  die  Auflösung 
tmgefirbt »  uad  es  bildet  sich  ScbwefelsSura»  Hydri- 
odsäure  und  Hydrocyansäure.     Die  Gegenwart  der 
letztern  Verrfith  ihr  eigentbündicber  Geruch >  so  w!e 
^och  deutlicher  >  wenn  man  das  Gefäl]5^  worin  die 
Zek*setzung  vor  steh  geht,  mit  Pajrter  bedeckt ,  wel- 
ches in  Aetzkalüauge  getaucht  war }  dieses  wird 
durch  einige  Tropfen  schwefelsaure  Eisenauflösung 
und  Säure  ,  bald  Uau  gefärbt^    Hat  man  diese  Auf* 
lösung  einige  Zeit)  zur  Verjagung  der  schwefeligen 
Säure  und  Blausäure»  gelinde  erwärmt:  so  liefert  sie  , 
noch,  auf  alJmähligen  Zusatz  vonAetzkali,  schvve* 
jfelsaurem  Eisen  und, einer,  Säure»  euren  schönen  gr{l<- 
nen  Niederschlag,   und  beweiset  Lierdurcli*  dafe 
dieser  seine  Farbe  nicht  der  Cyansäure  verdankt, 
deren  Bildung  bei  Gegenwart  von  schweleliger  Säure 
sticht  wohl  anzunehmen  ist»  . 

Out  getrocknetes  schwefeligsaures  Gas  wirkt 
iiicht^  auf  das  lodcyan »  die  Wirkung  d^r  fifissigen 
Säure  beruht  also  auf  der  Gegenwart  des  Wassers 
lind  dessen  Zersetzung;^  denn  man'braucht  in.dec 
That  nur  einige  Tropfen  Wasser  in  das  Gefäfe  zu 
tröpfeln,  worin  sich  die  beiden  erstem  befinden» 
um  sogleich  lod  frei  zu  machen«  ^  ' 

Trocknen ,  Chlor  zeigte  nach  einigen  Tagen 
ebenfalls  keine  Einwirkung  auf  das  lodcyan;  es 
verflächtigt  sich  in  demselben ,  und  krystallisirt  an 
jden  Seiten  des  Gefä£ses.  -  \        '  >  ' 

Zur  Ausinittelung  des  Verhaltnifses  der  Be* 
eiondtheile  des  lodcyan^,  wurden  verschiedene  Meii* 

4  ' 
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gen  über  glllfienden  ElsenS}>9nen  zerteilst ; '  das  mit 
reinem  Kali  bebaadeite  lodeisen  gab  einen  Antheil 

4 

lodkaliunii  dessen  lod* Gebalt,  nach  seiner  bekann« 
ten  Zusammensetsung  als  MitteJi  aus  ö  Versiipben, 
.auf  jeden  Gramm  lodcyan  0,8066  betrug.  Man 
l^nn  al$o  •    wenn   man  nach  Atomen  reohnet» 

vrcAxl  annehmen,  ein  Gramm  lodcyan  besteht  aus 
lod      n     n  0,828   n   1  Atom«      ,  . 
Cyan    n   . 0,172   ^   %     n  • 


.  ^      1,000.  . 

loh  mufs  jedoch  bmnerken,  dafs  bei  jedem  Ver«' 
suche  die  Menge  des  lods  etwas  geringer  war,  als 
sich  nach  der  Amiahme  darin  finden  mufste,  dads  die 
Verbindung  aus  1  AU  lod  und  1  At.  Cyan  besteht. 
Der  Unterschied  war  jedoch  nicht  grofs  genug,  um 
sich  diesen  Körper  aus  1  At.  lod  und  2  At.  Cyan 
giebildet  zu  denken;  denn  dann  würde  die  Zusam« 
mens^2ung  seyn  r 

lod      »    j»  0,7062  n  1  Atom. 
Cyan    n    n  0,2938  i  2  » 

Ich  mOlste  dann  auch  «inen  zu  grp&eii  Fehler 

'  begangen  haben,  wie  es  nach  meiner  Verfahrun^sart 
nicht .  gut  glaublich  ist.     Uebrigens  wSre  es  wobL 
nütbig,  daCs  (diese  .Thatsachen  noch  dujccb  genaue, 
Untersuchung  bestätigt  Wörden.   .  Wie  mir  Gay 
L  u  s  s  a  c  sagte,  möchte  das  Kupferoxyd  in  diesem  Falle-, 
zu  einem  genauen  Resultate  führen,  zumal  wenn  wir  im 
Besitze  des  sinnreichen  Apparats  seyn  werden  9  wel* 
eben  derselbe  auszufahren  gedenkt ,  um  alle  UrM 
chen  zur  Unsicherheit  wegzuräumen ,  welche  sid* 
bei  dergleichen  Untersucbungien  noch  vorfinden.  > 
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'      ^  über  das  loJcyan«  tfS 

Das  Jodcyan  rnufs»   nach  seiner  Zusanunense- 
tzuog  zu  schliefsen,  eine  kräftige  Wirkung  aUfden 
Thier körper  äu&ero »  und  gewKs  in  der  Medicin  an- 
gewandt werden  können.    Ducli  scheint  es  nicht  so 
^schäcUi^  zu  seyn»  als  die  Natur  seiner  £Ieiiiente^er-^ 
*  warten  last.      leb,    sowie  mehrere  andere  Perso- 
nen im  («aboratoriuin;  haben  öfters  dasselbe  gdio* 
stet,  und  waren,  bei  der  Bereitung  und  Verschliefsung 
in  Gefä&e,  Husgesetzt,  ziemlich  groise  Mengen  davon 
einzuatbmen}  d^mungeachtet  verspürten  wir  nur  im 
Allgemeinen  efaeErsohlaffiing,  und  stets  eine  heftige 
Reitzung  der  Augen ,    welche  jedooh  bald  ver- 
schwand. 

IL 

Chemische    Uf^tersuchujig    einer'  Stib* 
stanz»    weiche    bei  '  d^r  gegenseitigen 
Ein  Wirkung    des  Sch  wef  elspiesglanzes 
f,  und  lods  entsteht; 

■ 

von    •  ' 

\  * 

Jdenry  dem  ßoh»  und  Garot. 


^ei  Gelegenheit  der  Wiederholung  einiger  Versu- 
che über  die  verschiedenen  Gemenge»  welche  man 
zur  Verfälschung  des  Jods  anwenden  soll,  zerrie- 
ben wir  aueh  eineil  Theil^es  letzteren  mit  gleicfa 
viel  fein  pulvcrisirtenj  Schwefelspiesglanz.  Das  Qe- 
meng  hatte  nadli  einiger  Zeit  seine  Farbe  verändert 

•)  Aiu  dem  Jonrnat  de  rhaimacie,  B.  iO.  5.  üiL »  übtrit 
vom  Dn  Meilsner. 
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und  war  roihbraua  geworden.  Als  wir  es  in  einem 
Kolben  gelinde  erwärmten»  gab  es  nichts  wie  wir 
erwarten  konnten  ,  violette,  sondern  rothe  Dämpfe, 
welche  sich  in  der  ,Wdlbung  des  Apparats  ds  gläa<* 
-sende,  durchsichtige,  sehr  schön  hochroth  gefärbte, 

-  f arakrautartig  amsammeogereihte  Blattefaen  ^  anlege 

:teD.  ' 

Da  diese  Substan2  einige  Aehnlicbkeit  mit  dem 

lodspiefsglanz  hatte,  obgleich  sie  viel  flüchtiger  und 
weniger  intensiv  s^tb  gefärbt  war: '  so  -  hielten  wir  es 
für  zw  eckinäfsig'dicselbe  einer  besondern  Zerlegung 

*  8tt  unterwerfen»  um  ihre  Zusammensetzung  keonea 
2u  lernen*  Wir  wollen  nun  die  verschiedenen  Mittel 
anführen,  welcher  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  bedien* 
ten,  und  bemerken  zugleich  dafs  wir,  bei  der 
Schwierigkeit  sich  so  fluchtiger  Körper»  wie  das  lod 
und  der  Schwefel,  zu.  bemächtigen,  häufig  nur  alleia 

auf  einen  ^  Bestandtheil  der  Verbindung  unsere  Ver- 

.suche  richteten,  '  '  » 

Ein  Gramm  des  Sablimats  vrurde  in  der  Wärme 

init  überschüssiger  reiner  Salpetersäure  behandelt, 
iind  die  Temperatur  hinreichend  lang  unterhalten» 
um  das  durch  die  Säure  frei  gemachte  lod  ganz  zu. 
verflüchtigen)  der  Schwefel  vertheilte  sich  auch 
theils  als  schwefelige  Säure,  theils  als  Schwefelsäure. 
Einige  Mal  bikieten  sieb,  während  des  Verdampfens, 

•  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  kleine  schwärz- 
liche Kogelchen  von  geschmolzenem« Schwefel»  auf 
•welche  die  Säure  nicht  mehr  einwirkte,  uud  die 
6i(di  beim  Glühen  gänzlich  verflüchtigten.  Sin  hin* 
reichend  starkes  Glühen  ist  noth wendige  um  zu  ver. 
»eideh »    daä  ein  Theil  dieses  Schwefels  sich  mit 
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dem  $}>ief$glanzoxyde  vermengt,  wie  uns  bei  ver« 
sehiedeneo  Versiicbeii  wiednUkr^   uod  dafii  Mum 

ikeio  gelbes  Sj^iesgUaaoxyd  efhält«. 

Als  Resukat  mehrerer  mit  der  fiöthigefl  Sorg- 
iah  angesteMten  VersMohe  arbieltefi  wijr:  0s285> 
0,275,  0,290  weifses  Spielsglanzoxyd,  welches 
0»232  SpieftglanzinetaU  gleich  kommt;  denn  das 
weifse  Üxyd  besteht-  aus  lOO-MeUil  und  24|8  Sauer« 
Stoff),  dai^es 

124,8  :  1-00  :  :  0^9  :  3q 
.  0^  X  100  ^ 

Dies»  erste  S^ft&ing  gab  nn&mm  zu  erkunneiH 
4afs  da3  Sublimat  Schwefel»  lod  uod^^ieis^iiz  ent% 
bält  Wir  wfinschjten  ^ber  siterfabcen.,  ob.  dev 
^chwefeÄin^  einem  b^tin^mten  Vei^iäJijaisse  oder  au# 
beigemengt  zugegen  sey ,  dem  j^och  schon  das  An^ 
sehen  widersprach.  Wir  richtelen  daher  zuerst  un- 
sere Versuche  auf  diesen»  uiA^u4cUhei:  da^  Vei:l^t«^ 
nib  des.  lods  auszuwittelo« 

£iB  Gsammu  des  Sublimats,  wurdo  zuevst  mift 
oinor  geringen,^  dock  zur  Zertheilung  liioreicheDde» 

^  Menge- doppelt  koUensauseik  üaM's  gerieben,  mit 
rtioena  salpetersaurem  Ka&  ▼emeagi-,.  ein  geringer 
Uebersdbuls  Salpetersäure  zugesetzt,  und  das  G^nze 
aa^h  und  nach  bis  zum>GlQhen  erhitzt  Durek  dieses 
VerfahreamufstO'der  Schwefel  in  Schweielsättre  veiv 

.  wand^  werden,  und  diese  sich  mit  dem  KaU  ver* 
luiidaa  i  das  lod  war  verflachtigt ,  und  das  Spiels« 

glaazoxyd,  welches  sich,  niit  etvvaiS  Kali  vcibinden 

konnte,  wurde  duich  einen  neuen  Zusatz  von  Sal- 


Digitized  by 


t 


.      .     Hejirx  u.  Garot   ,  ' 

{Mersiure  gefSÜt,   worauf  das  Oanze 'mit  Waner 

verdünot  und  auf  ein  Filter  gebracht  wurde.      Die  ^ 
Schwefelsäure  fällte  man  durch  «Salpetersäuren  Baryt 
und  berechnete  darnach  den  Scliwefelgehalt. 

Das  Gewicht  des  sorgfiUtig  ausgewaschenen  und 
getrockneten  scbwefeJsauren  Baryts  betrug  in  mehre- 
ren Versuchen:  a6d;  0,70;  0»6ft;  0,6»;  0,68; 
woraus  das  Mittel  für  Schwefel  0>086,  wenn 
man  annimmt  däiSs  der  schwefelsaure  Baryt  auf  100 
Th.  33  Th,  Säure,  und  diese  auf  100  Th,  40  Th. 
Schwefel  enthält 

Bei  einigen  dieser  .Versuche  hatte  sich,  wie, 
de^  Geruch  zeigte,  etwas  sctiwefelige  Säure  gebil- 
det, und  auch  einige  Kögelchen  von  geschmolzenem 
Schwefel  auf  der  Oberfläche  der  Masse,  zum^  wenn 
das  Glahen  etwas  zu  schnell  betrieben  worden  war. 
Wir  rer6uehteh  daher  andere  Mittel  den  Schwefel- 
Gehalt  zu  bestimmen. 

Ein  Gramm  zerriebenes  Sublimat  wurde  bei  ge- 
linder W^ärme  mit  Königswasser  behandelt.  Die 
Flassfgkeit  nahiki  eine  schwirzliehe  Farbe  von  dem 
^ausgeschiedenen  lod  an,  das  sich  aber  bald  auflöste, 
wodurch  ^  prangegelb  gefSrbt  wurde,  und^elnea 
gelben  Niederschlag  fallen  liefs,  welcher  erst  mit 
durch  Salzsäure  geschärftem ,  dann  reinem  Wäster 
ausgewaschen,  als  Schwefel  in  Rechnung  kam. 

« 

Das  4?ewleht   diesem  Schwefels  variirta  sehr  . 
Aach    Mafsgabe   der  angewandten   Säure  -  Menge 
und  Dauer  der  Behandlung;  wenn  wir  jedoch  den 
Schwefel  der  dabei  zugleich  gebildeten  Schwefelsäure 
hinzurechneten,  so  erhielten  wir  sehr  nahe  das  Re* 

^ultat  der  ^Behandlung  n^it  Salpeter,  und  zwar;- 

•  *  i 

% 

#  / 

•  t  Digitized  by  Google 


über  das  Schwefekpielsglanz.        ' W 

'    Schwefel.  »    »   »,  »   »    »  0,06 

schwefelsauren  Baryt  0,25  =  0,08  &hwtW. 

Schwefel  0,09.    .  . 

.  Schwefel     n    n    »    n    n    n  0,045 

schwefelsauren  Baryt  0,305  =  0,04  Schwefel. 

Schwefel  0,060. 

Schwefel   n     n     yt     n     n    n  0,02 

scbwefelstaren  Baryt  0,50  —  0,064  ScbweleL 

Schwefel  0,0ö4. 

oder  als  Mittel  der  tnehrsten  Versuche  0,088  Schwefe!, 

Zur  Trennung  der  Schwefelsäure  von  dem  Kö- 
nigswasser, sättigten  wir  die  Flüssigkeit  genau  mit 
reinem  Kali,  wodurch  lod  und  Spiefsglanzoxyd  ge» 

■ 

fällt  werden ;  nach  der  Filtration  bebaodellen  wir 

sie  mit  überschüssiger  Salpetersäure,  und  erwärm- 
ten sie  znr  Ansscheidnng  dej(  lods ,  und  Spieüsglanz» 
Oxydes,  welches  von  etwas  im  Ueberschufs  zugesetz- 
tem Kali  aufgelöst  seyn  konnte.  Nun  wu|:de  die 
Schwefelsäure  mit  einem  Barytsaize  ^^fällt*  ' 

letzt  bhebe  nun  noch  di^  Menge  des  lods  in  un- 
strer  Verbindung  zu  beetfinin^n  Übrig.     Schon  loa 
dem  Verluste  können  wir  binr^cbend  sehen,  dals 
es  sii^h  als  Iddspleisglanl»  darin  d^findet» 
besteht!  '  : 

nacb.Thomson  aus         ^  ^ 
,  nach  Berzelius  aus  <  ,  .  ß>7Q 

clod  Jf    n,  QiJS 

Denn  0,232  +  0,085  =  0,317  und  1  Gramm 
wenigem '  0^17  ^  <^688  oder  beinab  0,679» 


Google 


•  '  *  '  .  - 

/       '        .  - 

■      •  i  ' 

\ 

56  Henry  u,  Oa,rot 

Die  Darstellung  des  lods  bot  ,viele  Sgbwierig- 
keitea  dao^üieik.w^easdiaQr»  so  virie  der  Flücbtig: 
köit  der  mehrsten  seiner  Verbindungen,  theils  wegen 
der  AttflösUcbkeit  fkst  aller  Jodmetalle  io  einem  ge- 
ringen Ueberscbiisse  des  iodsaureu  oder  fallenden 
Salzes.  Unsere  AnDäherudgen  lassen  jedocb  keinen 
Zweifel  über  die  wahre  Zusammensetzung  der  Ver- 
bindung* Wir  bedienten  uns  hierzu  f olgeodier  Ver« 
fahfuogsarten.   •  ' 

Ein  Gramm  det  Sublimats  wurde  in  einem  gro- 
isen  Ueberscbusse  einer  Auflösung  von  K^i  in  AU^o- 
hol  zertbelltt  das  Ganze  abgeraucht  und  heftig  ge- 
glüht» um  das  hydriod-  und  iodsaure  Salz  in  lodka- 
lium  zu  verwandehi.  ASkohol  "löste  lodkalium  auf ;  da 
'es  jedocb  sehr  ätzend  war,  so  wurde  das  hervor* 
stechende  Kali  dureh  Essigsäure  gesättigt ,  virorauf 
eogleich  ein  orangegelbar  Niederschlag  voa  Schwe- 
felspiefsglanz  entstand.  Schwefel u  assei  stoffgas - 
Entwickelung  konnte  nicht  bemerkt  werden»  ^  Nach* 
dem  der  Niederschlag  getrennt  und  ausgewaschen 
war  9  wurden  sämmtlkhe  Flüssigkeiten  vereinigt» 
tmd  eine.A^^^'^^  salzsauren  Quecksilbers  be- 
]intsam  und  ^ war  mit  der  Vorsicht  zugesetzt  %  dafs 
weder  durah  einen  Uebersohuls  derselben  {odqueck- 
eilber  au^elöst  wesdra  konnte»  noch  unzersßlztos 
hydriodsaures  Kali  zur ückbiieb  ,  welches  eine  gleiche 
Wirkung  besitzt 

Das  gesammelte  9  gewaschene  und  getrocknete 
ZodqnedlssUber»  im  maximo,  gab  uns  nun  (die  Menge 
des  lods  an;  da  es  nach  Tkenard  aus  312 lod  und  - 
251*9  Metall»  nach  Thömson  aus  iSöIod  und  100. 
Metall  besteht»    Nach  der  von  üer  ;£6lius  angege- 
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b^nen  ZusammenselzuDg  d%s  iodas  bydrargiricus  be- 
redmet»  erhielten  [wir  ein  über«inst)znineiid^  Ke* 
.  suitat«  ^  «. 

Wir  haben  auch  pinlge  Mal  den  lod  -  Gehalt  des 
Ipdats  aus  dem  gebildeten  Hydriodate  bereobntt, 
wenn  das  Gemeng  nicht  geglüht  worden  war;  dio 
Menge  Waeserstoff  des  letztem  gab  ans  wirklich  den 
Sauerstoffgehalt  der  lodsäure ,  und  folglich  das  Ver*  * 
hältnifs  an  gebildeter  Säare  t  woraus,  dann  aüch  das 
Gewicht  des  Iad§  berechnet  werden  konnte.  *  ; 

Wir  bedienten  uns  auch  des  lodblei's ,  verlle- 
Isen  es  aber  bald  wegen  seiner  Aufiöslichkeit  im 
Wasser  und  den  Bleiauflosungen« 

Die  folgenden  Kesultate  nähern  sich  einander 
SO,  als  man  es  von  der  Schwierigkeit  der  UnlerstH 
chung  eines  so  fifiehtigen  Körpers  erwarten  kann, 
'dessen  Verbindungen  entweder  auch  flfichtig  oder 
auflöslich  sind. 

1.  JoaqneekcilUr  ka  au,  »    s»    »    j»   1,17  r=  0,647  Jod-  *' 

2.  dfisgleichen »     »    3»     » .   «     »  1,24  ZI  0.671   «  ' 

^  jdMaLvomHydriodat/     »    n    1  >_ 

*•  t   »    vom  lodat  aaeh  d.  Theorie  0,1623  ""^'^  =W4  ». 

{    »    nach  der  Berecbn.  dea  lodatt    j»  Q^ä4> 

Behandelt  man  ^ie  Substanz  mehrmals  mit  Alko- 
hol in  gejUnder  Wärme ,  so  kann  man  auch  das  lod 
nebst  Sputen  von  Schwefel  trennen. 

Der  Schwefel  und  das  Spiefsglapz  hatten  sioh 
-  In  Form  eines  s^hr  homogenen  gelben  Pulvers  nieder- 
gescfalagen.*  / 

.    Die  mit  Kali  gesättigte  geisüge  f iüssigkeit  gab 
nach  dem  Glfihen  ein  lodkalium,  wekhes,  durch 
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das  Quecksilb^rsalz  ^ersetzt ,  ein  xiem  vorigeo  s^hr 
«abe  kommefides  Resultat  lieferte,  nemlicli  0,648 
lod.  D/irch  Wasser  lieüs  sich  die  Substanz  auch  zer- 
legen^ man  bekam  Hydriodsäure»  weder  schwefeli- 
«och  Schwefelsäure  9  aber  Spiefsglanzoxydul  mit 
Schwefel  zu  einem  orangegelben  Pulver  gemengt  oder 
verbunden.  Dieser  Niederschlag '  entbieft  jedooh 
noch  einige  Spuren  der  lodverblndung. 

Die  Hydriodsäure  wurde  theils  nach  dem  lod* 
Quecksilber  im  max.  9  theils  nach  der  zur  Sättigung 
nothigen  Menge  Baryt,  theils  endlich  nach  dem  lud- 
kalium  9  auf  lod  berechnet.  - 

Im  ersten  Falle  wurde  eine  Auflösung  des  salz- 
sauren Quecksilberoxyds  sorgfältig  in  die  saure  Tlüs* 
sjgkeit  gegossen»  und  der  Miecberschlag  ausgiewa« 
sehen  und  getrocknet.    Das  Resultat  war: 

0,6S  lod  und  I9I4  lodmetalL 
Bs  blieb  «ber  noch  eia  wMig  in  dem  oben  erwähii. 

ten  gelben  Niederschlage  zurück.  Und  vielleicht  hat« 

t»  Bloh  bei  der.  Ein'wijtktti^  der  Winne  etwas 

Hydriodsäure  verflüchtigt. 

Im  zweiten  Falle  wurde  die  Aufldsung  der 
fiydriodsäure  mit  Barytwasser  übersetzt  9  und  ein 
Strom  reines  kohlensaures  Gas  hindurcbge^iteti 
welches  dem  hydnodseuren  Baryt  den  Baryt  -  Ueber« 
schufs  entzog.  Als  sich  kein  Niederschlag  mehr  bd* 
dete » >  wurde  fikrirt  und  schwefelsaures  Natron  zu« 
gesetzt.  Der  schwefelsaure  Baryt  gab  nun  die  Men- 
ge des  mit  der  Säure  verbundenen  Baryts  9  und  so* 
mit  auch  die  Menge  des  lods.     Wir  erhielten 

'   eohwefelsaiiren  Baryl  n  Ofi  =  0,402  Baryt 
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über  da«  Scliw^elfipie&glanz.  Ol 

WeDii  min  ^  Bmryt  157^45  Hydriod$Sure  sStfigen« 
so  erhält  maa  auf  0^402  Baryt ^  Säure»  wel* 

cbe  enthUt: 

lod  '       n    n    m    »    «  0,646 

Wasserstoff    '  n   n   n  0,006* 

Die  Hydriodsäure  besteht  nämUch  aus  1^4  Wassec* 
Stoff  und  156,21  lod. 

■ 

Der  mit  Salzsäure  behandelte  Niederschlag  hielt 
npch  etwas  Ipd  zurück :  auch  erhält  man  noch  0,09 
Schwefel  und  Spuren  von  lodquecksilber  in  max» 
Durch  Bebapdluog  der  durch  Kali  gesättigten  und  fil* 
trirten  Flüssigkeit  mit  dem  Quecksilbersalze ,  würde 
man  alao  Im  GänseD  0^66  lad  gewonnen  haben» 

In  einem  anderen  Versuche  erhitzten  wir  den 

•> 

durch  die  Einwirkung  des  Wassers  gebildeten  gel- 
ben  Niederschlag  gelinde  mit  saurem  weinsteinsatt- 
ren  Kall,  um  das  Spiefsglanzoxyd  zu  trennen;  der 
tmaogegriffene  Schwefel  Vog  0,09  und  0,084.  Als 
wir  dann  durch  die  Auflösung '  Schwefelwasser- 
9luJSffa  ist)raie)|0D  Ü^ßm  ,  .  erhidiea  .  ifrir  p,32 
Schwefelspi^feglanz,  .wor^  0,233  Metall ^r  xleni^ 
137  :  100  =:  0,320  :  das  Schwefe^fo^Q  z% 
375  Schwefel  und  100  MetaU:£|ßrechDet. 

100  X  0,320  ' 

=  0,233.  i 


^  > 


137 


Im  dritten  Falle  wurde  endlich  die  Säure  ganz 
genau  mit  reinem  Kali  gesättigt »  verdampft  ^  und 
in  einem .gewogenea  Pialinti^el  heftig  geglüht.  Die 
Dtfferenc  midi  dem  Olalien  gab  0,772  lodkalinm» 
welches  nach^  fierzeliu^'  0,586  lod  enthält. 
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Außerdem  lieferte  die  Bebandliiiig  des  Pulvere 

mit  Salzsäure  noch 
lodquecksiiber  im  tnax.  j»  0,142  =:  0,078  {od  :  , 

so  dafs  der  lod- Gehalt  bei  dieser  Zerl^ung  betrüge: 
0,586  +  0,07«  =  0,6ß4* . 

Nach  dieser  Vatersucbaog  besteht]  also  das 
Sublimat  in  100  Theilen  aus : 

Schwefel    m   n    m  *  8,8 

Spiefsglanz  st  »  »  23,2 
lod  »   j»   n   »  i»  6&,4 

/. 

Verlust*^  «   »   «  1,6 

100. 

^    De  fbet  nach  der  Theorie  das  Sohwefdspie&«* . 

glänz  von  Berzelius  auf  232  ivfetall  67,9  lod  enOr 
hält  9  so  nehmea  Mdr  folgende  Zusammeiisetzung 

&hwe&L  m  n  m  8^9 
lod  »  »  »  m  '67,9 
Sfieisgjianz  #    m  jm  28,2 

'  IQO/ 

'  Wenn  wit  nun  annehmen,  dafs  der  Spiefsglanz  • 
mit  dem  Schwefel  darin  ^der^erstta  SchMrefebtufei 
steht»  so  hätten  wir 

lQ0:87g28,2:xAL?^  ^^'^ 8,58  Schwefel > 

eine  Zahl ,  die  von  dtin  auf  dem  Wege  des  Versuche 
sefttadeaea  8,9  und  8,8  wenig  abweicht».  . 


•3  Wem  dieser  Verlust  tVjfM  tu  grof«  vorkommen  «ollte, 
dam  bitten  vir.  die  groDie  Flfiobtigkeit  des  Ittds  uüd  meh* 
refer  eeiaer  Verbindong^n  aa  ierdakf ie&tigeail  dann  wird 
er  ibn  wohl  Iticht ,  buwI  bei  V^«eb«!l  »it  10  kleine» 
Mengen»  entscbiildileii» 
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Betrachtet  man  nun  dafs  23,2  Metall  sich  mit 
4,9  Sauerstoff  \  zu  Oxydul  verbinden »  und  diese 
Menge  Saaerstdff  0,550  Wasserstoff  entspricht,  so 
bat  man  mit  dem  lod  zugleich  die  Zasammen^etzong 
der  HydriodäUire;  denn  156,2  llod  erfordern  1^4 
Wasserstoff, 

15M1 :  l,24=:fl7;9 :  xi4|^^= Qi5S3  Wasserst." 

100,21 

Hiernach  wird  man  sich  nun  nkht  sehr  ver- 
wundern ,  da£s  unsere  Substanz  von  dem  Wasser  in 

Hydriodsäure»  Schwefel  und  Speisglanzoxjdul  zer- 
setzt wird. 

Wenn  wir  l^un  die  wahre  chemische  Zusam- 
nensetzung  unseres  Snhiimats  nach  Berzellut 
Proportionen  ermitteln ,  so  erhalten  wir 

1  Atom  Spicfsglanz  n  1612,90  #  23,2 

d     »     lod   m   n   »  4.700,10  »  67,9 

Um'  Schwefel i»     603.48  »     8,9  • 

6916,48  100,0' 

oder  1  At.  lodspiefsglanz.  .»  6313,00  n  öl,ig 

Ä  »  Schwefel«  ^  jü   »     603,48  «     8,9  - 

6916,4a  iö^o^ 

Wirklich  bekommt  man  .«fM:h  sehr  nähe  da» 
Atomgewicht  des  lods  und  Schwefels,  wenn  man 
23,^  für  das  Atomgewicht  des  Spiefs^nzes  an« 
nimmt;  dttia 

SM :  1612A>.-8,a :  X  d. k  ^^^^3         =  604.84. 
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Das  Atomgewicbt  un^sarer  Verbindung  wfird« 

^so  durch  die  Zahl  6916,48  ausgedrückt  werden  ' 
lidttnen. 

Wir  wollen  mm  zur  Bereitung  dieser  Verbin- 
f)ufig  übergehen.  "  * 

Um  diese  Substanz  zu  gewinnen ,  empfehlen 
wir  ein  inniges  Gemeng  von  Schwefelspiefsglanz 
und  lod  bei  gelinder  Wärme  zu  sublimiren«  Die 
Masse  mufs  aber  vorher  in  einem  schicklichen  Ge- 
fäfse  gut  getrocknet  seyn,  damit  das  entwickelte 
Wasser  die  schon  sublimirten  Kcystalle  nicht  zersetzti 
Auch  hdben  wir  noch  versucht »  die  Substanz  au£  an- 
dere Art  zu  gewinnen,  und  ,2;war 

1 )  indem  wir  ein  Gemenj;  Von  9  Tb,  Schwefid» 
68  Tb*  loci  und  £4  Th.  Spiefs glänz  bei  gelinder 
WSrme  sublimfrtenr  Die  rotfaen  Krystalle  kamen 
m^  den  obigen  ganz  überein.  ^    \  ^ 

'  •)  Diirch  Soblimatittn  von  6  Th.  lods^hwefel 
und  i  Tk.  Spieisglanz  gewannen  wir  auch  ähnliche 
Tothe  Blätteben ,  die  aber  mit  einigen  leicht  zu  tren- 
nenden x^adelformigen  Krystallen  von  sublimirtem 
Schwefel  vermengt  waren. 

\  9}  Wir.  Helsen  durch  eine  Rohre»  welche* 
stark  erhitztes  pnlverisirtes  Spiefsglanz  enthielt,  auf 
der  einen  Seite  loddimpfe»  auf  der  anderen  Schwe» 
feidämpfe  streichen.  Es  bildeten  sich  hierbei  eben- 
falls ähnlidie  Krystalle;  aber  dieses  Verfahren  ist 
mit  mehr  Schwierigkeiten  verknüpft,  Weil  oft  die 
D^thige  Wärme  um  etwas  Spieisglanz  z|t  ^ublinvir^ny 
die  rothen  Krystalle  zum  Schmelzen  bringt.  Wir 
erreichten  jedpch.  unseren  Zweck  auch  hierdurch« 

;    *  Das 
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0a8  «rsl»  Verfafarm ,  gkiäm  Theile  SohWafel« 

qpkfsglaoz  und  lod  zu  subümiren,  ist  aber  den  ande- 
no  aliea  vonueiebeo«  Die  rotheii  Dfimpfe  efscliei^ 
aea  |nQi  Sandbade  bei  gelinder  Wärme  sehr  bald; 
dtsFener  muls  bieorauf  €6  genSbigt  werden  v.  dafe 
man  c|ie  Hand  kurze  Zeit  an  das  Sublimations- öe* 
Mb  halten  kann ,  da  eine  stilrke^ne  Warme  das  SaUi« 
aat schmelzen  und  selbst  zersetzen  könnte.  Nach 
beendigter  Soblitnatidn  «rscibeint  der  Rückstand  grau« 
grftnlicb  and  besteht  gröfstentheiis  aus  Spiefsglanz^ 
tnofdaly  nebet  einer  geringen  Menge  lod^nndScbwe« 
felspiefsglanz«^  -  > 

Das  Sublimat  ersebeint  in  Form  glänzender, 
d^M^hsichtif     inteosiv  hocI;uroth  gefär^tex^»  f arrea* 
kraut-  artig  zusanmiengehäulcer  Blattcben ;  doch  ter«! 
i^lt^R^aa  auch  zuweil^  .prisipati$che  fsi^d^a»  vteooi} 
das  Sublimations -  Gefäüs  sebr  grofs  ist.  ,  Es  schmilzt, 
sehr  leicht  bevor  es  sich  zers.^J:zt ,  und.  kani|  in jgeil 
Hader  Wärme  9  ohne  seine  Eigenschaften  zu  verlie- 
ren, m^rere  Mal  Subtimirt  werden;  ivird  es  jedoch 
stark  erhitzt,   so  zerfällt  es  in    lod,  Schwefel«. 

söbwefelige  Säure  und  Spieisglanz ,  -MFelches  zijm 

Theil  als  Oxyd  fortfliegt.  '  ' 

•  kl  ii  ^ 

Auf  der  Zuilge  Erregt  es  einen  stechenden  unan- 
genehmen  Geschmack,   welcher  ohne  Zweifei  der 
Tlydilwlliigiiri  zozuscfanreiben  ist»  die  sich  sehr  sdnldl*' 
durch  Zersetzung  beider  Berührung  mit  dem  Spei- 
chdUbildei.    Sein  C^iW)h  isl  unangenehm',  üod  er-  ' 
ioöert  an  einige  Schwfefei- Präparate.  '    '  •  »  u 

,  iDas  Lieht  scheint  auf  unsere  SuUtans^*  keine  .  - 
dttwirkung  w  äufsern,    dej;m.ihre  Farbe  wird 
>Udit  bemerklieh  verändert. 

^•utn.  /•  Chem*  N.     12.  B.  1.  He/h  ^ 
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Im  Kreise  rfer  Volt aisoheli  Saiil«»  sodafsdie 
Substanz  auf  der  einen  Seke  von  dem  I)r4hte  des 
negativen  Poles  tinmittelbar  ,'  auf  der  anderen  Seite 
von  dem  Quecksilber,  «nigreldies  der  Urakt  des  poei* 
tiven  Poles  eintaucht >  berishrt  wird,  erleidet. si^ 
auch  eine  Zersetzung;  wir  konnten  aber  *ain  posüi^ 
'  Yen  Pole  kein  lod  sammeln  ,  blofs  die  Oberfläche 
des  Queck^lbers  hatte  sich  etwas  gwhwdnu«  .  Die" 
Schwierigkeit,  die  Substanz  im  aufgelösten  Zustande 
dem  elektrisohen  Strom  anszusetfisen>  da  sie  duf^h 
viele  Auflüsungsraittel  zersetzt  wird,  mufste  uns  ^h* 
haken »  den  Einflub  der  Elektricität  aof  dieselbe  tli 
bestimmen« 

Alkohöl  und  Aether  ^ersietzen  $ie  schon  in  deir 
lÜrkC)  und  zwar  voUkommen;  sie  lösen  das  Jod  anf^ ' 
^  und  ßülen  den  Schwefel  und  das  Metall  als  ein  gel- 
bes  Fulvery  ohne  Zwei&l  als  Schwefelspiebglanl* ' 
Hydrat  >  oder  sehr  fi^in  zertheiltes  Schwefelmetall. 

Das  Wasser  zersetzt  sie ,  wie  wir  schon  be- 
merkteVi,  in  Hydriodsaure,  Spielsglanzoxydul  und 

damit  verbundenen  Schwefel,  den  man  theils  durch 

saures  weinsteinsaures  Kali  ^.  oder  auch  durch  ver» 

dtonte  Salzsäure  leicht  trennen  kann«  ^ 

^  Die  Salpetersäure,  salpetrige  Säure,  Schwefel? 
^äure  f  Salzsänre  ui^d  Salpetwrsalssaure '  scheldeii 
schon  in  der  liülte  das  lod  aus,  oder  lösen  es  voll- 
kommen  au£  Die  einen  Iqsm  das  Metall  auf  ^  oh* 
ne  den  Schwefel  anzugreifen,  wie  die  beiden  letzt 
g^an^ten;  die  anderen  oxydiren  das  Metall,  und 
verwandeln  den.  Schwefel  in  schwefelage  Säure  und 
Schwefelsäure«, 
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i  Die  schwefelige  Säure  und  Hydrothionsäur^e  äu- 
£$era  weder  in  Gasform»  wenn  man  sie  über  die 
trockne  Substanz  streichen  läist,  noch  in  flüssiger 
Form  eine'Einwirkmg«    Eben  sö  auch  die^Pfianzen« 

sauren.      ^       '  .    .  ; 

* 

^  Durc&  reines  vCbloifgas  wird  sie  zersetzt ;  zu« 

ert  lod  ausireschieden,  welches  sich  in  einem  üeber- 
Schosse  de5^  Gases  bald  wieder  auflost',  -  dann  Chlor- 
metall  gebildet  >  und  der  wefei  als  Chlor^cbwefei 
in  weifsen  dicken  Dämpfen  verflüchtigt  ßetzt  man 
etwas  Wasser  hinzu  so  entsteht  Schwefelsäure»  ph** 
ne  Zweifel  Hydriodsäure,  und  das  Chlormetall  wird 
in  basisches  oder  bioisespj^yd  verwandelt. 

.  Wird  die.  Substanz  mit  Kali  und  Natron  heftig 
erhitzt,  so  entstehen  iodsaurcf,  hydriodsäure  und 
schwefelsaure  Salze,  nebst  Schwefelkalium  oder  Na- 
trium und  SpieüsglanzQxyd  in  dfim  Ueberschusse  der 
Alkalien  aufgelöst  Mah  Erhält  daher  auch  durch 
2Susatz  einfer  schwachen  Säure  zu  der,  au%elöste^ 
Masse  einen  gelben  Schwefelspieliglanz  •  Nieder- 
sipblag;--  ! .  '  :  .  :  \(        ^  ...   '  i 

''^  Durch  flüssiges  Aetzammoniak  entsteht  eiil. 
weiCsUdier  Niederschlag  vo»  Sohweiel  und  Spieb». 

glanzoxydul,  so  wie  auch  Hydriodsäure.  '       ..  .  .> 

Naeh  dem  bisbdr  !  Angeftthrtön'  |[Uuben  wir 
wohl  i  diese  Substanz  für  eine  wahre  chemische  Ver- 
Undting  anscten  zakönnaHi.  und  s<diIageA  länsie^  naelf ' 
Analogie  dei:.  Schwefelcy  an -Verbindungen ,  den 
Namen  :^chwei^lio:d«iSpi efs|^ an z-  ( Sulfoiof 
dure d'antimoine)  vor.     !  ^       u  t 

Ni^  dieser  «HypmlMe  fbefimden  eUli  nun  det 
Schvreftl  •  und .  das^  lod»*  .^als  lodschwafe^  mit  dem 
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V  .   Meißner  ^ 

Sfi§bgl$nz  In  tiiiMrer  Subtltiiiz  ▼«rbupd«.  Wenn 
|uiii  Mcb  Thomson,  der  lodscbwefeL auf  1  Atoi4 
$cbw»fdiind  i.  Atom  lod  battaht,  ap^kd^  dlaatf 
«leue  Körper  eine  Verbindung  seyn  von  - 
,    1  Atom  lodschwefel  n  5803,58  ü  76*8 
1    i»    SfiitisgUsm    n  161£,90  n  i 

6916,48  loa 
Wir  haben  uns  vorgenommen,  dih  Einwirkung 
dee  lods  suf  andere  Schwefelmetalle  ,zu  prüfen ,  und 

hierüber  schon  einige  Versuche  eingeleitet* 

I  ' 

IIL  . 

Unber  die  Gegenwart  des  lods  in  4es 
'  Salz-Soole  zu  Halle  an  der  Saale^  , 

4.  ^  •  « 


Xler  Ursprung  iMld  erste  Aofiing  der'HaBlschte 
Sittnet  ist  in  undurchdringbares  Dunkel  gehüllt» 
«ndetUfiNtekh  ktam  mit  einiger  WahAehmiltohkefl 
«prmutbeBt  daä  die  hie&igen  Salzquellen  .schon  vor 
Quisti  Geburt  benutzt  worden  sind.  Offenbar  aber 
gabeftaie  Veradassuug  feurEfbanniig  der  Stadt  Halle, 
da/tfer  Theil  derselben,   welcher  den  Salzbrunnen 

eder  dem.  Tfaale  am  nliebsleii  liegt»  weit  firoher  eiw 

bauet  ist ,  als  der  hdbere  Theil  der  Stadt.  Erst 

aeH  der  Zeit»  ak  Kaiser  Otto  der  erste  im  lehm 

len  Jahrhunderte  die  Salzbrunnen  und  die  ganze  Ge- 
gMd  so  dem.  fte  ibm  meriehleteii  Stifke  Magdeburg 
geschlagen,.  Wirdes  nach  gerade  etwas  heller  in  der 
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Geschichte  des  hiesigen  Salzwerks.  Doch  es.  ist 
'  Hiebt  mein  ZwecM,' '  diesen  Gegeofttand  weiter  zu  ^er^ 
fcigexi;  ich  wollte  blois  den  mit  der  Geschichte  der 
Saizqaelleii  tretoiger  bekaoiit«!!  Lesera  aadeiiteif; 
dafs  die  Ualfischet»  Salzquellen  zn  den  älteren  ihrea 
Gleichen  gehören,  ' 

Schon  im  Jahre  1820  v^dang  eä  mir  in  dec^ 
Soole  der  hiesigen  Quellen  einen  früher  übersehenen 
Bestandtheil  derselben,  nemlich  dais  Kafi^  nacbzu« 
weisen  >  wie  ich  solches  in  dem  2ten  B«  der  kün^ 
4chen  Jabrbficher  des  IL  Prot.  Kruke nberg  be- 
Icannt  gemacht  habe«    letzt  kann  ich  nun  auch  das 
Jod  als  einen  neuen  Bestandtheil  der  Sool^  auE' 
stellen. 

'  Die  Auffindung  des  lods  in  def  MbtHertauge  delr 
Sülzer  S^z*  Soole  durch  Krüger  gab  mir  Ver^ 
anlassurig,  auch  in  der  hiesigen  Soole  nach  lod  zu 
suchen.  Ich  bediente  mich  hierzu. erst  der  reinen 
Soole,  wie  sie  aus  dem  reichhaltigsten,  dem  deut« 
sehen,  Brunnen  gehoben  wird.  Die  Anz^eUf 
lyelche  mir  verschiedene  Reagentien  gaben ,  waren 
so  zweideutig  und  unsicher »  daisich  beschlols,  die 
Versuche  mit  der  Mutterlauge  zu  wiederholen. 

Die  Mutterlauge  war  sehr  salzreich,  besafs  eine 

i     gelbliche ,  Farbe ,  einen  starken  Salzsäuren  Geruch 

und  Starken  eigenthdmlichen  Saizgescbmaclc  Als 
ich  nach  der  bekannten  Art ,  dieselbe  erst  mit  Sal« 
)     petersäure  in  hinreichender  Menge  versetzte,  und 
/     darauf  frisch  gekochtes  Stfriiemehl  hineinfailen  lieis, 

so  färbte,  sieb  die  ganze  Flüssigkeit  schon  nach  einer 
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SSiiiute  iotensiv  .  bi^u.  Wegen  der  Concentratioa 
der  Mutterlauge ,  konnte  sich  das  lod-Stärkemeihl 
nuriaags^m  absetztea,  dgqhwar  der  Niederschlag 
scbonnach  1^- Sondra  vcUkommenan  dam  Bodeo 
abgelager^;^ : :  ^ßfihfievx  derselbe  wohi  au£fge^scheo. 
und  auf  einöm  Filter  gesammelt  worden  war»  behan- 
delte icl^  iha  mit  in  Alkohol  aufgelöstem  Aetzkali ; 
verdampfte  die  getrennte  Flüssigkeit  zur  Trockne 
und  erhit2^e  die  äal»uassemit  gleichviel' Braunstein 
und  ooncentrirter  Schwefelsäure.  Das  Tod  verbreite* 

■ 

te  .sich  hierbei  als-  ein  schöoer  violetter  Da^pf  in 
dem  Gefäfse. 

Die  Menge  des  lods  io  der  Mutterlauge  konnte 

nur  sehr  gering  seyn ,  denn  von  6  Pfunden  geiaug  es 
inir  kaum  ^  Gran  auf  die.  angegebene  AxI  zu  sam- 
meln. Da  jedoch  dieses  Verfahren  allein  keine  gro- 
ife  Genaiiigkeit.zulä&t,  so  mufs  ich  mir  die  nähere 
Bestini rrning  hoch  vorbehalten.  Wahrscheinlich  be- 
fiodel;  sich  das  lod  in  der  Mutterlauge  als  bydriod« 
saures  Natroiu         •  ,  \ 

i  '    r  ,  » 

Durch  das  hiesige  Königliche  Oberbergamt 
werde  ich  Gelegenheit  erlialtep  die  Mutterlaugen, 
mehrerer  Preu|sischer  Salz  -  Soolen  auf  lod  profen- 
zu  köoaen ,  und  deu^  Lesern  dieser  Zeitschrift  das 
Resultat  davon  mittheilen.  ' 
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pk  neuesten  Forschux^en  übes 

,  Elektxicitäty 


1. 

•  ' 

Voj^  den  el^ktxpmotoriSQrhe^  \Vi>riyLUQgejiS^ft 

welcii.e  du^cb  Berührung  von  Metallen 
und  tropifli^aren.  l^läS^sigkeU^n  hervorge- 
bracht \v  e  r  d  e  n  ,  Vin  d  einem  Vey  fahr  e  n.^ 
mittelst;  elektr^om^gnetM^V^i^  Eii^flüs.s^ 
<jUe  VeräpdexLirig^n  zu  erkenjxcn,  welche 

gaw^is.^e.  4u.i^l<>^9^g^<%  d^rc^\  denj^u^tzun 

^VorgeiesjBo  in  der.  kqui^Uchui  Akidemie  der  Wiii«eeil«|i4M|i^ 
im  12.  April  1824. ,  übersetzt  ans  den  Annilet  de  Chittiie^e^ 
A|  Phyw^ue,  Avril  1824..  oder  B.  XXV.  S-  405  —  415.,  ^om 
*     '  ■    O.  eh.  £ecliner«\ 

SQhon  früher  tegleo  wir  der  Akademie  mehrere  Ab^ 
haiidluügerj  über  lile^kktrisehen  Erscheinungen  vor-, 

*)  Diese  Abhandlung  gebürJ^  zur  Reilie  der  Irüher  von  dem^ 
selben  Ver£.  mitgctheiUen  (vergl.  IX.  448-  X.  8850  ""^ 
wie  togkeicb  dje  ersM  Periode  sagt,  mit  Beziehung  darauf 
fe^öbrleben.  —  ^ije  vQrliegend.e  Uel^erst^ung  ist  übrigent, 
lri•a^e  in  dieterZeitaobrift^ Wörtlich  genau  und  blo» 
an  foferne  frei»  ela  sie  von  einem  •pi'aebeewandtenUeVerie« 
tier  herrdhrt.  Xler  Herantittier  bi^  einige  Anmetkua« 
gen  beigefügt«  welche  Ibm  hieiiier  z|i  gehören  aehienett* 
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welche*  wir  lirt  TÄwffiiftirtllhi  Bhfwffkvi^eii  inii  Hülfe 
des  Schwelgger sehen  Galvanometers  beobachtet 
hatten ;  leiteten  aber  diese  Erscheinungen  vom  blo- 
isea  Spiele  chemischer  Verwandtschaften  ab^  in  denr 
Gla«hen  i  dafs  sonst  keine  andere  Ursaok  ihre  Zwi- 
schenwirkung dabqi  äu£sere.    £|ne  aufmerksamere 
Untersuchung  hat  uns  jedoch  zur  Berichtigung  dieser 
Ansicht  geführt.    Man  wird  sich  z*  B.  der  frühem 
Versuche  erinnern,  die  wir  in  der  Absicht  anstelt' 
ten,^  zu  erfahred,    was  während  der  £inwirknng 
einer  Säure  auf  ein  Alkali  vor  sich  gehe.  Wir  brach- 
ten zu  diesem  Zwecke  die  Saure  in  ein  PlatinalOffel« 
chen,  welches  mit  diem  einen  Ende  des  Galvanome- 
ters in  Verbindung  stand ,  und  das  Alkali  (mit  ei- 
nem kleinen  Papierstreif  umgeben)    zwischen  die 
Schenkel  einer  Piatinakluppe  9  die  am  andern  Ende  . 
des  Drahtes  befestigt  war ;  tauchten  darauf  das  Al- 
kali in  die  ' Säure  ^  und  sahfn  dadurch  auf  der  Stelle 
einen  elektrischen  Strom  erregt,  der  von  letzterer 
2u  ersterem  ging,    woraus  wir  den  Schluß  sogen, 
^t|afs  die  Saure  bei  der  elektrischen  Action  positiv,, 
das  Alkali  negativ  elektrisch  wevde.     Wir  Jiefsea 
aber  hierbei   die  elektrischen  Wirkungen  aus  der 
Acht,  welche  die  fierohning  asur  Folge  hatte,  in  dert 

4ie  Säure  mit  dem  Platin  und  das  Alkali  durch  den  Pa- 
pierstreifen, als  Zwiscbenkurper,  mit  dem  nämltcben^ 
Meulle  slaud.  Vol  ta's- Beispiel  schien  uns  dazu  zu 
bereehtigen,  der  auch  bei^ner  Säule  die  elektrono« 
torischen  Wirkungen  der  tropfbaren  Flüssigkeiten  auf 
dÜe  Metalle  jederzeit  verj^iachlässjgte,  weil  er  sie 
durch  keines  seiner  condensirendea  Elektroskope 
zur  \yahrnehmung  bringen  konnte.    Es  wird  sich' 
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♦ 

jeckx^  iü^  Vttr£rig.  eigeben,    dafe  diese  Wirkung 
durchaus  nicht  übersehen  werden  darf,    zumal  bei  ^ 
dfii  tlaklirocheinisohoa  fiffscbeionogea,  welehe^tuis 
liesphäftigenu.     Wir  habeu  also,  Ersclieinungen  als 
ttüfacsh  tiigeseUeo»  -vralebe  es  nicht  w«rexw  -  Dio 

Angabe  der  Varsichtsmafsregeln,  welche  man  zu 
imhinen  hai:»  vm».  i>aeb  B«8eiiigi»iig aller 4>riianiitea 
sturenden  Ursachen,  die  rein  von  chemischer  Ac^ioa 
tbbangigeo  elektri$6hra  Wirkungen  ant'  eFtülta^  wer*> 
den  wir  zum  Gegeastande  einer  andern  Abhandlung 
JMoheft ;  der  Gegenstand  der  jetzigmi  find  Mos  die 
«lektromotori^cben  Wirkungen»  welsche  die  U:o{)fbar 
flüssigen  tLarper  auf  leale @ii£ieiciib>  .  ^  -        .  tr  - 

Zur  .AnsanwJung  der  £iektrjcität^  welclie  bei 
Berflbniag  efiier  .tropfbateki  Flftssigkeit mit  ettiMl 
festen  Körper  frei  wird»  bedienten  wir  uns  oines 
«ondensirenden  Blektiroekope  iron  auendmiedllep  Bm-^ 
pfindiichkeit,  dessen  £r£ndung  wir  H,-S^bnen« 
berger,  Professor  der  Physik  imd  Astronomie  in 
Tübingen,  verdanken.  Es  bestellt  aus  zwei,  vertlcaj 
aufgestellten,  trocknen  Säu]en,  dif^  jhre  entge- 
geiigetetesten  Polet^nandari  sMketoen«  -Die  beiden 
obern  Pole  sieben  durch  einen  Metalistreifen  mit  e\n- 
and^  in  Verbindung,  <i^rJA  d^r  Mitte :^it  einer 
Oeffnung  durchbohrt  ist,    durch  welche  eine,  auf 

den  Wänden  derselben  befestigte,  Qia^röi^^  J^in* 

« 

«aai:  minielir  verbesaerte  Eiarichtung.  Ilfiiii  ielirlttta 
Bat  et  urspruoglMA  «iipf ej^en  in  Gilberts  AoMiletirvott 
ISIG»«  «^«r  B.  <^  fa  iie  tebr  so  Ukttgeit»  aaf« 

^  «on  ^ieie«  (^stakrten,  der  antch  aieie  Atp«  , 

•  .  kattdlmig  an  «e^  «44>(lese  Erwraceongen  tMreeMgte,  seift 
der  Zeit  nichts  insbr^i^Ör^O  JUi^  nicht  eininal  wissen  ob 
er  aQch.  lebt»  >    d.  H» 
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durchgeht;  eia  CaldbiaU>  weiches  mit  deruxiiera 
Platte  eines  Gondensolovs  >  verfniHekf  eines  chirch 
die  Okisröhre  geheoden  Metaiistreiiens  Cemeioscbait 
hat,  hängt  zwischen  den  tieiden  tintern  9olen.  Das 
Guze  ist  mt  der  Gksglacke  iiedeckt,  welche  cton 
Condeasator  trägt.  So  wie  das  GoHblatt  eine 

nur  ganz  sohwacbe  Eieklsicititsinwge  aafgeoominea 
hat,  wird  es  vom  Pol  der  Säule,    weicfcer  die  ua-» 

gleidipamige  'Elektdcitäft  besitzt»   angeaogea  uad 

von  dem  andern  abgestofsen.  **)  .     ..  * 

'  Anstatt  zweier  Zamboniscfaer  Säulea  bgdient4»ii 
wir  yns  blos  einer  einzigen ,  die  wir  auf  einem  hol* 
zernen  Untersatz  i&  '  horizontales  Lage  bofestigtm« 
Auch  befaatigten  wir  an  jedem  ihrer^Pole  in  vertica- 
lar  lUclitiiDg  oine  MetaMplatte.  von  f  ^bia  %  CenHtne«> 
aar  ^ohngelähr  3  2»oiiy  ia  Länge »  wo  sich  denn  das 
GoMblM  zwladieft  diesen  beiden  Hattto  awfgehaiK 


•  1  ä  • 


•)  »,Le  trat  Stt  resontHBft.  äe  la  «hloshe  i%  verre.  p^m: 

\e  condensateij^."  Qer  Verfi  meint  diia  -GJas,  welches 
die  Zamboniscben  Spulen  und  das  zwischen  iKnen  hän- 
^eitde  Goldblättchen  nrnfaCst,  worauf  der  Deckel  von 
lietaU  lyht,  ipreichei:  auch  die  Condeiuatorpiitten  trüge- 

Genau  beijobrielMMi  (nde^  der  Les^r  di^tef ^  IneKroment 

».  85.  eh.  R."  d.  J.  S.  160  —  164.  Man  wird  dieses 
Elektrometer  aiicJi  transportabel  machen  können  zor  Un-' 
Versuchung  der  Luttelektcicitat  ^ul  Spazierg:in^,eu ,  wenn 
man  das  G(0db1,*« ttchen  viel  tiefer  hinabgehen  Ufst,  das- 
selbe aber  unten  «m  e  uer  dmcli  eine  Schraube  stellba- 
ren isoUrenden  ^cilasrohre  beiestiget,  so  dafs  es  sich  wobi 
Segen  die  ein«  oder  «ädere  Zamkoaifofae  ßi«!«  Minbiegen 
«ber  nieht  giitc  «u»  Atfeehlegeii  geUngea  kaon.  Die 
.  Ars  der  KrffmiiMiQg  des  Ooldblactehene  demet  Janii  die 
N««ttr  der  ElekürteiftSt  ea.  Koeh  andere  'Verbwtmmgen 
auleer  d^  von^Becqaerel  angegebeneu  lassen  sicii  da* 
bei.  denkest  d.  H. 
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gen  befand,  r  Da  q8  äinea  auf  diese  Weise  alle  seioa 
Pnokte.  darbot,  so  imfsta  die  Ein  Wirkung»  die  e« 
voa  der^elb^  erfuhr ».  weit  beträcbtUcber  seyn ,  ^Is 
es  der  WIricung  der  bcideti  End^  jener  kleioerii 
Säulen  ausgesetzt  war« .  Die  aoodeiisif eadea  Plattea 
tibrigens,  deren  wir  uns  bedienten,  hatten  9'ZoU 


i 

1 

ratß  ist  bei  der  angegebenen  Einrichtung  so  grofs, 
daCs  eioei^  mit  Tiicli  gejriebeoe,  Glasrafanre  bei  tio;; 
ckenem  Wetter  scbon  4araiif  wirkt,  wenn  man  sie 
nur  in  einer  .$fitfernu|ig  v^n  8  bis  10  FmISs  daraber 
hält,  während  bei  der  ßohaenbergersfiheq  Ein- 
ridbtttog.  die  Wirkung  erst  spürbar  wird»  urennznan 
die  nämiiclie  Rühre  auf  drei  Fufs  näher^.  Der  elek- 
tcispbe  Zustand  der  Haii4  oder  der  Haaär^  zeigt  sich' 
Schon  auf  mebrejfe,.  Fu/s  Entfernung  von. Eanflufs. 
darauiE;  und  es  ist  sonaeb  ttnerläCslicb,  fliesen  Ein« 
flüssen  vorzubeugen,  wenn  man  sich  i^t  ins  Feine 
gebenden  Unftersttcbongeii  beschäftigt.  '  .  - 

Mit  Hülfe  dieses  Instruments  stellten  wir  nach« 
stehende  Versuche  an :  * 

Ein  Schalchen  von  Ku^e^  ward  auf  dieobere  Plat- 
desCondensators  gesetzt,  mit  einer  Auflösung  von 
fixem  oder  flnpl\tigem  Alkali  gefüllt,  und  diese  durch 
Eintauchen  des  Fingers ,  oder  di^rch  einen  feuchten 
Streifen  Goldschlägerhäutchen  mit  dem  allgemeinen 
Leiter  (dem  Erdboden)  in  Verbindung  gesetzt  \  so  wde 

auch  die  nntere  Phttfee  des  Condensätprs    mit  dem  Bo^ 

— ^  — _  ^  ^ 

.  ♦)  Bei  Ii  o  h  n  e n b  e r  ger^  Elektrometer  isfc  die  untere  Platte 
di«  £l«ktjroineteriAitt^  ,4ie  ,Conden8atorp)/iUe  liegt  aber 
-  f}\h  .  Züvfi  Zwecke  otiiäer  Versuohe  war  t^jtflrlich  die 
VmaekeBr^e.  EiprichtuD^.      wSfalei^,  >  oder  Condeasator 
und.  Elektrometer  zu  feremiea»  .        ,  d.  H.  ' 


I 
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den  in  leitender  Gemeinschaft  stand.  Als  wenig  Au* 
genbiickd  nachher  die  obere  PlitCie  abgehoheta  %7urdel^ 
bewegte  sich  das  Goldbiatt  zum  positiven  Fol  hin: 
Woi^ans  zu  sobüefsefi,'  'dsfe  -die -elktlinische  Adfl5r 
-  sung  bei  ihrer  Berührung  mit  dem  Kupfer  positive, 
das  Metett  negathre  Elfektrielttt  anfgenomoien  hatte; ' 
Die  Anwendung  toh  Schwefei3äure  anstatt  der 

■ 

alkaliniscben  Atiflösan^  gab  entgegeng^etzt  elektrii^ 
sehe  Wirkungen.  '  Die  Säure  nahm  positive»  chs 
Metall  negative  Elektricität  an.     '  *       -    •  * 

Wir  suchten  die  elektromotorisc^n  Wifkoogeiiy 
welche  eintraten ,    wenn  Metalle  mit  alkaiinischeit 
x^der  satnrea  AufU^ngen  iit  Berahrung  kommen» 
unter  andern  auch  am  Platin  nachzuweisen.  Ein» 
mit  einer  alkalinischen  Auflösung  gefilmtes»  Flatioa« 
schälchen  ward  auf  die  obere  Platte  des  Condensators 
gesteSt;    darauf  einerseits  die  untere  Platte  mit  ei* 
^  ncra.  Platinablech,    andt?rerseits  die  Flüssigkeit  mit 
'  dem  Finger  ber^rt«     Auf  solche  Art  wurden  die 

■ 

elektromotorischen  Wirkungen  zwischen  Piatin  und 
Kupfef  aufgehoben  ,  weil  sie  ttm  beiden  Seitenr 
gleich  waren;  und  es  bli^b  somit  auf  der  obern  £|at« 
te  nur  die  Elektricltat  'zurück ,  welche  das  Piatin 
durch  seine  Berührung  mit  der  Auflösung  erlangt 
hatte.     Zuweilen  wird  die  Zwischeneinbringung  ei- 

•)  Diefs  ist  ihlIu  ganz  richtig.    W«nii  Knpfer  auch  in  der 
Mitte  li«gt  zwisclien  7.w€i  heterof»eneii  Metallen,  so  wird 
es  doch  elektrisch,  wie  meine  gdlvanischea  Combiaaiio* 
nea  zeigen  und  wie  leicht  am  Elektrometer»  begoadere 
dem  Boiinenbergerecben»  niehzitweisen,  tnnn  man 
ja.  B.  eine  zwitetken  zwei  Ziekplanen  gebeltene  Kopfer- 
\       platte  9  üit  dem'  rom'  Condedtator  bedeckcen  Elektre« 
neterdtekel  in  BerAhruQg  biringt,  d.  U.  * 

■ 

♦  • 

■ 

1 
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erforderlich;  indem  die  Empfindlichkeit  des  Appa* 
iM$  90  grob  tOPr  deb  etfh  $obaa.ein.sebr  gfdnger 
UntersGhiied^jif^  der  Beschaffenheit  der  ipet^llischefi 
Qfcerfla,^hep  npii  -Einflids  a»f  eieklieoaiefafiiiche 
Aotion  zeigt    Bei  so  getroff eqen  M^r^gcln  erhiei- 
iPiirfdat  aiiaUohe  Resultat  ids  oben}:  ,d.  h.  kt. 
Berührung  init  eii^er  alMluu&c^o  Auflösung  wafcL 
die  Platte  vegativ,  miit  ponoeitffirter  Scbufe&lsiiire; 
positiv  elektrisch.    Ein  Zinksehakbei^Mboit  mfl  . 
tiatrotnaaflßs^g 'gefallt    hegatirey  mit  concamtrir« 
ter  SdbweMsaure,  pasj4^\^  £J,ftktx>u^^aat  ^9tddm^ 
Sime-  mit  Waater -Yerdfinnt,  eo.glebtsM^j^  kjeiiia 
&eie  Elekfxi^f^  zu.  pfi^i 


Daa  Silber  nahm  imnieiriittr  eine  aelrr  ädbwaelMr 

IVIenge  Elektricitat  an,  mochte  man  es  mit  einer  alka- 

Jinischeii  oder  sanren^^  Aufidsung  jit  Jlerfthrmg* 

bringen*  •  7.*  .     .i.  .  -j      «  v  i  i; 

-In  der  Hegel  nimmt,  wenn  eine  saure  Auflö* 
aoag  mit  eioe^n  Metall  in  Berafarung  kommt,  das 
MetaU  positive»  die  Säure  negative  £iektricität  an, 
-lind  der  entgegengesetzte  Erfolg  tritt  bei  Berührung 
des  Metalls  mit.  einer  alkalinis^phen  Auflösung  ein. 
Wir  sagen,  jn  der  Regel;  denn  es  kommen  eine  gro- 
üse  Menge  Fälle  vor»  wie  z.  B*  beim  Silber»  wo  die 
elektromotorischen  Wirkungen  nur  sehr  schwach^ 
aaftceten}  wasia  abei)  hraierküch  gemacht  werden 


?  V  ♦ 


üftiJiyn dlg  de(^  einet  fenehten.  Danmit,  tpu^At 
Frieder,  genau  genommen,  eine  kleine  Zweideutigkeit,  die 
Überhaupc  bei  die»ec  GtttuDg  vpn  Veriuclien  «o  ^ch^f^^ 
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Kunnen'i  findet  man  jedeismalt  dals  ile  aioh  anf  di^ 

angegebene  Art  äufsern.  *  * 

Davy  hatte  schon  irQfaer  gefunden,  diia  die 

Alkalien  und  Säuren,  weiche  trocken  und  in  fester 
Gestalt  datznstdlen  sind^  durch  Berdimng  mit  Me-^' 
talleo  elektrisch  werden.  So  nehmen  die  Sauerklee- 
aäurev  'die  Bernsteinsanre»-'  voUkomtaen  trocken, 
als  Pulver  oder  in  Masse,  auf  eine  Kupferplatte  ge- 
liracht,  negative  Elrictricitirt  an^'  nnd  theilen  dem- 
Metall  positive  mit.*)  "  '         •  -r.-.'-.       *<  - 

Der  iftämlicbe  bemhtnte  (%emlit«r  fand  ^^ucfa, 

dais  das  Kali  und  Natrum  wegen  der  Schwierigkeit,- 
8^  wasserfrei  zu  erhalten  v  '^m  AUgemtfinbn  keine 
elektrische  Wirkung  dürch  ihre  Berührung  hervor- 
hracbtea;  da£s  sie  jedoch«.. wenn  sie.eine  starke  Cai« 
clnation.er^^hr^n  hatten,  momentene  je^ähigkeit  er* 
hiekea»  dbrcd  BerOhrung  mit  einem  Metall  elek* 
irisch  zu  werden.  Er  versuchte  ferner  mit  Hülfe 
sehr'  «impfindlicher  Instrumente  dei|  elektrischen  Zu- 
Stand  zu  bestimmen ,  in,  welchem  sich  eine  isolirte 
alkalinische  oder  saure  Auflösung  nach  der  Berüh- 
rung mit  Metallen  befindet^  allein  es  ergab  sich  ihm  ' 
dabei  gar  keine  elektrische  Wirkung. 

Unsere  obigen  Versuche  beweisen  also,  dafs 
die  elektriscben  Wirkfingen,    welche  ^bavy  bei. 

*)  Wer  Qavy^s  Vermphe  itai»hleien  vitl  ift  Gehlen^t 
*   loarnal  für  Gbem.,-  thys:  iifiA'  Mili/B.  V/S.  66.,  wird* 
finden,  dafs  derselbe  dabei  von  der  Teijiperatar  abhängige 

•  Anomalien  geruriden   h^t.     Und  noch  mehr  fAnomalicn 
^   fand  G.  G.  Gmelin  bei  Wiederholung  der  Versuche  D a- 
vy's.     Es  sind  diese  Versuche  aus  einem  ganz  andern 
Getichtspunkte  anftufassen,  wie  ich  B;  IX*  S«  ditm 
-    ^Jahrbuches  d«  Cb.  u.  Pii,  a^xeifi«  bebe*  8s  ' 

Digitized  by  Google 


über  Contactalektn'cftät«  M 

Berübning  eines  Metalis  mit  einer  Säure  oder  eiatm 
Alkali  im'  festen  trockiten^^stmde,  vßo  mUlMa 
luine  chemiscke  Wirkung  StäU  -  itat,  wahrnali»^ 
auch  hhi  der  Berührung  sämmtlicher  Metalle  init 
Maren  loder  «)k«ti|iisdien  Aufk^tnogen  ^tntret», 
obwxrhl  hier  manchmal  ein  Anfang  von  chemischer 
Wirkong  vortuOHtai  tet.  ' 

Bei  den  vorstehenden  Verstehen  war  nur  von 
BektrieMlta  dfo  Rede»  waldie  eine  hinlinglicbe 
Spannung  besafsen,   um  das  Spiel  der  elektrischen 
jKräfte  auf  dep  beiden  Platten  des  Kondensators  zu  ge- 
statten; beider  chemischen  Action  aber  ist  diese  Sj^nw» 
«inflg'Soisckwacfa,  da&^cinvaadim'InslramMt  erfbr« 
«ierlicb  wird  ,  um  die,  Gegenwart  dieser  £lekirie£» 
täten  zu  ofifentNiren.     Wir  werden  OdTennheit;  hm»t 
pen,  hierauf  in  einer  folgenden  Abhandlung  wrflekr 
ztt  kommen.     letzt  Ist '  bkis  vc*i  SlektBieitlMt»-dle. 
Hede,  die  si^h  mit  üüHe  eines  CondeMtora  anta«-' 
mein  lassen»  .  r  .  .  t 

Nachdem  nun  de^  iloktriiciie  gustaikt  ausg»* 

niittell  ist,  den  eine  saure  oder  alkalinische  Auf- 
iMong  'bei  fierftbrung  mit  .dlnem  Müaii  aminmii» 
bietet  sich  zunächst  die  Untersuchung  dar,  was  er- ' 
fojgtv   waan^  diese  nämllobo  Amflösung  «wisokeH- 
zw^.' verschiedene  Metalle  gebracht  wird.  Hierü- 
ber mnls  riiaft  noth wendig  Im  Reiben  seyo^  bm  sich' 
gehörige  Rechenschaft  von  dem  Einüufse  der  Flüssig- 
keiten In  der « V  ol  t  a  i  schenr  Sädb  geben  ^und  beur* 
theilen  zu  können  ^  ob  er  wirklich  blofs  als  leitender  , 
Körper  die  »«lektremotbrisohea  Wjrkobgea  dec  Mm^  * 
taUe  fortfilbuizt» 

'  Man  nehme  wiederum  das  schon  vorhin  ange-^ 
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waodile  Kupferschäklita»  tüse      auS  dm  öpttt 

laü  Was&tr  vercULaotea ,  Auflösung  von  Alkali  iodwl 
SchwefelsSore  in,  ber(lhre  dfm*ittit' einem :Zfek«i 
bfeoh^  iMrgßöhig  «in  Aotraffea  desselbeii  ki  daf  Kiijp«, 
ferschäJklien  vermeidend  ^  ünd  bringerde»  Rfi^wp- eik 
die  untere  Platte.  Zwanzig  .^eeiiod^.  darauf  Jbebe 
»an  -die  obere  Platte  ab:  das  Goldblätt  wird  sich 
attta^  pittiftiv^ii  F^'fainbegetien.r  2uiil«  ZMcben »  deiSi 

dea  Kupferschälchen  pc^itiv  elektrisch  geworden  ist,. 

^  <  Meo  wiederhole  Himi  den  VeratHBh  äuckmä  die; 
umgekehri;a  Weise:  sette  auf  die  obere  Flaue  eia 
ZinkackiMMft^  WclMa:maii  mit  einer  toh  beiden' 
Anftdapogen  ang/e£tült  bat^  berubre  die  untere  Flattdi 
mit  einbm  Zi^kUebb^ .  nm  die  .elekllrodiotorisobenf 
WifÜBPBgMi  zwiscben  diesem  Metall  und  dem  Kupfern 
aufzuheben,  'vnd  rtaitdM  .in  die  Flassigkeit  ein^ 
jwiiiiiitoii  den.  iFiagecn  gehaltenes»    Kupfer bleob«i 
Hebt  man  darauf  die  obere  Platte  ab ,  sosie^ttman 
dw  OoldUatt  tfeh.  toa<)h  dein  negativen  Pole  hinb^e« 
ben,  znto  Beweise,  dafs  das  Zinkscbälchen  negätiv^ 
eiektäbid»  gti worden.^    Es  ««bellt  ans  diesen  beidw 
Versuchen^,   dafs,    wenn  Kupfer  und  Zink  dorchi 
eiiM  aairae  oder  alkaliniacbe  Aufidsüflg  gMchiedetac 
sind,  Zink  negativ  wnd  Kupfer  positiv  elek-, 
tflaeh.mrd'i  mngekehn  4110,  eis  weanikeidoaicdi^l 
in  unmitteibarer  Berührung  befänden. 
-    «Wirt^haben  einte  grolae  Menge,  yeesaobe  ftbird 
die  elektromotorischen  Wirkungen  der  Flüssigkeit  . 
ten  bei  Ihm  BeiXlbrnng  mit  den  Metallen^  so-  wie 
Ober  die»    welche,  bei  Zwiscbeneiobringung  von-' 
.     ...     •  .  .   .  •  irgend 

V  •  * 
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ifgead  Bioer  Flüssigkeit  zwischen  zwei  versobieid^afi 
Metallen  elatreten  >  angestellt.^  Wir  führen  clie  Re- 
initate  i  zn  denen  vrir  gelangt  sifld »  hier  noch  nicht 
an ,  da  sie  späterhin  Platz  in  einer  Arbeit  finden 
soffen »  diD  wit  zur  Aefklarung  der  Frage  vnterttoii|k> 
fnen  haben,  welche  Rolle  die  Flüssigkeiten  in  det 
Voltci  sehen  Sinle  spielen;  Indefs  haben  vrit  et 
nicht  verschieben  wallen,'  der  Akademie  einige 
der  CJntttirsuohungen  mttztitbeUefi,  wdche  eurLöstingf 
einer  für  die  Theorie  der  Säule  wichtigen  Frage  fahren 
kftnM».' 

Wir  haben  unsere  Untersuchungen  auch  darauf 
«nsgedehnt,  was  bei  BerQhmng  eines  Metalls  mit  et» 

ser  SaIzaufl«isuQg  vorgeht. 

Wir  nahmen  zu  diesem  Zweok  Kupfer  und  eine  ^ 

.^ifldsung  von  Kochsfdz»  wo  wir  denn  fanden,  da^ 
Xnpf(lr*si^<ler  negativen  und  dlefcoehsilzanflbsung 
der  positiven  Elektricität  bemächügt ;   ein  Kesnltat» 

in  welchem  wir  den  Grund  finden  können ,  warum 
.  eini^  Kupferplatte  ^  '  wenn  sie  Jn  Berührung  mi|: 

Zinn  oder  Zink  ist,  weniger  vom  Meerwasser  ange- 

ffOSmudwä^  abwenn  ^e  steh  von  dem  elektropotiti« 
Ten* MetrfF getrennt  findet,  wie  Davy  vor  Kurzem^ 
•cntdoekt.  haa.*  Ibi^Uyiit  sieb  aimlicb  au£  keine  Wei» 

sein  Abrede  stellen,  dafs  zwei  Substapzen  im  Au- 
genb^  Ihrer  chemischen  Vereinigufig  sieb  in  .ent» 
gegengesetzt  elektrischen  Zuständen  befinden,  und 
deft  gewisse  Betäehüngcä^  welcher  Art  sie  auch 
seyn.^pögeui  zwi^bep  diesen  elektrischen  Zustän- 
den* vind  den  ehejtttaliea  Yerwandtsehäften  Statt  flu-  ' 
den*  Vermaic  man  dieae  elektrisben  Zustande  zu  ver- 
ändern^    to  unterliegt  es  Caet  keine»  ZweifeU  difs  ' 

r    •  * 
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vmaii^ dadurch  zi^j^eicb  das  Spi^l  der  Verwandtschaf« 
ten  ipodificiren  wird.    -  Nuil  fandea  wir  so  eben» 
daSs  eioe  K.upferplatte  bei  ihrer  Berührung  mit  eiaer 
Seesalzauflösung  negativ  elektrisch  ward';  »ithin 
wird  sich,  wl^nn  inan  diese  nämliebe  Platte  zu§leicbt 
mit  einem    elektropositiven  Metall  berührt  5  das 
Kiipfer  zwisclien  zwei  Körpern  befinden»  weiche 
ihm  die  nSmUehe  Art  von  Elditrtaiftit  tu  erthe&to 
streben 9   eine  Bedingung,  welche,  wie  bekannt» 
dahin  wirken  mufs,    die  elektromotorische  Wir« 
kung  des  Kupfers  auf  die  Seesaizauflösung  zu  nich- 
te  zu  machen,  *^  Die  elektrochemische  Theorie  läfst 
bierin  eine,  zur  Schwächung  dea  cfaemisi;hen£iafliiS- 
ses  der  Seesalzauflösui3g  auf  das  Kupfer,^  wirksame 
Anordnung  erkennen» , .         .  . 

.  Wir  beschliefsen  diese  Abhandlung  mit  Be- 
schreibung eines  Verfahrens  9  wie  sich  mittelst  der 

^  Oab  dlM  Amidlt  nieht  ginz  liditig  tey ,  geht  Mbon 
^  «ttt  aar  8.  fS.  gemiditsu  Not«  hervor.  M§  mflifte  dum- 

dasselbe  gelten,  wenn  Zink  oder  Zinn  nicht  ZDglcieb 
mit  der  Ilüssigkeit  in  Berührung  wäre,   und  umgekehrt 
müfjte  auch  Zink,  das  mit  starker  Schwefelsäure  in  Con- 
.     tact  positiv  elektrisch  wird  (nach  S.  77.)»  zugleich  mit 
Kupfer  in  Contact  gebracht,  weniger  angegriffen  werden. 
Gerade  da«  Gegentheil  iirird  der  Fall  seym       Dala  aber 
negativ  elektrfaiiti»  unedle  MeuUe  segir  ga^a  nnoacyairt  ; 
Ueiben  kSonen  in  «Snren,  iit  teit  der  Conatmotim  der 
VoUaiichen- SSttle  jedem,  eiia  den  Eraeheinnngea  en 
■  den  Folerdrihten   der  VY>ltaite]iett  *  Sltald  bekennt» 
<  Davy  also  brauchte  dieie  Enfedeekvng  piekt  erat  wm  nie<» 
chen.     DdrauT  aber  kommt  es  bei  jenen  Versuchen  ao» 
*   dafs  wenig  positives  Metall  eine  grofse  Tlüche  des  nega- 
-   tiven  Metalls  in  Action  zu   setzen  vcrnlag  (aber  nicht 
^  umgekehrt);  und  diefs  war  weder  «ach  Volta*s  Theo- 
rie noch^  einer  andern  zu  erwarten ,  nnd  wurde  erst  durch 
meine  galvattiieAieA  Co^nbinetionen  datgetbea.   (S.  XI* 
;  !Sr.      n«  49Q.,dtn».. Jelub.  d.  Clu  n.  Ph.)  •      lU        *  »  • 
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SIektricität  die  Veränderungen  erkennen^  lassen» 
tvdcbe  gewisse  AuRdsungeQ  diu^ch  Zutritt;  -dar 
Umosphärischen  Luft  erfahren* 

Gesetzt  9  man  babe  Elsen  in  Salpetersäure  auf- 
gelöst» und  die  Flüssigkeit  ältrirt.  Mani  tauche  nun 
iwßi  PUiHflableefae  hinein»  deren  jedes  mit  einem 
£nde  des  Caivanometer- Drahtes  in  Verbindung  steht^ 
ksse  eines  derselben  in  der  Auflösimg,  ziehe  das 
andere  zurück  und  tauche  es  abermals  ein:  es  wird 
ein  elektrischer  Strom  erregt  werden ,  der  von  dem 

■ 

2uiet2t  eingetauchten  Bleche  zum  andern  geht;,  d«  lu 

jtnit  andern  Worten,  letzteres  wird  die  negative  Elek^ 
ixicität  annehmen«  Wäre  man  umgekehrt  verfahren» 
so  hätte  der  Strom  di6  entgegengesetzte  Richtung 
verfolgt.  Im  Allgemeinen  wird  die  Platte ,  welche  ' 
aus  der  Auflösung  zurückgezogen  und  wieder  einge- 
taucht wird  ^  possti?  elektsisch. 

Die  salpetersauren  Auflösungen  des  Kupfers  und 
fileis  geben  ein  ähnliches  Resultat»  SBetgen-  aber  die>     .  . 
se  Eigenschaft  nicht  bleibend»  softdern  verlieren  sie 
aUmfilig,  so  dafi»  sie  Jiacb  wenig  Standen,  aufhört» 
jnerkbar  zu  seyn»  < 

Pdsoh  zuber^ete  salpeteraaiare  'Zinkanfldsung 
S^gt  .nichts  Aehnliches«  .         .    ^  ^ 

Es  war  vorauszusetzen »  dafs  der  Grund  dar  - 

bescbriebenen  Erscheinung  in  den  Veränderungen 

]Mg »V  welche  diii  atmosphärische liuft  in  der»  das  za* 

irOckgezogeneBlech  näsaenien^  Flq^igkeit  bewirkte; 

XJm  die  Ofiltigkelt  iMwdet  Vermuthung  darzuthua^ 

mul&te  nachgewiesen  werden»  dais  die  nämlichen  . 

Veränderungen  nickt' -anich  in  ehiem,  mit  Wasser- 

itofffiaf  flftftlUtfUj    Mittel  eintreten.      Zu  diesem  ' 

^    '       6  ♦ 
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Zwecke  wurde  eine  Glasröhre' voW  seöhs  MlBikneletft 
im  Durchmesser  genoaimentuKi  aa  einem  ihrer  £adea 
mit  einem  Korkstöpsel  verschlosseii ,  dnrch  Welchen 
Jolandas,  in daisPlatinAbkeh iusg^jade»  J^rabteode 
treten  lieüs.     Die  Röhre  wurde  mit  WaSserstoffgas 

Migefülk^  und  in  .die  salpeter^um  Auflösnng  ge» 

tÄ^cht»  Das  Blech  war  so  angebracht,  dafs  es, 
wftfiB  man  die  Röhre  etwas  das  der  Aufiüismig  zur  tick- 
zogj  aufeer  Berührung  niife  letzterer  kam.  Es  ergab, 
sich  bei  diesem  Versuche  9'  dals  kein  Strom  erregt 
wurde,,  obwohl,  den  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft  abgereobnef »  aUe^  UiMtinde  nech  mit  den  at»p. 
gen  übercunstimniteo.  •  •  • 

.  •  l£s  ist  hierdurch  erwieseki  daCs  der  Zutritt  dm 
atmosphärischen  Luit,  eina  uoeriäüsliche  Bedingung 
.  zur  Hervorrufung  des  elekfrisoben:  Stroms  Ist ,  de» 
man  nach  Eintauchen  der  f  latinableche  iu  «erschiedeiie 
frisch  zub^eitete  salpetersaon  AttfldSuugeö  beob« 
achtet  Welches  a^  i^  die  Modi^ation  »  die  so  au« 
genblicklich  in  der ,  ander  Oberfläche  des  au^ 'der 
Auflösung   amrttckgezogeneny   Bleches  heltendev 

Flüssigkeit  vorgeht?    Bis  zu  einem  gewissen.  Grade 

)iönnen  wir  hiei^von  Hecbeneeha&.  .geben :  bei  der 

Auflösung  eines  Metalls  in  der  9alpetersäure  eatste«^ 
hen  mehrere  ^usammengeMlste  Pfoductew  Nehmen 
wir  z«  B.  ds$^$is.ea;  es  bildet  sich  zweites  Stick- 
aloffoxyd  u)^d  kOrs'dar^C  salpetrige  Säure,,  ^salp*« 
tersaujres  Eiseuoxydul  und  salpetersaures  Eisenoxyd 
(de  pt-otot-nitrate  et  de  dento-niti^ate)  allmälig  geiti 
<|as  zweite  Stickstoiruxyd  in  den  Zustand  der  salpe^ 
trigeu  Säure^  des  Obij'dttlsala  in  .Oxydsob  dJiefv:  msct 
B^ch.  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  ißt  blos  j^och.sal- 
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peteisaures  Eisenoxyd  in  der  Flüssigkeit  vorbandea. 

lIiQHen  Erörterungen  zufolge  wiicl,    wean  inaii  au$ 
d€X  AvfiösUBg'elDa^  der  Platiaailileche  aurOokziebt» 
die  flaraii  ha&eiL  bleibende  Schicht  Flüssigkeii,  ver- 
mdge  der  geringe«  Dicke»  die  sie  besitzt»  auf  der 
.Stelle  von  Seiten  der  Luft  die  Veränderung  erfah- 
rei^)  die  in- d^r  Masse  der  Auflösung  nur  erst  nach 
einem  ZeUraume  von  wenig  Stunden  volistäjxlig  einr 
traten  rkann;    so  dafs  man  beim  Wi^dereintaucben 
,des  .  Jileches  zwei  i^iüssigkeiiea  uüteinauder  in  Be* 
rührung  bringt,  welche  nicht  genau  die  nämlichen 
Be^tandtl^ile  bj^beni  wo  denn  nichts  der£ntstebuiig 
eines  Stron^s  im  Wege  steht« 

Wenia  wir  auf  der  andern  Seite  finden«  dafs 
die  Eintaucbung  der  Platinableche  in  Salpetersäure 
Zinkaulteisung  keinen  Strom  hervorzurufen  vermag, 
«sühwphl  dieselbe  zweites  StlckstofFoxyd  und  Salpe- 
tergas Q;as  nitreux^  enthält,  §oJst  der  Grund  davon 
ivabrscheinlich  darin  zu  suchen,  dafs,  da  das  Zink  nur 
eine  einzige Oxydationsstufe  hat,  sein  salpetersaures 
Salz  skß  L^eri^uU  Ivel <;ie  Veränderung  erfalrtren  kann«  ) 

'Oebdgens       ei  deti 't^eiern  bekannt«   dafs  venu  man' 

nM  Streifen  wieder  bereuszieht'«md  ein  wenig  abtrock- 
nen IdTst  an  der  Lul't,  derselbe  bei  neuer  ^in tauch ong 

iieg.iiiv  elekti  isch  g»*goii  den  andeffJ"*Ätt4t  verhält.  Gera- 
I    ,  de  darduJt  gniiKlft  sich'die  polavisühe  Umke^'i  gewis- 
ser  ele\ttriscber   Combinationen ,    womit  ich  zuerst  ' im 
Jjibr  1817  die  Münchner  Akademie  bekannt  niaciite  und 
W'^von  atich  B.  $i  S.  16  u-  17.  d.  Jahrb.  di-  CbV  ti  Phya'. 
die  Rede  isti    £ine  sieh  s^^iebfiilla- hier  (namentlich  an 
•  Men  Vers neh ,  «#o        Fladuaicreif  niebt  mit  atmosph)* 
riseher  Luft^aondern  mit  Hydrogen  in  B^ffihrt»bg  kam) 
'  '  atireiheude  ErfdhruD^g  vroUen  vtit  'i<Agen  lalKii, 

*'  •    *  ' .  '        ,  •  d.  H- 
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II.  . 

Ueber    das    Glühen    der  Dräbt»*  durcb 

Contacteiektcicitäty  im  Verhäitni«se  z^o 
ihrer  elektromagnetischen  Kraft; 

Di  \   Ji  a  r  e  .*^ 

£s  18t  bekannt  9  dafs  ein  galvanisches  Flattenpaar^ 
welches  beim  Eintauchen  in  eine  Säure  einen  mit  der 
Zink* und  Kupferflache  zusammenhängenden  Draht 
sehr  stark  glühend  macht,  aufhört  di^fs  zu  tbun,  wenn 
die  Säure  einige  Augenblicke  gewirkt  hat»  und  daCs 
dieses  Entgiühen  durch  denselben  Apparat  nicht  wie« 
der  hervorzubringen ,  bevor 'er  eine  Zeit  lang  au^ 
der  erregenden  Flassigkeit  entfernt  wurde»  ' 

Ich  habe  mich  überzeugt ,  dafs  diese  Wiederer. 
langung  der  glühend  machenden  Kraft  nicht  stattfin^ 
dety  wenn  nach  der  Entfernung  aus  der  Säure  das 
Piattenpaar  umgeben  ist  von  Hydrogengas^  von 
Salpetergas,  oder  von  kohlensaurem  Gas.  Umgeben 
von  Chlorin  oder  0;cygengu  erlangen  die  Metall&ä« 
chen  ihre  glühendmachende  Kraft  ohngefähr  ia  dersel- 
ben Zeit»    als  wenn  sie  der  .gameinea  Luft  nsge* 

i^etzt  sind.         '  ' 

I  _ 

Die  M^netnadel  aber  wird  auch  stärker  von 

dem  elektrischen  Strom  ergriffen ,  wenn  die  Platten 
zuvor  geruht  haben»  sey  es  in  der  Luft  oder  in  ir« 

gentl  einein  andern  so  eben  erwähnten  Gase  **) 

•)  S.  American  Jouro.  o£  SciejaciB  €oad*  by  Sillimaa; 
May  1824*  S.  146. 

Da  die  Magnetnadel  iehon^diirch  iclivaetui.elektiifciie  ^ 
Stfüme  afHciri  wird»  so  sind  bfiendsr«  ■  feine  Vorrlofe- 

tungeci 
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« 

BetnetkuDgen  aber  die  »Thermoelektri- 

cität  der  Mineralien; 

vom 


ie  gläazendea  £ntdeckuDgea  Oersteds,  hin«> 
sbfatlich  auf  die  magnetischen  Wirkungen  der  £lek<» 
tricitat»  und  die  böcbst  wichtigen  Seebeck's» 


tttngen  nStlilg,  um  vermittelst  einiger  hierbei  ün6iitb«hrll- 
chcr  KecVuinngen,  die  Hr.  Dr.  Kaemtz  B.  Vlll.  S.  100— III 

I  entwickelt  hat,  die  relative  Stärke  des  Magnetismus  ver- 
gieiclien  zu  können.  —  Wo  es  auf  Vergleicbun^  grüfseier 
Differenzen  ankommt  ist  es  beqacmcr  sich  eines  elektri- 
9cben  Drelui]^ajeat0  tu  bedienen,  den  wir  bald  Gelegen* 
beten  ebmen  werden  sn  beiohreiben»  und  die  Uqi^äufe» 
z.  B/iflnarbalb  15— SO  Seoonden,  oder  eitfei-  Mintice«  %ia 
vergleiöben»  —  Bei  jgfettaaeren  Unteriuobnngen  m^ebtea 
sich  allerdings  eoeli  in  magnedieber  Beiiefanng  P&^ren« 
zen  zeigen  wenn  die  Plattenpaare  in  oxydirenden  oder 
nicht  oxydirenden  Gasarten  gerubt  haben.    Es  scheint  bei 

'  dieser  Gattung  von  Versuchen  (nicht  so  bei  den  vorherge- 
henden Becquercra,  welche  dieser  schon  richtig 
blSrt.  bei)  der  Erfol^^  vorzüglich  auf  der  Auflösung  des 
en  der  negativen  MeMllfläche  Veducirten  positiven  Me- 
lidls  xn  bernben«  —  Daher  babe  ich  da»  unter  sonst  ge- 
eigneten DmstSnden  aneb  im  Salmiakwasser  ws  bewirken* 
de  Ol6hen  iSnger  lortdanern  sehen >  als  in  sanren  Flüssig- 
keiten y  SO  trie  eben  dornm  aneh  8aliniakwass«r  neb  am 
meisten  zu  anhaltenden  elektromagnetischen  Versnchen 
eignet,  indem  dabei  das  freiwerdende   und  auf  das  Kup-. 
fer  wirkende  Ammoniak  von  günstigem  £iaflufs  is«^ 
t  "  d.  H. 

e)  So  eben  erbak#  ieb  von  dem  Herrn  Verfasser  diese« 
liltabtt  wiehtigen  Abhandlung  das  von  ihm  hsrausgege* 
bene  nene  Jonmal:  Tbe  Edingb.  Jv^nrnalr  al  8^i»n-. 
ce  condocted  by  Bavid  Bvew'etes»  wW«bee,ni«bt 
mit  dem  Edingb.  piilos,  Jousnal  ^ftverfeecb^eki 
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luasiohtlicb  der  Tbermpeklctrlcität  gewisser  Metalle^ 
geben  einen  grofsen  Grad  von  Interesse  dem  ver« 
wandten  Gegeiastande,  der  Tb^nnptfektrioitat  der 
Mineralien,  Indels  ,  so  viel  ich  weife,  hat  dieser 
Umstand  nicht  au£  die^e  letzte  Ciasse  TOu  Pbanome- 
kien  die  Aufmerksamkeit  derselben  bedeutender  Na- 
turforscher  gelenkt»  weiche  die  erste  Gksse  dersel- 
ben mit  so  vielem  Glücke  verfolgten  und  ich  kenne, 
.niemanden»  der  weitere  fieobaehtcmgea  Aber  die 
Entstebung  der  Elektricität  durch'  Hitze  gemacht 
hätte»  aufser  denen,  welche  von^  Hauy  puUicirt' 
wurden  *)  ,       .  v 

^^^^^^^^^^^^^^^ 

«en  Her«at§a1i6  aon  wohl  allein  Janieton  su. besorgen 

ichdint.  Von  jenem  Edingb.  Journ.  of  Science  erschien 
im  JqI.  I^r.  1.  und  im  üctob  Nr.  2.  (ohngef^'br  14  Bog. 
itarke  Hefte.)  In  letzterem  befindet  sich  diese  Abhandlung  ^ 
S.  SOS  ,  woraus  übrigens  schon  iu  d^n^Annaies  oi  pbjilos« 
Pec.  Id24.  S.  469*  ein  kUiiiAr  Aupzog  mitgetheilt  wurde« 
. ;  Butt  de«  Auadrucke«  F y r o^e  1^  ot jr ic4 1 £ ^  (Feaerelekfcri- 
^^tüt)  detsen  eißt^  firewtter  bedieat,  «abrieb  ich  «ons«  > 

fAwCihntioh  .Krx«teUelek€ripit£t,    weil,  dieee  Art 
.  der  ElektitcttSt  in  entsäiicdefBer  AbhfingigkeH  steht  von 

<  li«r  krystallinischen  Bildung.  Indefs  auch  ein  Ausdruck, 
Reicher  die  Bedingung  des  Hervortretens  dieser  mit  Kry- 
stallisation  zusammeirhängenden  Elektricitiit  bezeichnet,  ist 
»weckmiisig  jNur  ist  dazu  niobt  sowohl  Feuer  all 
Warme  nöihiQt  und  zwer  oft  ein  sehr  «obwec^l^sr  Orad 
der  Wärme.  Daher  ist  der  Au«druo)L  Therinoe^ektri- 
eitSA  richtiger,  nod  besonders  im  Verhsltnitae  .«a  dem 
ecboB  feUepd  gewordenea  A9fd<'>ifl<^^  Th^>'ip<^inafne- 
tismu«  bezeiehjnender»  indem  g/BwiU  ^eselbe  bei  rfipbe«s 
leiterii  hervortretende  TlterowHtil|k.Crioitä*t  et  ist,  welche 
auch  die  Phänomene  der  thermoelektrischen  (und  tlier- ' 

\<    juoiua^netiscI\ea)  AleuUe  begruadet,  WOVOn  schou  B»  X» 

♦  .  8.  n.  SSO.  die  Rede  war.  ^  H.  ^ 

AU  der iler«u«ieber  des  pbUosQpbieel  Megn  eine 

•  f  etreMe  nnd  gut  geschriebene  Uebereetsmig^  meiMr  jAb- 
^«bandlnng  Merenstaluie  Ober  Ijaberelaej^  juBuee 
*^      ä  Fener« 
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Der  N«iM  des  NatariorsdiefS)  welcher  suerlt 

beobachtete,  dafs  der  Turmalin  durch  bloise  Hitze 
clektrisoh  mrd^  ist  io  Vergesseidieit  gerathen ;  aber 
es  wird  kaum  ein  Zweifel  seyo,  dafs  Lemery 
der  eiste  SoliriftsleUer  ist      i  der  diesett  Üinstand 
erwähnt*  •  . 

Aepinus  Iii  Petergbnrg  wer  der  eme,  wel« 
ober  mit  fiifer  und  Erfolg  die  Erscheinungen  des 
Twmalins  studierte.  Die  Versveb^  dieses  scfaärfsin« 
nigea  Naturforschers  Jinrurden  pubiicirt.  in  den  Ab-  . 
handluirgen  der  Berliner  Akademie  für  das  Jahr 
1756  unter  dem  Titel*./ de  quibüsdam  e^xperi« 
mentis  -electricis  notabili<)ribus.  Dia 
Prüfung  dieses  Gegenstandes  wurde  forigesfitatvon 
Benjamin  Wilson,  Dr,  Priestley  und  Can- 
ton«  wdcher  dieselbe  Eigenschaft  im  brasiliani- 
schen Topas  entdeckte;  es  war  aber  dem  Abbe 
Hauy  vorbehalten  1  mit  der  ihm  eigenfbümlichen 

Feverpriaeip  (B*  IX,  tf.  1111^00.),  WoHe  leb  iiieit 
^     '   neii«ii  Eridteinongeii  auf  lurystUleUktritelie  Piinoipieit 

zurückführe,  so  versprach  er,  auch  den  Anhang  dazu: 
,,Ueber  alljgemeine  Körperanzie  hu  mit  Hin- 
sicht auf  die  Tlieorie  der  Krystallelfiktricität 
alft  allgemeinen  N a turprin cip s'*  bald  übersetzt 
'  nitsiHli^ilail.  W&iSft,  dicXs  «chan  geschehen,  m  wärd« 
Bf  ewf  tier»  aidser  Hapy*i  Versuchen,  noch  mehrere  He- 
ber $^hM$$t  aber  nnr  iipiii}h|ig  luiiber  «i^gitlfaiMb  4aria 
fu»|^efahr(  gefnade«  babeo»!    '  •  4^  H... 

Memoit^  de  rAoaa*  fer.  1719.  -  Br. 

«f)  IHel«  kt  nieht  richtig.  Schon  in  einem  Buche  dai 
an  Chemnita  Leipzig  IfO?  beVatifkam,  iaberaehrieben  t 
,»&«f  ti^eer  Slpetaelatifieik^arbeV  sehlaflotett Naab«» 
t0ni  Lineas  bielrbebfl^p^  wurden  die  E^enschaf* 
tmr  üet  tWmliM  IrtMobiieben*»  bthr  der  BrvShnliiif «  dafs 
im  Jakr  4709  ^  iUUK^er  düsefi  aus  Z ey  1««  4ommen^ 
den  Stern  vun  Ostindien  mitbrachte.  d»  H« 

\ 
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-gohfirfsiniilgkeit  undi  Geduld  die  E^HUMnwia^n  am 
Turmaüa  zu  entwickeln  und  mehrere  neue  Minera- 
lien der  kurzen  Liele  der  tbermocdc^tr^ben  beizu- 
fügen ,  auch  mehrere  interessante  Verhältnisse  zu 
entdeeken »  welche  denen ,  die  vor  ihm  solche  Un* 
tersuchungen  anstellten,  entgangen  waren.  Folgen- 
.  des  ist  die  Liste  der  thermoelektrischen  MlneraUeBt 
vie«ie  Jtlauy*)  aufstellte,  n^bst  den  Namen 
rer,  welche  zuersi  ihre  tfaermoelekjtri«dien  Ei^eo- 
Schäften  erkannten ;  I 
TurraalinLemery**)  Mesotyp  '  ^  *  *  ! 
Topas  C  an  ton  Prehnit  \  h  u  | 

Axinit  Brard  Zinkoxyd  i 

Boracit  H  a  u  y  Sphen  (Titanit)) 

'  Die  vor^figlichsten  Phänoxnene  der  Thermo- 
elektricität,  wie  sie  in  diesen JViineralien  Hauy 
und  frohere  Beobachte]^  beschrieben  ^  sind  folgende : 
1  ^  Wenn  ein  prismatischer  Krystall  des  Tar- 
malins  steigender  Hitse  ausgesetzt  wird,  so  wird 
das  eine  seiner  Enden  die  Glas-,  das  andere  die 

•)  S*  Hany*«  AbbandL  aber  die  £lektridcltt  der  Mineral- 
kfirper  B«  SS»  der^ttteren  Reihe  d«     8.  135— 175. 

d.  H..  ' 

Dieter  hat  nidit  ^die  ihemoelektriscbe  Eisentcfaaft 
des  Turmaliuj;  ziiei*8t  erkannt,  sondern  er  zeigte  den  von 
Holländern  aus  Brasilien  mitgebrachten  und  ihnen  schon 
durch  seine  Eigenschaft,  bcifse  Torfasche  anzuziehen  und 
abzostofsen  bekannten  (daber  auch  Aschentre  cker  von 
ibnca  fenannten)  Stein  der  Akademie  ia  Faiit  völr^ 
kannte  aber  eelae  elektrisoba  r^afeer  gmt  und  gtr 
iriioht,  aoadcm  eohriab.  Ibat  Maf  netiewuf  aa»  nannte 
Ibnanch  Zeyloniaohan  Magaet.-^fiillicar  wnhl  wSr* 
.  dt  hier  der  Name  Aepi^ana  etebn,  da  dieeer  cnent  die 
elekui^chea  Eiaemcliafcen  de«  Tiurmaiio«  studierte. 
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HiTK-Slflktrioitit  ^eigea»   inrte  leiebt  dttcdi  seina 

Wirkung  auf  eine  elektrisirte  Madel  und  durch  seine 
Jüraft  leicbie  Körper  anzuzielMB  imd  zurackzusle^ 
fien  dargethan  werden  kann*  ^  ^  .  ' 

2}  Bei  einem  gewissen  Grad  der  Hitze  wird 
der  Turmalin  keine  weiteren  Zeichen  der  £lektrici- 
tat  geben ,  aber  bei  dem  Abkifihlea  w|rd  e^t  wiedei? 
elektrisch  werden ;  und  wenn  seine  Temperatur  bis 
zum  natfirlichen  Eispunkte  sinkt,  so  verschwindet 
seine  Eiektricität  au£s^  I4euej.  bei  An\ire^dung;  aber 
eines  gröfsern  Kältegrades  erscheint  sie  wieder  mit 
entgegengesetzten  Charakteren»  Indem,  das  End^ 
des  Turmalins ,  welches  zuvor  Harzelektricität  zeig- 
te» nun  Glaseiektricität  zeigt.  *^  ^ 

3}  In  den  meisten  der  KrystaJle,  welche  elek- 
trisch werden  durch  ErhitsuBg,  gleicht  die  Verthei- 
lung  der  Elektricität  der  Yertbeilung.  .d^s  Magnetis« 


♦)  Diese  merkwürdiga  Thatsache,  welche  Hany  vor  eini- 
gen Talircn  als  neu  ankündigte,  «clieint  schon  C  an  ton 
entdeckt  zu  haben«  S*  Edinburgh«  Enojf clopddio 
Artic.  Eliktricity     VlU»  468* 

Brewtter« 

Hauy  hat  diese  poUriiefaen  Umkefaniiigeii  dnroh  Kllta 
tüMt  «ttOalmey  im'  Wintei^  1819*  heobaohtet;  s.  die 
'  dritte  Ausgabe  seiner  Vhysik  B«  U      JSSi  B.  SOS.  Am 
Turmalin  sagt  er  a.  a.  O.  habe  er  schon  bey  10^  B.  die 
umgekehrte  Elektricität  von  der  beobachtet,  die  er  nach- 
"   ber  bei  30  —  80®  zei^t   —  Dagegen  vermisse  ich  in  die- 
ser neueftten  Ausgabe  die  Stelle,  irelche  io  d^r  ersten  von 
1806.  B*  X.     442  stand:  »Nous  avons  faie  (omber  les 
foyart  da  d,aiiic  lantiH^a  tnr  las  axtramita^  dNiois 
töoiwaUn«  et  Bo«a  «voa»  obaarH;  qiia  aiic|tta  pdla  apr&i 
.  airair^imuis  so«  OaatrialfA  ordiaaira»  «aseait  aosolt  d'afir- 
at  anfin  passait  ä  Vhut  oppose;  ensorta  qne  rattraotion, 
apres  etre  devenue  %t:rb  laisoit  place  a  la  repuUiöti  vn 
.  resipmi^iieiiient/'  ^  /  d.  H*  ^ 
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mu9  iB  jaiüßin  magoctigirtea  ^tabistabe«    Die  Starke . 
. 'der  Tiic#i]KieIektricltät  ist  ein  Maximum  an  den 
-  ftwei  Polen  oder  Enden  des  Jüryatal^  und  verminchri 
sich  nach  und  nach  von  diesen  Punkten  bis  zu  dein 

Wiittleren  öd^meatralen  Funkt  9  der  glekh  weit  vöo 

beiden  absteht,  wo  sie  verschwindet:« 

4)  Im  BoraoSt  isjt  die  Tliermodi^triGitiH; 
auf  eine  andere  Art  vertheilt.  ;     Die  primitive^ 
yorm  dieses  Minerals  ist  der  Würfel  und  von 
den  vier,  die  körperlichen  Winkel  ver  bindeiideip,  Axen 
hat  an  den  entgegengesetzten  Enden  einen  positi-  | 
ven  und  einen  negativen  Pol.      Wird  der  Hrystall 
um  irgend  eine  seiner  Axen  gedreht  :  do  werden  die 
positiven  und  negativen  Pole  4er  andern  Axen  wech- 
selsweise einander  folgen.     Das  Maxihiisni  der  elek-  , 
triscfaen  Kraft  ist  sefev  nah  an  dem  Eiid^  jeder  Axe ; 
und  die  Stärke  venniudert  sich  r^sch  rückwärts  von  j 
.  diesen  Punkten« 

J'Y  Ha  11  y  beobachtete  ,   dafs  der  elektrische 
Galmey  schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
der  Atmosphäre  elektrisch  wird  j  ^uch  die  IJnikehrung 
der  R>le  aelgt,  welche  er  bei  dem  Turinaline  fand« 
.  fi  ^  Bei  dem  Studiiim  der  theriQoelektriscbea 
Cvschilinmgen  bemerkte  Hauy  die  Mierkvrfirdigtf 
Thatsache,  daüs  während  in  der  groiseu.iVJasse  voa 
Kr  y  st  allen  die  eorrespondirenden  Enden  sich  in  ZaM 
nndh Anordnung  ihrer  Flächen  ähnlich  sind,     in  den 
thermoelektrischen  KrystaUen  eine  Abweichung  von 
dieser  SymmeUrie  £taUlia4etft    Iia  Xuiux»aiiA  hat 
die  GlaselektricirSt  fhrettSitz  in  demGipfel  mit 
jBe<shs  fläclien  uud  die  ,  Qarzel.^ktriciiät  im 
entgegengesetzten  Gipfel  mit  d  r  e  y  Flächen«  Didier 
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niiiiint  Hauy  an,  clafs  die  zwey  elektrischen  Flüi«»  ^ 
•igkeitm  •  aiC  die  Oesctzb       KrystaHisirtiM  entge« ' 
IgengesetztenEinflufs  ausüben  ^  wel^ber  sich  auadjrückt 
Iii  deja  kr^tiilUidsefaeii  Fbrmftii^ 

Nach  diesem  kurzen,  und  aDgemeinen  Üeber« 
blicke  der  Arbeiten  Hau  y 's  und  anderer  über  diesen 
merkwürdigen  Zweig  der  Physik,  will  ich  nun  ei- 
nen Bericht  geben  von  dem  Versuche »  welchen  ich 
.  s^bon*  Yor  melnreren  Jähren  über  denselben  Gegen* 
stand  anstellte  9  und  von  den  Resultaten»  zn  dwea 
ich  gelangt  bin.  Diese  Versuche  wurden  angestellt 
in  den  Jahren  1^817  u«  1818,  aber  diä  Pablicatioü 
derselben  wurde  verschöben  in  der  Hoffnung,  dafe 
Ich  Mufse  finde»  wOrde  ^  sie  auszudehoeii  auf  grofie  ^ 
und  schun  gebildete  Krystalle  mehrerer  Körper  de9 
Miaeralreioh&  Da  iek  aber  keine  Ausalekv-lurbe, 
diese  Arbeit  zu  vollenden:  so  überlasse  ich  sie  den  Hän- 
dea  derer,  welche  wehr  Mufsq  haben  und  möelif^  e!d 
als  eine  reiche  Quelle  von  Entdeckungen  irgend 
Wi  jungWtbftigen  Naturforscher  empf^^^  wel- 
cher ZuipriM  iiat     ^pinejG^  gutfp  IVUnerali^npf^tM«^ 

1.  '•tTeJier    die   Existenz    der  Thermo« 
"  clektticitat  i*n  mehreren  Mineralien. 

'Um  die  Existenz  der  Thermoelektrfcität  iii 
Mineralien,  woHn  ihre  Stärke  nur  gering  ist,  zu  her 
stimmen , '  wandte  ich  die  dfinne  innere  Membrane  ' 
yonArundo  Phragmites  an,  welche  mit  einem 
'  Scharfen  Instrument  in  dlie  kleinsten  Stocke  geschnit- 
ten wurde.  '  Diese  kleinen  Stücke  wurden  gut  ge» 
trocknet  und  die  Thermoel^ktricität  eines  Miuerals 
wurde  durch  die  Kraft  ^esselbw  beeftimmftv  Mch 

'  _  * 
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dK  Erwärmung  einet  oder  mehrere  dieser  leichten  , 
Korperchen  2u  prhebeiu.    lA  gebraüditÄ  anchtdim 
xarte  Nadel  von  Messing ,  welche  auf  einem,  höchst 
fein  polirten  Granat  ösdHhte-uiid  dutrfi  wito  Seht 
idiwachen  Grad  der  EleKtricität  bewegt  wurde. 

Auf  diesem  Wege  bestimmte  ich  die  Thermo» 
elektridtätfolgender  Mineralien : 

icolecit.*)    '  Diamant. 
Mesolit.*)  Auripigmcnt(yeBowOr^ 

piment.) 

Orönländischer  Mesotyp.  Analcim. 
Kalkspath.  Amethyst* 
Gelber  ßeryll*  ,  .  Quarz  aus  derDanphinÄ* 

Schweispath.  Idokras» 
Schwefelsaurer  Strontiail* .   Honigstein,  (?) 
:p:ohlensaures  Blei.  .  Schwefel,  prismatischer* 

*      .  (sulpbur  native.) 

Diopsid.  GraMt.% 
llQtheru.  blauer  Fluifispath»  Didiroit. 

'      Bei  den  Versuchen  über  die  Elektricität  des 
Turmalins  fand  Ich,  daTs  sie  aaf  eine  sehr  befriedi- 
gende Weise  vermittelst  eines  dünnen  aus  irgend  ei- 
nem Theile  des  Prismas  genommenen  Splitters  dar* 
getban  werden  kann.    Der  Versuch  geUngt  am  be-  i 
.  sten  mit  einem  perpendicular  auf  die  Axe  des  Prisma  ( 
•atgesprengleA  Streifen.    Wird  ein  solches  Stükchen  ! 
^uf  eine  Glasplatte  gelegt  und  das  Glas  bis  zur  Tem- 
peratur  des  kochenden  Wassers  erhitzt;    so  wird 
dasselbe  so  fest  anhangen  an  dem  Glas,  dafs  selbst» 

«)  Bf  ist  vahrftaieinlich  >  dftfi  Hauy'a  Meso^  ein€t  von  ' 
^M0m  beidsBn  liUaerid&ea  i«t»  .  .  Br« 
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*w«ui  dai  Gl»  magakehrt  wind »  die  TumiUMtfidc- 

chen  sechs,  oder  acht  Stunden  daran  hängen  bleiben. 
Anf  diese  Weise  sind  StOckchea  von  beürädüliGlMr 
Breite  undDicke  fähig  ihr  eigenes  Gewicht  zu  tragen. 

Ueber  die  Existenz  der  Thermoelektri- 
cität  in  kflnstliohen  Krystellen« 

Es  geht  aus  keiner  Stelle  in  Hauy*s  Schriften 
bervor»  deis  er  die  Existenz  d.er  Thermoelektricität 
in  den  aus  wässeriger  Auflösung  *)  entstandeaen 
^ysUdkn  tdrmadiet  habe*    Indem  leb  mit  einigen 

cierselben  Versuche  anstellte ,  so  war  ich  überrascht 
wi  finden  9  da&  sie  dieselbe  Eigenschaft  snm  TlieU 
im  beträchtlichen  Grade  zeigen.  Folgendes  ist  das 
.Wei^zeichniis  der  Erystalle,  wörtn  ieh  sie  entdeckte: 

Weills^ins«^res  Kali  und  Natron  (Seigpiettefiiz). 

Weinsteinsäure» 

Kleesaurei  Anunoiduni«^  %  ' 

GhlorinsAures  K.ali.(oxyinuuate  of  potash.) 


Mim  in  Feaer  geblldacst  tfamnoelektritchsi  ^biAitfirorf 
dnot  bMili  Jedoch  Hauy  in  mnem  Kablnstte»  wat  dir 
}ea|ere  Sattitfirs  arhaUaik  hatte  beiZerietaniig  des Gyp» 
aea  dereh  eeaerete  f hogyhefiltMre  hn  heftigma  8eh«eU^' 
fner.  Frcitieh  aeigte  daitelbe  kein  kiyttelliiniehea  An« 
a  selin;  aber  eben  daraaa  gebt  heiror»  da(a  Kryitallelektrip 
I;  dtit  noch  Vorhanden  seyn  kann«  vro  niemand  mehr,  we- 
der in  der  äulsern  Form  noch  durch  den  Brnch  ein 
^eometr'iscVi  zu  bestimmendes  krystalUnisches  Oefiige 
siachzu weisen  im  Stande  ist.  Durch  ZeratoCiung,  oder 
MordeatUdM  Zusammenh^uftiag;  verlierea  KrysuUe  ihr , 
Aaaah«,  aber  »iaht  ihre  Natur.  —  £a  war  yon  dieaar  sa- 
fammangabaekeiien  tbernoelekdriacbaii  .Muaa  acboh  in 
dar  Mmu  Ratfae  diaiet  Mimda  8.  ftS*  6.  m  di«  Heda, 

d«  H. 
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^>  :  Byewster 

Schwefelsaure  Maghttt«  tA  NatfW« 
!<Sehwef«i9AttStts  Ammoniak.       .  :  '  ^  r.. 

,  Eisenvitriol.  '    .        ■       '*         '*  . 

Blausaures  Kali.  *  ^ 

Essigsaures  Bley..  .  «       i  . 

KohIeii$aare$  Kali«  '     .  r '  ^  *: 

Citrpnsäure.      '  .  . 

\  Quecksil})erwbliixiat*  ;  .  .  ,  .  .  , 

Üater  diegeii  Kty^taUe»  sißd  w awk»  t{^l a  s  a  u- 
re^s  ItAii  und  Natron,  so  wie  W^instei«* 
s'l  u  r  e ,  in  ekiem  s^r  betricbdicheaGrad  e}o)ari$ch  ^ 
ab«  diec  Wirkui^  n^b^erer  von  d^u  aü^iern  Salzen 
iHy^rglwbttng«weH».«!ihv«^l^  - 

•v  '  üeber  Thcrmoelektricität  des 

Turmalinpulverst'  '  ^ 
Unter  den  merkwürdigen  Eigenschaften  kt^istli- 
eher  Magnete  ist  keine  beachtungswertMer, -Ä  dle, 
.  Welche  er  zeigt  bei  der  Abschlagung  eines  Stücks  von 
einem  seiner  Enden.  Wird  das  Stück  z.B.  vowNbrdpöfe 
.  des  Magnets  genommen,  „so  Ist  es  ijelbst  ein  regel* 
xnäfeiger  Magnat  mit  Nord*  und  SödpQlarität.  Ganz 
dieselbe Eigenschäft entdeckte  CantöH  beidemTür* 
malia,   indj&wi  er  ,f and ,    dafs  wenn  derselbe,  im 
durch  Hitze  erregt»«  elektrischeit  Zosfean^,  ia  zw^ 
Xbeile  ^ebrc^chen  wird,  jedes  Bruchstück  zwei  ent-  ^ 
gegengesetstetPole^/hatw  .  Coulomb  erklärte sinii* 
reich  jene  magnetische  Erscheinung,  indem  er  an- 

-  nahm.,  jeder  Tbejl  ,d^^  Magnets  §ey  selb^st.wi  ^la'g- 

net 
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ip^et  mit  e^tg^J^»gm^^t^  Polen;  und  Ha.tty;.^aiMk^ 
dieselbe  .Eri^Iärung  ,dk  %lichea  Phäii  bei 
dein  TuiTJtpalin  an.  ^ 

-  Wenn  wir  um  versuchen »  den  Magpet  in  J^lei» 

Üpn  2tt  verwendeiiU.  wie  a.  durch  Feilen ,  Zersto* 
|sea  lu  s.  w.^  sp^^z^eigen  ^icb  die  Stehltbfilpben  alsq^ 
bald  beraubt  ihr^r  magnetischen  Eigenschaften  ^.in| 
d^tjf\  ilpre^  ^nzüelüj^df^  Kraft  zeretört  ist  .diirch 
Schwio^ngen  oder  Erschütterungen ,  welche  tn|^ 
den)  Pjroc|^se  der  Verkleineraii^TM^ wendig  yerbua* 
den  *  ) ;  und  die  Analogie  könnte  uns  verleiten  ^^dft^* 
4elbo  bei  dem  IPuffi^lUA  ^pu  vermuthen»    "       ^  "  ^ 

.  i  Vm  über  daßSexk^Puskt- zu.  enlsahei^eii  |^tti^f|Mrt| 
Seh  ein  Stflclc  eines  groisen  undurchsichtigen  Tue« 
maüjus  in  .eioeni  jatpjMitlirneaMdmr^^     icb  daaarib«  • 

in  den  feinsten  Staub ^erwandelt  hatte.    Icli  braohf 
te  dmm  das  Pulvit      «iaeiQlaafdatte ^       .Weldiaki  ^ 

ea  herabgütt  bei  Neigung  des  Glases  gleich  anfl^yn  - 

liMMt  fiiilveni»  (^oe  daDs  ttii  ^itbkim  dm  CokS^n  ^ 
iDtt 4em  Glase  oder  der  Xiieilahen^unteciädi  zs  es» 
kMOA|  wacd   ^Wcirde  aber  das  Glaa  dnr  geeigneted 

XeioSBeratu^,  erwärmt»  sq  hing  4^  f  uiifec  aa  denl 

'     :J  ^ij    T  ?  lI  ;/ 

^  O  Der  Suhl,  oa^  4iur  Mf^netei^tntt^.  verU«n^al^  Uof 
!  "  den  Vorbatoienen  Magnetumni  iqfcii  TolveHtirang,  nicht 
i-  aie*^8liigkeit  frie«er*»«gnetbA  xU  werde» ^  gerade  so, 
I  ,wi«"  Aftf  Xurmelin  unter  äliDlichen  BedinguiJgeii  die  vorr 
^  handene  Elektricitüt  verlieren  kann,  nicht  aber  die  Fähie* 
Xeit  wieder  elektrisch  zu  werden.  —  Dais  äuch  dai  feia- 

.  dalf  .««Ah  du  laiiiita  Tannalmpidver  eloj^id^b  wurden 

.•cMm*' apte  4ai^  lim  rMP^mm^ ft^ngimim*  * 

Jwn./.  ehem.  N.  R,  12.  -ß.  1.  ^ 
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GhS  9  und  wenD  man  darin  henxmrfilirt^  niit  'ir|[0yicf 

ainer  trocknen  Subslanz,  so  liäufte  es  sich  in  Massen 
wd  liing  lest  an  dfim  Körper,  womit  es  gerührt 
wurde«  Diese  Zähigkeit,  so  zu  sagen,  oder  Nei-  - 
gung  zusammenhängende  Massen  zu  biUea  9  mindM^ 
te  sich  mit  der  Wärme  und  bei  der  gemeinen  atmo&« 
phärischenTemperatui:  ti^at  wieder  der  nrsprtinglicha 
Mangel  an  Cohärenz  ein« 

Daraus  folgt»  dals  der  Tiifmalui  selneThermcs« 
elektricität  auch  im  Zustande  des  feinsten  Staubes 
behält  und  dafir  dieser  Staub  erwärmt  dn  an  Kdrpw 
jeder  Art  sich  anhängendes  Pulver  ist* 

Eine»  dieser  elgenthttmlichen  Unterbreefaung  der 
Analogie  zwischen  tbermoeleiitrisciien  und  mag- 
netischen Kräften,  ganz  genshiei^tspreohettdeErscbei« 
nung  zeigt  sich  in  des  Vertheiking  der  i£ra£t  doppeik*. 
tar  Strddenbreefattng  fai  regelmälsig  krystallisirten 
Kdrj^em  und  in  schnell  nach  der  Hotbglafahitze  ab< 
gekauten  (Haspkttee.  Wenn  ein  Kalkspathkrystall 
nerbrochen.wird  in  tausend  Stficke»  sozeigtdasUeiaHi 
ste  BrueheiQek  nnr  im  Ideineren  Maasstabe  diesel« 
he  doppeite^&rahlenbrechung»  wie  der  gröftta 
Khcnnbus  dieses  Minerals ,  während  eine  Glaspktte» 
welche  ihre  »  doppelt  das  Licht  brechende»  Stmctur 
durch  rasche  Abkühlung  erhalten  hat,  sich  genau 
.wie  ein  fnagnetischer  StahlstaJ»  verhält.  Irgend  em 
beträchtliches  Stück OlaS)  obgleich  abgeschnkten  von 
4»  pba  i  t  i  V  e  n  Theil  t  cut  Aom  the  j^ps^tive 

*)  In  der  tinmit^elbiy  torfaerj^^hendta  Ktott  §1^  Mt  die 
'    Gründl  an,  urstwsgc«  ttir  dl»  Aaalosie  aiofaft  vkii^i«. 
6b«n  »th«ittt»'  %  a.  K. 

.«•)  Ein  Aittarli«h»  Wsilte  Ml^Ur  dopfielteii  StrUblttibre- 

jetzt 
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part]  zeigt  iiaeliilMi  m  ähgf^ttMnt  yon  der  Glas* 
jiMe^  ^owahl  die  positive  als  negatiire 
Str'oetnr;  ^rd  •$  aber  in  seht  Meine  Stücke  ge* 
brocban»  oder  gepulvert »  so  haben  die  Bruchstfieke 
Are  das  lidif  verdoppehide  Stmctur  verloren ;  ^ 
d«  h,  eine  Anzahl  kleiner  Bruchstücke »  üach  des 
Trennung  zusanmiengesetzt »  hat  nicht  dieselbe  bre- 
chende  Kraft,  als  da  sie  zusaninienhaiigeBd  eitteii 
Theil  der  Platte  ausmachte,  indem  der  Verlust  der 
doppelt  brechenden  Kraft  ^}  immer  fteigft  oiil  der 
Kleinheit  der  Theilung*  -  " 


nur  uncigentlich  gebraucl^t  werden  kann«   —   Es  wird 
den  Lesern    angeaelim  seyn»    die  Thataachet  welclie 
'    Brcwster  meint,  nach  Goethes  Darstellung  zu  lesen: 
%,Maii  schneide  eint  viAreokts  (entoptische  Sisuren  g«» 
jMode)  l^Utte  mitKen  durch  und  bringt  dsa  paralltUfi^ 
pedifebsa  theai  swi«ohta  die  Spisgel»  io  ward«»  sImt* 
malt  vier  Fiakto  ia  tsn  BokeA  enMifaeinie »  swel  «al  - 
BwM  wele  voa  f^mmäpr  §$tnupt  toad,  von  dsa  langen 
Seiten  hmta«  dsf  ImUs  oder  daaUe  Riam  ^el  breiter 
alt  von  den  schmalen«     Schneidet  man  eine  viereckte 
Talel  in  der  Diagonale  durch,   so  erscheint  eine  Figur 
derjenigen  ähnlich,  die  sich  fand,  wenn  man  Dreiecke 
'  '  glühte«      Suchten  wir  uns  nun  vorhin  mit  einer  mecha« 
aieaben  Vorstellungsart  durchzuhelf en »  «o  wenden  wir 
tehoa  wieder  in  eine  hSbere»  in  die  aUgeaieln«  R«giM 
te  ewi|p  l^äadea»Nf»ar ^mk$^uwif  eriaaaratttas 
aa(t  das  kliBiaats  Stack  ciaar  ««racklafanea  * 
magnetiaohear  ^iseaafelA«,  .absa;  f o  gut  »woi 
i»üle  zeigt»   •la4ss  Oaaasff*  (Zar  Naturwiiflen* 

'  ^  1  d«  H« 

^      Dorah  di*  Abaaknta  der  Farbe»  afeallt  sich  aamltah  die 
M  vöa ' Bramtar  ktatioliaeca '  EMokeiaaag  Wri 
'  *    !•  von  «iasoifa^ktia  GdaealMifiMi«  düMP  df*  laUuif. 

.fetten  FariM  dmttk  I4i^tpol«fiaaiiaa'aei|e>  «aak*aar 
"  f  ein  k^eiaea  Sttlsk  abe«bieehen»  lo.haft  datikrig  liiiAia« 
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Diese  überraschende  Analogie  zwischen  den 
Wirkungen  der  elektrischen  und  d^r  licbtbrecben- 
^den  Kräfte  erhält  ein  neues  Interesse  durch  die  be- 
kannten Verhältpisse  zwischen  den  Wirkungen  dpr 
lElektricität  und  des  Magnetismus  und  verdient  in 
^ller  Tiefe  ^verfolgt  zu  werden.  In  einer  Abjiandlung» 
welche  bald  in  diesem  Journal  erscheinen  soll,  wer- 
kle^ph  Gelegenheit  haben,  mehrere  versteckte  Analor 
gien  hervorzuheben  zwischen  den  Phänomenen  des 
^agnetisoiu^^  und  d^r  doppelten  Strahlenbrechung, 
welche  dazu  beitragen  mögen  Licht  über  die  physi- 
kalischen Principien  zu  verbreiten,  woraus  so  viele 
yergleichpunkte  sich  ergaben  unter  den  Erscheinun« 
gen  in  diesen  drei  Wissenschaften.      ^    •  ■  •^'j 

4.*    Ueber   die    Tbermoelektricität  des 

Pulvers  vom  Scolecit  und  Mesolit,  wenn 

•  ■*  •    ■  « - 

|ie    ihres    Krystallisations  wasser  be- 
'  "  •  raubt  wurden.  "  '  * 

f  .  Da.  das  Turmalinpulver  >  womit  die  vorhin  er- 
wähnten Versuche  gemacht  wurden ,  keine  chemi« 
sehe  Veränderung  durch  Zerreibung  erfuhr:  so 
war  ich  begierig  zu  untersuchen,  ob  die  Thej^mö« 

f  de  gröfsere  Stö^k  einen  Verlust  an  4er  Lebhaftigeit  lei- 
'    ' ner  Farben  erlitten,    vielleicht  eine  feiner  Farben  ganas 

•  •  verloren.  Bekanntlich  hangt  diese  Farbenbildung  von 
*'•*'  Sprödigkeie  der  Glaser  ab  und  ist  daher  selbst  dureh 

'  V    itarke  Zusammcndrückung  hervorzubringen.     Die  durch 
das  Wort  Sprddigkeit  oben  bezeichnete  gegenseitige  Span- 
nt    nung  der  Theile  -wird  offenbar  vermindert  und  zuletzt 
i  .  f^anz  aufgehoben  durch  Abbrechung  einzelner  Theila.  von 

•  der  Masse.  —  Interessant  ist  es  indefs,  wie  Brewster 
*:   '••  thuty  diese  Art  der  Spannung  der  elektrischen,  oder» 

•  Jiri'e  schon  Goethe  that ,  der  mit  jener  elektrischejri  ver- 
^  I  wandten  magnetiichen  zu  vergleichen.  d.  H. 
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%hkrriehSt  der  Mfnerälffen  iidch'FoitdaotMrti  wenit' 
das  Mioerat  eioeo  seiner^ Bestaodtbeile  verliert.  Au^ 
SIesem  Grunde  verwandelte  ich'  mehrere  Itfystallrf 
voaScol«cit  und  Mesolit  durch  Erhitzung  ia 
ein  weifses  Pulver,  indem  ich  sie  ihres  Krj^tidli- 
satioDswassers  beraubte,  welches  nun  1o  den  einzel-^ 
nen iVliueralarten  als  ein  wesen  tiicher  BestandthcÜ  irf 
Betrachtung  kommt»  Wenn  das  Fidver  auf  einer  Gla# 
piatte  erhitzt  wurde,  i>o  hing  es  gleich  dem  Turinalin-' 
pulver  an  und  wenn  es  mit  irgend  etwas  herumge^ 

rührt  wmrdey  so  ballte  es  sich  zusammen  wie  eben  ge- 
fallener Sdanee  uud  hing  sich  an  den  K^rpeTi  womit 
6S  bewegt  wurde,  '   *  *  ■     ^  ' 

Diese  ThatsJ^cbe  ist  sehr  belehrend  und  konnte 
kaum  vorher  vermuthet  werden«  Da  die  Menge  des 
Krystallisation&wassers  eine  wesentliche  Verschieden^  * 
heit  mehrerer  Mineralien  begründet:  so  konnte  die^ 
ses  thermoelektrisehe  Pulver  wedor  als  Scolocit  hoch 
als  Mesolit  betrachtet  werden  ,  sondern  blos  als  einö 
andere  nicht  Jd  die  Mlfieralogie  au%enomm)ftn^  Sub^ 
stanz.  Die  thermoelektrisehe  £jgenschafit  also,  wel-" 
che  das  Pulver  zeigt ,  kann  nicht  als  eine  Eigenschaft 
der  Mineralien  angesehen  «werden,  von  welchen  das 
Führer  einen  Tbefl  amsmachtt  sondern  Mos*  ah  eine 
Eigenschaft  seiner  Bestandtheile.  In  welchem  dei: 
BestandtfaeiJe,  oder  in  welcher Verblhdungderselben, 
die  Thermoeldktricität  ihren  Sitz  habe ,  ist  leicht 
durch  weitere  Versuche  zu  bestimmen. 
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6.     Ueber   den  wahrscheinUchen  £ia> 

flufs  der  krystaliographiscben  Zusam- 
ipeiis^tzung   anf    die    Vertheilong  der 
Elektricität  in  Mioeralieii. 

Ob  ioh  gleich  nicht  so  gificklidi  war  KrysttUe 
in  die  Haod  zu  bekommen »  wo  sie  noüiig  sind  zur 
Erweiterung  dieses  Zweiges  der  Naturforsebong ,  so 
giebl  es  doch  einige  Thatsachen  von  so  gro&er  Wi^ 
titelt  9  dals  sie  bei  dieser  Untersuchnng  angemerkt 
werden  müssen; 

Hauy  hat  besonders  eines  Topaskryslalls  er« 
wähnt  in  welchem  die  Thermoeleklricität  auf  eine 
sehr  merkwürdige  Weise  vertheilt  war.  Er  beob- 
achtete t  dais  seitae  zwei  Enden  zwei  n^gätive 
Pole  waren,  während  der  mittlere  Theil  Zeichen 

von  Glaselektridtat  geb.   Da  dieses  f  hä&omea  bkie 

bei  einem  Mineral  und  zwar  nur  bei  einem  einzigen 
Exemplare  dieses  Minerals  beobachtet  wurde  und  e^ 
ivas  ihm  scharf  Entsprechendes  in  den  Erschein un« 
gen  des  Magnetismus  und  der  doppellen  Strahlen- 
brechung irorkommt :  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
dals  der  Krystalli  wodn  dasselbe  ^beobachtet  wurdfe» 
ein  zusammengesetzter  Erystaii  war,  in  welchem 
die  zwei  positiven  Pole  im  Contacte  sich  befanden. 

Obgleich  der  Scolecit  und  MesoHt  zwei 
zusammengesetzte  MineraBen  sind»  so  lauft  doch  dl« 
Fiachenzusammensetzung  parallel  der  Axß  des  Pris- 
ma  und  kann  also  keinen  £infltt(s  ausüben  auf  dici 

•>  Traite  de  Möisralog.  See  Ausg.  Tb.  il.  S.  154.^  Wir  liof* 
lan*  dab  diatar  Krvftall  iai  Baiicsa  das  Haraofi  voa 
Bnckinfham  aaya  wird,  wakhar«  wia  wir  vannahaiaB» 

'  #ia  glSiiaimda  HinaraliamasunluDg  H  a  u  y  *  i  gakattfo  hat. 

Br. 

« 
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VertbeiluDg        durch. W^rme  erregten  £lektricität 
Es  ist  darum  am  Topas  und  einigen  andern  thermal  ^ 
i^lei^i^cjbea  Min^aliea  der  Kinflyfs  der  Zusammen'^  ' 
lügung  z«  aliidierea 


Ich  l^eiiite  diese  iitteressanten  Untersuchungen  von 

Brewster  denen  von  Bec^uerel  an,  weil  aus 
VergjUicbung  beider  sich  der  redite  Cesi^tspunkt,  ^ 
darbieten  wird,  aus  welchem  die  Gattung  von  Ver- 
snchen  zu  beurtbeilen  ,  wovon  hi^  dijQ  Rede«  Ich 
meine  diels  besonders  mit  Beziehung  auf  S.  76.  wo 
Davy's  Versuche  erwähnt  sinds^  an  welche  Begu»-^ 
rel  die  seinigen  anschlofs.     Ganz  gegen  seine  Ab- 
sicht hat  nämlich  Davy  hi^r  thermoelektrische 
Versuche  angestellt ^  wie  ich  schon  B.  IX.  S.  241.  . 
dieses  Jahrbuches  zeigte.  Und  durch  diese  Versuche  . 
Da  vy 's»  so  wie  durch  die  daran  sich  reihenden  vom 
Professor  Gmelin  in  Tübingen»  wovon  gleich* 
falls       a,  0.  die  RedQ  war ,   ist  die  Reihe  thei;- 
moelektrischer  Körper,  welche  Brewster  hier' 
aufführt»  schon  merklich  erweitert*    Denn  wo  man 
elektrische  Umkehrung  durch  Teipperatvrerhuhung 
bemerkt«  haben  wir  doch  alles  Recht,  nach  unsern 

Ein  anderes  Beispie!  ▼om  iralirieheiiiKcbeA  BinftoMe  it 

Wickelung  der  Elektridtirt  biem  der 
Analeim  dar,    vre*  die  schwache  Erregung  der  Eick-  • 
trici tat  durch  Keibung,  woraus  Hauy  den  Na^nen  dieses 
Min eraU  ableitete,  wahrscheinlich  von  seiner  eigcnthtim- 
^  liobMi  »sobaaischen  Structur  h«rnihjri»     &  Edioftb* 
.  rirfiM Vol.  X.  &  iS7*  Br« 
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1Ö4.  -    Sohweigger*  • 

£rfahruagea  um  Turmalin  und  GalmeyV  Tbermoelelt* 
tripftSt  voraiiszuseteisit.  '    '  *       '  ' 

Uebrige/is  habe  ich  schon  im  Jahr  1806  in 
«Minen  Briefen  an  Ritter-die 'Tli'ermowiBfcfcrfcitgt 
als  eine  aHgent^ine  .Sl|{jfi.AJ^Qji^a£t  der  K.ör- 
per  bezeichnet,  weswegen  ich  eben  eine  dareh  Er« 

Pole  bei  des:   CüiUactelektricitat    erwartete,  wie 
Sich  idleselbö  Aeuerdiiigs  in  der  thermomagnetiscben 
Kette  wirklich  darstellte.     Denn  eben  auf  dieser 
Unikefarang  der  elektrischen  Polarität  an  der  erwärm- 
ten Stelle  beruht  ja  bei  diesen  thennomagnetischen 
Erschekiongeh  die  Scblielsung  der  elektdscfaeo  Kette 
und  diedadurch  bedingte  Entstehung  des  elektrischen 
Stroms.  Und  Gammings  Versuche  (B.  X*  &  320» 
d,  J.)  sprechen  geradezu  für  eine  solche  elektrische 
Umkefarung.  Daraiis  erklart  sich  auch  die  ungemein^ 
Schnelligkeit  des  elektrischen  Stroms  in  der  thermo- 
%iagnetisclien  Kette,  so  dafi  im  Verhöltnissd  zii  sot* 
clier  Schnelligkeit  schon  etwas  längere  Metalldrähte 
'schlecht  Leiter  sind ,  weswegen  der  elektromagne- 
tische Multiplicator  hierbei  statt  verstärkend,  viel- 
mehr  schwächend  wirkt/  Uni  so  nüehr  mfissen  daher 
Halbleiter  diesen  ungemein  raschen  (obwohl  inten- 
•eiV  schwachen)  Strom  aufhatten ,  weswegen  er  liicht 
zur  Zersetzung  von  Flüssigkeiten  dienen  kann.  (Vrgl. 
dieAbhdl.  von  Oersted  und  FourierB*  XLS,48.) 

.  :  Wenn  ich  aber  B.  V.  &  49  —  74  der  altern 
Keibe  d.  J;\nicht  blos  die  Gesetze  der  obeMiisehen, 
j^ond^rn  auch  der  allgemeinen  Körperanziebung  aus 
Riesen  krystaUelektrischen  ableitete ,  so  ist  der  Ver* 
such  von  B  r  e  w  s  t  e  r  mit  dcän  {einen  Ttmmimptii« 
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1  ,i  '       '  '    .  ...  '  •  • 

ver,  dasr  dui^ch  Erwärmung  gleichsam  eine  to9gvl\tti 

IVIasse  wurde^  die  eine  Art  von  Zähigkeit  Cviscidity) 
Zeigte 9  vrie  gemacht;  wohl  kii&ht  zum' BeWeise  j(der 
auf  weit  entscheidendem  Thatsachen  beruht)  abei^ 
zui  VersiflDlichüng  der  Sache.  «  ^ 

'Um  übrigens  diese  Gattung  von  Versuchen  zii 

erweitern,  wird  es  besonders  darauf  ankommen, 
unaern  Elektrometern  zu  diesem  "Zweck  eine  be* 
quemere  Einrichtung  zu  geben«  Darauf  war  vorzüg- 
lich mein  Streben  gerichfqt/ indem  ich  glaubte,  dafs 
\>los  auf  diesem  Wege  sich  die  Zweifel  und  Bedenkr 
lichkeilen  gänzlich  beseitigen  lassen  mgchlen wel« 
che  man  so  überaua  zarten  uod  feinen  Versuchen, 
yvie  diese^ .  thermoelektrischeo  gröfstentbeiis  sinld^ 
eben  so  leicht  als  leichtsinnig  entgegensetzen  kann^ 

Nicht  bloa  aber  auf  VervoUkommnmigder  Elek- 
trQmeij^r,  kopmt  es  tijer.an,  um  au  coustaut  je* 
doch  nnv.  schwach  elektrischen  «arten  Fäden  (wie 
paof  sie  .am  besten  durch  die  Zambooiscbe  Säul^ 
wird  erhalten  können)  •)  die  schwache  Elektricilät 
jeines  Kry^tailes ,  welche  so  leicht  durch  enf;gegenge- 
setzte  stärkere Elektricität  vernichtet  oder  umgekehrt 
werden  kauA».  auf  eine  entscheidende  Weise  darzii^ 
thun ;  - —  auch  Vorrichtungen  sind  nöthig  um  dabei 
zugleich  die  Temperatur  gauzin  seinem  Gewalt  zu  ha* 
ben ,  weil  diese  Gattung  von  Elektricität  so  streng 
nn  bestimmte  Temperatmr  gebunden  ist. 

Die  Erwägung  aller  dieser  Schwierigkeiten, 
durch  die  auch  B  r  e  w s  t  e  r  ermüdet  worden  zu  seyn 
scheint,  brachte  mich  daher  auf  den  Gedanken,  einen 


.0  Vergl.  die  fiemerkuogen  B.      S.  163*  169« 


.  IM  Gamai^g*«  EUtMiMpMItacdtr. 

andern  Weg ,  worauf  man  mit  mehr  Sicherheit  ohne 
SP  kicbt  IrirtbQmeni  angesetzt  zu  seyn»  einbergehea 
kaoiie»  aufzusuchen ,  um  die  Krystallelektricität  als 
nn  ^BfgmmeB  Naturpnndp  durch  unzweideutiga 
Thatsachen  nachzuweisen »  über  welche  Bestrebuo* 
gan  die  Abbandluag  B»  IX.  .&  £14  ~  einaii 
Ueberbück  gab. 


IV. 

Cumming's'  Gold blatt* Elektrometer  zu  ■ 
elektromagneUscI^em  Gebrauche.  ' 

B  e  n  n  e  t •  s  Goldblattelektromeler  richtet  G  u  m  m  i  n  g 
ao  ein»  dais  das  Goldblättchen  herabhängt  auf  die 
untere  metallische  Platte.  £r  bringt  nun  die  obere 
£lektrömeterplatte  und  diese  untere  Platte  mit  dea 
beiden  Polen  der  Voltaischea  Säule  in  VerbinduDg. 
Ein  neben  gehaltener  Magnet  ändert  dann  natorlich 
die  Gestalt  der  Linie  ab ,  in  welcher  das  Goldblätt* 
chea  herabhäogty  soldab  dieselbe  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  gebogen  erscheint,  je  nachdem  der  Nprd- 
oder  Sfl4*Pol  angewandt  wird  .  S.  Annak  of  philo«» 
Mov.  1824  S.  321  (8.  Bd.  der  neuen  Reihe.) 


r  « 
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Medicinisclie  Chemie. 


L 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Medici- 
nalratbs  Dr.  Gflnther  zu  Kiiln»  (vom  6. 
December   1824*}  an   den  Herausgeber 

dieses  Jj9urnals.  - 

 *  

ßei  dem  Lesen  der  gehaltvollen  und  sehönen  Ab« 
faandlung  im  2.  H«  XU.  B.  d.  L:  „U e  b e  r  di e  N  a- 
tur  und  den  Ursprung  unserer  ^Sommer« 

■ 

fieber  etc.**  vom  Herrn  Pr.  F,  W»  Schweig- 
ger*SeideI,  wurde  ich  bei  der  Stelle  S.  14£, 
wo  es  heilst:  ,»Man  mufs  sich  daber, wundern ,  dais 
bisher  niemand  sich  die  Mfihe  gegeben ,  diesa ' Ver* 
suche  (nämiich  von  Prout,  die  organischen 
Kohlen  Stoff  *  Absonderungen  betreffend)» 
zu  wiederholen  t  zu  erweitern  und  auf  den  kran- 
*ken  Körper  anzuwenden,  aufeer  Fyfe  und  Ny- 
st  e^^V  ^  wieder  an  einen  Aufsatz  erinnert ,  den 
ich  schon  im  Febr.  1816  an  die  physikalisch-' 
madic.  Societ.  zu  Erlangen  sandte*),  worin 
es  unter  andern  heifist:  „In  der  neuem  Abhandlung 
von  F  r  out  9  £üi>er  die  Gesetze  der  Kohlensäure- 
biidung   bei  der  Respiration,   ist  meines 

•)  Ob,  mid  in  iilefem^  denelbe.  nur  Kenotnii«  dei  PobH« 
knins  s^l^onimeD.  habe  ich  aicht  erfahren.      G«  / 


Digitized  by  Google 


108      '      '  •     Günther  •  •   '  •,  > 

Srachteos  sehr  bemerkenswerth »    da£s  nach  Star* 

ker  KörperbeweguDg,  bei  vermehrter  Geschwindig- 
keit des  Pulses  9  geMrdbnlich  die  Menge  derselben 
abnimmt.    Auch  lernt  der  praktische  Arzt  aus  der 
Beobachtung»   dafs  dieselbe  ebtn  $q  nach  dem  Ge- 
nüsse geisüger  Getränko.  wd   bei  deprimireucleii 
Leidenschaften  abnahm,  ,  manche  wichtige  Regel 
für  die  Behandlung  seiner  Kranken.     Man  siebt  zi^ 
gleich  daraus»   dafs  beim  JMifsbrauche  solcher  Ein- 
flüsse >  dieselben  nicht  nur  dijirch  directe  £inwi& 
kung  auf  das  Nervensystem,    nachtheilig  werden, 
aondern  aucby^  indem  dadurch  ein  Stoff  im  Ue* 
bermaas  zurflckgebalten  wird,  der  zur  Exeerni«^ 
rung  bestimmt  ist«     £s.  würde  nicht  weniger  inte- 
r^ssant  seyn,  zu  untersuchen,  ob  es  sich  mit^eA 
Gesetzen  d^r  Pe^rspiration  eben  so  v^rUaite« 
Auf  die  diefefallslgen  (nicht  ganz  fehlerfreien)  Ver- 
suche ^on  Aber-nethy,    machte  ich  schon  ehe* 
in  als  aufmerksam    in  meiner   im  Jahre  18Ü1  iq. 
M^rb^rg, erschienenen;  i, Darstell nng  einiger 
Resultate,    die  aus  der  Anwendung  d^r 
pneumatischen  Chemie  auf  die  prakti- 
sche^ Arzneikunde    hervorgehen  etc., 
^iqit  einer  Vorrede  von  Wurzer.)  " 

Vergleichen  wir  indefs  die  Resultate  des  6..u# 
7.  Versuches  von  Pr  out,  in  Betreff  der  KohicA« 
Sjiurebildiing  bei  der  Rcfspiration,  mit 
ileoen,  welcbe  aus  den  Versuchen  v<m  Lavoisier 

r 

undSegnin  jücksicbtiich  der  Perspiration*) 
hervorgehn ,  ,so  scheiot  üei  beiden  organischen  Pra^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*)  In  den  Memoire«  de  IdCäd*  de«  «cieacci  de  Parii.  A« 
1790.  S.  60t.  eto.  \' 
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cesMo  In  dieser  Hinsieht  allerdings  fast  das  nämlielie 
QßS^z  Stßtt  siu  fincUn » .  wenigstens ,  dah  Meag6 
fifr  Ki^IensSure  während  der  Verdauungi" 
fA9k  einer  ,iHiiUkänii|ienen  Matilseit»  bei 
Jieiden  vermehrt  werde.  *•    *  * 

.  )¥eBn  gleidi  es  nil  .d#r  ZtivtoUssigkeit  solohet 
y^icsucha  doch  imme't  groXse  Schwierigkeiten  bat,  . 
wie.icb.  mmk  dutth  Ugeiie  £r|ahrunges  flkenaengt  , 
habe  9   indem  auf  die  belebten  organischen  Körper 
m  nieB(dfattdeiina«erineidlich#Slnflas8e  wlikdta^fsrel^ 
Ae  Experimiftnte  dieser  Axt»  süoksichtUch,)bxeje 
Canssallii&t,.  toebstiimgemfe  tnaohent».  iso  TÜIV 
dienen  sokbe..doch  nichts  desto  weniger  alle  BerAeb 
skbtigung ;  tmr  soll  der  Arzt^  bei  seiner  prfchüsAea 
Anwendiuig^dawo»  iiöcbst  behutsam  m  Werke  gAi 
Wa  and  sieh  keine  flbereikmii.  SoUilese  crhHibanj  . 
deren  ich  nucl»  in  irüberen  Jabrep  .in  dieser  Üinsiokt 
Wohl  selbst  schuldig  gemacht,-  de  sdobe^  Ersdidh 
■Mögen  im  Organisnins  t  eis  z»     die  AnbwAifig  des 
KoJüenstoffs  oder  anderer  zur  Aussonderiing  bet 
slieäsatea  «relent^»  nicbt  eowobl  eis  Uxisanbes  viel« 
mehr  als  Wirkung  eines  getrübten  Leben «^prözessos 
hecvbrgchtet*  idedtsen  NormeÜsivang  offeabai;  an  bot  < 
here  Bedingungen  psychischer  und  kosmischer  Ein« 
llftese  ^An&ptt  ist»   innerhalb  deren  Sphäre»  ne* 
xnenthch  d^  menscbiicbe  Mikrokosmus,  seineii' 
QfßlaMswStL-nM  cbrobhuifen  bat»,  an  die  di^Tberaii 
peutik  selbst  angewiesen,   aber  nur  behutsam  und 
mit  steter  Umsieht  auf  den  Gmg^  den  die  Nater  m 
ihren   allgemeinen  Lebenshewegungen  selbst  Aimmt» 
4aso0Reifw '  was^  der£ 

» 
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Versuche  Aber  die  Wirkungen  des  Ba* 
ryts,  StrontianSf  Gbroms,  Molybdäns» 
Wolframs»  Tellurs»  TitanS'»  Osmiums» 
Platiifs,  Iridiums,  Rhodiums, Palladiums» 
Nickels»  Kobalts»  Uraas»  Ceriums»  £i« 
Berns  vnd  Mangans  «ul  da«  «thiarischeiil 
Orgaaismusj^  von  C.  Gmelin. 

Ans  -  diasar  so    aban  arschlenanaa  gihaltyott^ 

Schrift,  "weiche  der  Herausgeber  d.  J.  der  gütigen 
MhtiaUaaB  das  Harm  Varfosaars  verdankt»  wird 
es  hier  zweckuiaisig  seyn»  die  folgenden  Schiufs«' 
worta  her wninkaban »  weloba  dta  lissar  ZD|^clt 
auch  mit  dem  Geist  dieser  (in  der  Laupp^chea 
Boahhaadhmg  in  Tohingan  ao  eben  anchianeneia 
96  Seiten  starken)  blos  Thatsacben  eathaltendea 
Sohrlft  bekannt  ttMchen  wardten : 

Wenn  man  die  Wirkungen  der  M^alle  auf  den 
tilierlBcben  Körper  in  der  Absiebt  «ntar^  einander 
vergleidit»  um  Gesetze  aufzufinden»  oaah  welchen 
rtasieh  rfcbten,  d«  h.  um  zn  arfabraa,-  ob  niabt  et- 
wa Metalle»  welche  sich  in  Hinsicht  ihrer  Wirkun- 
gen einander  ähnlich  zeigen ,  auch  In  andam  Beei^ 
hungea^ '  namentlich  in  gewissen  chemischen  Vex-^ 
hältnissen  mit  einander,  ttimreinstinunen  ^  so  biaiat 
aiab  als  das»  wenigstens  auf  daa  ersten  Anblick 
lidehtigste  chemische  Verhällni&,  das  elektra-alia- 
nnscha  Verhalten  derselben  zuerst  dar«»- 

'Wir  haben  deswegen  die  schweren  Metalfe  Stt 
der  Ordnung  auf  einander  folgen  iasaen»  in  welchar 
sie  ungefähr  au£  einander  folgen  müssen »  wenn  man 
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^6  nädi  Üatm  etektrö-ehemisdien  Veirhdten  mC« 

stellt«^}  Aber  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  dio 
»ach  dieser  Onhiiing  aufgestellten  Metalle  «eigt  ge** 
Bflgendy  dais  ia  dieser  Jtiüclisicht  durohaos  keine 
Parallelen  sich  ziehen  lassen.  Wir  sehen  das  un« 
sc|iädliche  Wolfiram  neben  dem  Chrom»  ja  neben 
dem  Arsenik  stehen ;  das  so  wenig  wirksame  Rho- 
dium swisobea  dem  Platin  und  dem  Pallaifiam|  und 
den  auffallensten  Beweis  endlich,  dafs  ein  solcher 
JfmSUÜsmus  iddht  statt  findet»  liefern  Baryt  und 
Strontian ,  welche  in  Hinsicht  ihrer  Wirkungen  so 
sehr  T^ehleden  »  und  dennoch  in  Absidil  auf  ehe» 
mische  Verhältnisse  in  jeider  Beziehung  einander 
ao  ähnlich  aind.«' 

^£ine  andere  Rücksicht»  nach  welcher  die  Me* 
talle  hinsichtlich  ihrer  Wirkungen  mit  einander  ver* 

•  )  Das  elektro-themisolic  Verhalten  der  Aletalle  wird 
nach  der  mehr  oder  weniger  grolsen  Geneigtheit  der*« 
selben  bestimmt»  in  Verlandong  mit  Sauerstoff  -  SSuren 
«Hier  Silsbeien  su  bild«n,  so  dalj  ein  MetftU,  welches 
Tsnogiirciie  Sflursn  bildet^  elektronsgatiir,  nnd-eiii  sol» 
ehes«  welches  vörsoaBweifle  Sslsbseen  iildst»  elektropo« 
sitiv  i^enannt  wird,  ^  Wenn  man  jedoek*  enrSat,  dsGl 
bisweilen  ein  und  dasselbe  Metall,  indem  es  sich  mit 
▼eracbiedenen  Sauerstoff  mengen  verbindet,  eine  starke 
Salzbasis  und  zugleich  eine  SSure  bildet,  so  verliert  die- 
SSa  Verbältnifs  vieles  von  seiner  Bedeutung.  So  führt 
mm  ft.  B,  gewöhnlich  4M  Chrom  unter  den  elektronegati- 
«en  Meullen  snf,  weil  e«  eine  kräftige  Saure  bildet,  ob 
et  gltick  mit  weniger  Bsnerttoft  dtfe  ebsnfsUe  kräftige 

.  6eleb«ele  Mdst.  DssMmggMi  wM  sm  B»le  der  Rsike 
aer  ele^Mpoaitvren  ifeulU  snfgsfflhrt»  weil  es  eine 
kräftige  SftlsbasA«  bildet,  wenn  es  gleich  mit  einer  groe« 
seren  Sanerstoffmenge  eine  Säure  bildet,  welche  sogar 
däs  Kali  voUkommcn  neutralisirt,  und  aus  diesem  Grun- 

"   de  mit  dem   glei^'hen   Recht  neben  dem  Arsenik  auige- 

sseUt  zu  iwerden  verdiente,  wie  da»  Chrom  u.  t.  f* 

Gmelitt. 


§U(^^p  \verden  kqnnen,  ist  das  V^h^ep,  derseIi)dQ 
^mn,  Sauerstoff  in  BezieHpuqg  aufdie  ungleich  .grosse 
Kraft,  mit  welcher  sie  denselben  g^buqd^ii  baiten* 
la  dieser  Hlnsipbt  sebeiqt  inder  l^egel  das  zu  gelten, 
dals  .dle  Metalle  I  ^welcl^e  auf  einem  .gewi^ea  Grad 
l(er  Qxydaftion  die  ganze  Menge  des  Saaersto^ 
MTolcbfin  sie  enthalten,  durch  eine  b^eutende  ilraft 
|nit  Sick  Terbunden  babaä»  »icbt  sehr  giftig  sind^ 
Weng  .sif  .von  dem  Maij^ef  aus  ein\yirkej;u  S^fjg? 
hiezttilefisr^  die  von  de«  Gerjuncir  V.  Eiseif-,  Man- 
gan -  f  '  Chroui  • .  oxy dttl »  woif ran^saip: en  Salzen 
u.  s.  f.  aogeütdirt^  Versuehe,  während  di^  Plar 
f?a*».  .^^aiarf^um,'-,  Gold-^  ß«?cksübcra^qrdr Salze^ 
ferner  die  chromsauren  Salze  starker  einwirken, 
PfiHPh  auch- dieses  ist  durchaus  nicht  allgemein,  in* 
dem  z.  B.  die  Barytsalze  sehr  heftig  einwirken  y  und 

■     •  ....         4.  .  \ 

'  nyan  von  dem  weissen  Arsenik  nicht  gerade  sagea  . 
ksftiin^  dafs  der  Sauerstoff  in  ihm  durch  eine  sehr 
jicliwfiche.  Kraft  gebunden  sey.  Die  Salze  der  edleo 
Melalle  wirken  in  der  Kegel  heftig  auf  den  tiiieri* 
sehen  Körper  ein  »  ^esönders' wenn  sie  in  daS  Ge- 
fäfssysten^^injidrt  werden wie  die  Goldsalze,  di^ 
Silborsalse,  >die  Piatiosake»  die  PaUadioniealze; 
aber  vom  Magen  aus  scheinen  sie  oft  blos  als  local 
eorrodirende. Mittel  zu  wirken,  und  durch  S^rstd- 
fung  des  organischen  Gewebes  den  Tod  herbeizu* 
jFahren.  So  bewirken  die  Falladiümsalze  vom  Magen 
aus  eine  Entziindung^  dip  in  Brand  übergeht^  und 
welcher  das  -  Thier  erst  nach  längerer  Zelt  unter-^ 
liegt;  so  wirkt»  nach  dcj^  V^ersuchen  von  O^rfila» 
dsks  salpetersaure  Silber  vom  Magen  aus  iikv  lang- 
sam t  und  scheint  blos  durch  die  iintzündung^  wel- 
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ishe  es  bewirkt ,  alimälilig  den  Tod  lierbeizuführeiit  ' 
wäireild  es »  in  geringer  Menge  in  das  GefäÜsiiysttiii 
injicirt,  schnell  tüdtet;    Etwas  ganz  analoges  findet 
bei  den  Goldsaken  statt« 

Es  sind  inithia  bei  den  Salzen  ^  welche  die  ed- 
len Metalle  bilden  9  Zweierlei  Wirkungen  wohl  voi^t 
funander  zu  unterscheiden:  die  corrosive  und 
die  eigentlich  giftige.  Die  erstere  seheint 
lülen  diespn.  Salzen  $  wenn  ßie  vom  Magen  aus  eii^- 
wirken 9  zuzukommen,  insofern  sie  schon  in  der 
cbemisc^^en  Natur  dieser  Körper  begründet  zu  seya 
scheint  *,  die  leztere  zeigt  sich  in  der  Regel  von  dem 
Magen  aus  jiicht.  So  tritt  bei  dem  Silber»  dem 
Gold ,  dem  Palladium  nur  die  corrosive  Wirkung  \ 
hervor,  wenn  diese  Metalle  von  dem  Magen  aus  ein* 
wirken,  während  bei  dem  Platin  n^ben  der  corrdsf« 
ien  auch  die  eigentlich  giftige  Wirkung  vom  Magen 
aus  sich  einstellt«  '    -    .  . 

DaCs  die  Wirksamkeit  der  Metalle  in  einem 
Verhältnifse  zu  dem  ^ifydations- Grad  derselben  ste-' 
he  9  war  schon  längst  bei  dem  Quecksilber  bekannt*  ' 
Die  Versuche  mit  chromsaurcni  Kali  und  salzsaurem 
Gbrolfaoxydul  zeigen  dieses  ebifnfallSf  und  man  kann 
die  Verschiedenheit  der  Wirkung  bei  diesen  nicht 
etwa  durch  eine  verschieden  grof$e  Auflöslicbkeit  ^ 
erklären.     Auch  hier  zeigt  es  sich,   wie  bei  dem 

Quecksilber»  dab  die  höhere  Oxydationsstufe  stär» 

ker  wirkt.  • .  •  •  ' 

Da  sich  die  gröCsten  Verschi4sdenheiten  in  der 
Wirkung  zeigen,  je  nachdem  das  Gift  an  ve^schie- 
dUnen  Stellen  des  Körpers  applicirt  wir4 :  so  ist  < 
a^h   eine  allgemeine  Vefglejchung  zwischen  den 
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Wirkungen  der  Metalle  nicht  wohl  möglich.  Alle 
Meiallsaltd,  welche  vom  Magen  aus  hefdg^  wirkeo, 
ivirken  auch  heftig  vom  Gefälssystem  aus^  uod  zwar 
.  gewöhnlich  viel  heftiger,  als  vom  Magen  ans;  aber 
man  kann  nicht  umgekehrt  sagen »  daCs  die  Metall- 
sahe,  welche  vom  Gefäissystem  aus  hefdg  wirken, 
auch  vom  Magen  aus  sich  so  verhalten.  So  wirkea 
die  Sälze  dea  'Ceriüms,  dea  Urana,  dea  Mangana 
vom  Magen  aus  nicht  bedeutend  ein,  während  sie 
VG^  GefS&system  äns  sehr  ausgetefchnete  Wirkun- 
gen äussern  ,  und  bei  einer  gewissen  Dosis  entweder 
plötzlidl  tödten ,  oder  doch  schwere  ZuföUe  herbd-  ^ 
führen,  denen  das  Thier  endlich  unterliegt* 

Ebenso  findet  bei  den  Metallen,    wenn  man 

sie  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  bringt ,  eine 
xflbrkwarcUge  Verschiedenheit  statt.  ^  Das  Platin» 
das  Silber,  das  Nickel,  das  Kupfer,  welche  von 
dem  Magen  und  besonders  von  dem  Gefäissystem  aus 
so  stark  einwirken,  äuisern,  wenn  sie  in  das  Zeü- 
'  gewebe  gebracht  werdeil,  durchaua  keine  merkba- 
re Wirkung >  während  auf  der  andern  Seite  der  Ar^ 
senik ,  cJias  Sublimat ,  das  chromsaure  Kali ,  der 
salzsaure  Baryt  und  selbst  der  Kisenvitriol,  den  man 
ohne  Nachtheil  in  ziemlich  grosser  Menge  in  das 
Blut  einspritzen  x  kann ,  von  der  Haut  aus  tödten» 

*  Zu  den  wichtigeren  Resultaten »    weiche  sich 

'aus  diesen  Versuchen  ergeben  haben  >*  scheinen  fot 

gende  zu  gehören : 

1)  Dafs  Körper,  wekhe   ihren  chemischen 
Verhältnissen  nach  einander  hdthst  verwandt  Bind» 

dennoch  hinsichtücb  ihrer  Wirkungen  auf  den  thie* 
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.  tischen  Körper  äusserst  verschieden  seyn  könnfsn» » 
wie  Baryt  und  ^  Strontian  ; 

2  )  Dals  unter  den  vielen  Metallen  »  welche  ia 
das  Oatabsystem  in jicirt  worden  sind »  nur  drei  Cos» 
gulation  des  Bluts  bewirken  ^  nemlich  salzsaurer 
Baryt,  (nach  Orfila}  salzsaures  Uranoxyd  und 
salzsaures  f  alladiumoxyd^  welche  drei  Metalle  ihren 
ehendschen  Verhältnissen  aaeh  sehr  verschieden 
sind; 

S)  DaiÜs  das  chromsaure  Kali ,  wenn  es  in  das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  gebracht  wird ,  auf  das 
Bronchialsystem  wirkte  vermehrte  Secretion  von 
Schleim  veranlalst  >  der  sich  iaserstoffartig  verdickt» 
auch  eine  Entzündung  der  Gonjunctiva  und  eine 
Sehleim- Secretion  ders^ben  hervorbringt) 

'  4)  Dais  das  Osmiumoxyd  vom  Magen  a^us 
schneller  Brechen  erregt,  als  irgend  ein  andere^ 
Metall  >  und  vom  Gefäfssystem  aus  eine  sehr  copiose 
iliiSschwitxung  einer  serösen  Flüssigkeit  aus  den 
Lungen ,  und  dadurch  eine  Stockung  in  dem  kleinei^ 
Kreislauf  bewirkt; 

.  6)  Dafs  das  schwefelsaure  Mangan,  in  das  Ge^ 
fS&system  in  jicirt»  eine  auffallende  Wirkung  anl 
die  Leber  äussert,  eine  Entzündung  dieses  Organs 
bewirkt»  und  die  Gallensecretion  im  hohen  Grade 
vermehrt,  vro^ei  selbst  die  grösseren  Gefisse  gelb, 
gefiürbt  warten^ 
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Chladiii 


Vermischte  Nachrichten. 


1  ^ 

^        lieber  das  Bitburger  Meteoreisea. 

Aus  einem  Briefe  Tom  Herrn  Dr^  Chladni  an  den 
UviL  Obevwiergrath u«  Professor  Dr.  Nöggefath. 

Auf  einer  Reue,  jetzt  in  Magdeburg» 
den  9*  Januar  , 

Hecht  her;&Uch  daake  ich  Ihaen  bkt  die  mir  so  ge* 
ftilig  mitgetheilten  Naehriehten  von  der  Bitburger 
fiiseamassa»  und  £uc  das  aberschickte  StOok  dieses^ 
durch  das  barbarische  Einschmelzen  zu  einem  (fükt 
veitere  Verarbeitung  ganz  untauglichea)  Hüttenpro- 
dukt,  herabgewürdigten  HimmelsproducU.  JEs  war 
mir  ein  recht  angenehmes  Neujahrsgescheak«  — ^  — « 
So   sehr  übrigens  die  ursprüngliche  Beschaffenheit 

dieses  Eisens  durch  das  Schmelzen  verloren  gegangen' 

ist,  so  lassen  sich  doch,  wenn  man  das  bei  den 
Widmannstädtschen  Figuren  sowohl,  wie  im  Boicbe 
sich.zeigende  Gefüge  des  derben  Meteoreisens  genau 
kennt,  qocb  einige  Spuren  von  Uebereinkunft  mit 
andern  derben  Meteoreisen  auffinden.  Auf  der 
Oberfläche  sieht  man  ganz  deutlich ,  dab  es  aus  klei- 
nen Parthien  von  hellerer  und  dunklerer  Farbe  be- 
istanden hat,  die  durch  eine  unvollkommene  Schmel- 
zung zusammengebacken  sind,  wie  denn  auch  an 
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« 

»anchen  derselben  sieb  noch  Ueberreste  der  vonj^a- 
ligen  oktaedrischen  Gestalt ,  und  des  blättrigen  Ge* 
*  filges  zeigen.  *  Eine  Stelle,  etwas  über  1^  Quadrat- 

züll  grofs  ,   habe  ich  durch  etwas  mühsames  Feilea  ' 
und  Schleifen  geebnet,  und  mit  Scheide wasser  geäzt, 
um  zu  sehen  ,  ob  sich  noch  etwas  von  den  Widmann*' 
städtscbeu  Figuren  zeigen  würde ;  es  ist  aber  nichts 

davon  zu  bemerken ,  und  kann  auch  wegen  der 
Schmelzung  nicht  föglich  seyo«  ladessen  siebt  man 
doch,  auch  an  dieser  Fläche,  da{s  das  Eisen  aus  lau- 
tef  Idelfien'  zusammengebackenen  Partien  bestanden 
hat,  und  an  einigen  parallelen  kleinen  Rissen  sieht 
man  auch ,  dafs  die  Hauptahsondarungsflächea  der 
Oktaeder  in  einer  gegen  die  üache  Gestalt  des  Stücks 
diagonaler  Richtung  gegangen  sind  *y  Wenn  ich 
auch  nicht  schon  aus  der  Nachricht  des  Obersten 
Gibbs  tAad  aus  der  vorläufigen  Analyse  des  Hrdl, 
Prof.  Bischof  (in  den  Annalen  der  Physik  1824f 
Sl.  10)  wafste ,  dafs  dieses  Eisen^  Nickel  enttelt  :*so 
Würde  ich  es  schon  aus  der  Farbe  des  iiisens  und  dei 
Oxyds  auf  der  Oberfläche  des  Stücks  schliefsen;  Daß 
die  Farbe  des  £isens  auf  der  geebneten  und  geätzten 
Räche  etwas  dunkler  grau  ist,  als  bei  mandhen  an- 
dern Meteoreisen  (das  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  ausgenommen)  mag  wohl  die  iPoIge  von 
der  bei  dein  Schmelzen  geschehenen  Verbindung  ml 
dem  Kohlenstofie  seja.  ' 
_    * 


•)  ich  ndchtt  diese  parallelen  Risse  eher  fflr  langfgezogene  ^ 

Bldsenräunie ,   füi   ein  Erzeugnifs  des  l^inschuieiiens ,  als 
.  iüif  Kes(e  einer  vuiuidUgen  Xexlur  ansehen. 

*  ■  -  # 

t 

r 
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mmm  Gegenwärtig  bin  ich*  ;seit  Anfang '  des  , 
Peeembar  auf  einer  Reise ,  und  hätte  jetzt  hier  ia 
Magdeburg  Vorlesungen.  Diese  kunnen  nun  in  eini« 
gen  Wochen  geendigt  seyn,  und  alsdann  gedenke 
jch  wenigstens  ein  Pa4r  Monate  in  Hamburg  «usu* 
briiigen,  '  ^ 


2. 

lieber  das  Silicium  und  über  äoward*s 
angekündigtes  neues  Thermometer; 

vom 

Prof.     L  i  e  b  i  g. 
CAüt  ein^m  Brief  an  deji  Heraufgeber.} 

Qhfien.  dm  24  Pm«  tSMi 

In  Bezug  auf  die  Entdeekung  des  Siliciums  von  B  e  r  ♦ 

zelius,  dem  ausgezeichnetsten  Chemiker  unserer 
Zeit,  glaube  ich  eine  Erfahrung  hinzufOgen  zu  körn 
neu,  welche  Gay  Lussac  Herrn  Prof*  Mit^ 
echerlieh  und  mir  im  Februar  1824  mitgetheilt 
hat,  welche  aber  nicht  von  ihm  bekannt  gemacht 
worden  ist  Oay  Lussac  liefs  nämlich fiher  eine 
liegirung  von  Eisen  mit^cium  in  der  Rothglübhitze, 
Irokenes  Chlor  streichen ;  und  erhielt  neben  Chlor* 
eisen,  ein  Gas,  welches  mit  Wasser  in  Kieselerde 
und  Salzsäure  Verfiel,  und  ohnstreitig  dieselbe  Verbin* 
dung  war,  welche  B  er  zelius  vermittelst  Chlor  und 
Silicium  darstellte.  Da  ich  Gelegenheit  hatte  später  die» 
sen  Versuch  zu  wiederholen ,  und  ihn  bestätigt  fand, 
so  kann  er  dazu  dienen,  die  Erfahrungen  von  B  e  r  z  e  - 
Ii  US,  nicht     bestätigen,  denn  diese  tragen  in  dem 
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Manen  Ihres  Urhebers  ihr«  Zuverlässigkeit  in  sich 

■ 

selbst»  sondern  zu  erweiiero. 

In  'Sülinian*s  americsn  lourasl  of  Sciences 

r 

VoL  II.  S.  327*  macht  Dr.  Howard  die  Construc-' 
tion  eines  neuen  Thermometers  ähnlich  dem  Differen« 
tions-Thermometer  Leslie's  bekannt»  worin  er  sich 
der  Alkoholdämpfe  statt  eines  permanenten  Gasest 
bedient*  äie  werdea  abdr  in  dem  Lehrbuche  der 
Physik  unsers  verehrten  Schmidt  v.  1801  erste 
.ibifl.  u.  1813  zweite  Aufl.  S.  319.  deATbermon^eter 
How^rd's  gerade  so  beschrieben  finden^  wie  ihn  Ho* 
-ward  20  Jahre  später  beschreibt«.  S^chmidt  ^eli^e 
mit  diesem  Instrumente  einige  Versuche  aa,  in  der 
Absicht,  die  Mondstrahlen  in  Hinsicht  auf  Wärm« 
zu  prüfen,  er  lionate  aber,  weiin  er  in  einiger  En> 
fernimg  mit  einem. Aogenglase  beobachtetet  nicht  dia 
geringste  Veränderung  in  der  Stellung  der  gefärbten 
f  lossigkeit  wahmehmeo  9.  wena  man.  die  eine  gar 
^^wärzte  Kugel  den Mondsi ralilen  apssezte^  Dieses 
Instrument  gab  1000  Theile  eines  Reaumflrschen 
Gi^ades  an.  Howard  biagegea  erhielt  Resultatet 
aus  denen  er  schliefsen  zu  müssen  glaubt »  dafs  das 
Mondiicbt  auch,  zu  wärrgen  im  Stande  sey«  Die  Aa- 
SteUung  dieser  Versuche  ist  unstreitig  mit  videli 
Schwierigkeiten  verbunden»  weii  die  Nähe de^ Ejyperi- 
mentatorSf  c»der  einer  ^auer,  eines  Baumes»  schp« 
vermöge  ihrer  Wärmeentlassung  durch  Strahlung, 
das  Resultat  verändern  kann.  Die  wärmende  Kraft  ^ 
.  der  MondstrafaJlen  mjö.chie  deshalb  jQock  in  Zweifel  zi» 

> 

*    **  * 

■ 
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«1   »  -  ^ 

3. 

Ueber    das    P.yrmonter  Mineralwasser. 

(Aus  eioem  Schreiben  vom  Hm.HoL  atlie  Dr,  Brandes 

den  Herausgeben) 


Vor  eiulgen  Jahreu  habe  ich  gemeinschafilich  mit 
tneinem  Freunde;  dem  Herrn  Medicinalrath  Kr  II« 
^er  in  Pyrmont f  im  Auflage  Sr.  Durchlaucht  de$  , 
regierenden  Pörsten  von  Waldeck,  eine  Unterso- 
icbung  fast  der  sämmtlichen  in  dieser  höchst  interes-  { 
tonten  Gegend  beßndUcben  und  berühmten  Mine» 
ralq^uellen  vorgenommen.  Bei  dieser  Untersucbang 
brgaben  sich  zum  Theil  höchst  interessante  Resulta*  | 
te.  von  denen  Ich  Dir  t  mein  lieber  Freund !  da  das 
darüber  handelnde  Werk  (welches  ich  ebenfoUs  mft  1 
Herrn  Mediqinalratb  iLrüger  gemeinschafUicb  be- 
arbeite und  welches,  so  vollständig  als  es  in  unsern 
Kräften  Steht  9  die  ganzen  naturbistorischeo  Verhäk- 
taisse  der  Pyrmonter  Gegend  behandelt)  vielleicht 
noch  nicht  so  bald  erscheint»  einiges  hier  mitthei- 
!«•  Das  Pyrmonter  Mineralwasser  enthält  zum 
Hiuptbestandtbeile  neutrales  kohlensaures 
Natron I  welches  Westrumb  gänzlich  über» 
sehen»  oder  damals  als  ein  unmöglich  mit  den  andern  ^ 
Saiden  bestehendes  angesehn  hat.  Aufserdem  erge* 
ben  sich  noch  folgende  neue  Bestandtheile ;  geringe 
Mengen  ireier  Hy dr oth i on s äu r e,  hydro- 
Ibionsaures  Natron  (dieses  fehlt  mitunter)» 
phosphorsaures  Kali»  phosphorsaurex 
Kalk»  Mangam  Selbst  Baryt  und  Strbntian 
gaben  sich  zu  erkennen »  aber  jite  Anzeigen  darauf 
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v^aren  so  gering,  und  blieben  bei  mehreren  wiederhol- 
ten Versuchen  so  ganz  aus ,  dafs  wir  dieses  nicht 
.bestimmt  aassprechen  möchten,  bis  neue  bald  za 
unternehmende  Versuche  uns  darüber  belehren  wer- 
dem  Ich  theile  diese ,  nnserer  Schrift  vorangehende, 
Nachricht  hier  um  so  lieber  voriäuilg  mit,  da  unsere 
Entdeckungen  von  Seiten  des  umsichtigen  und  thäti« 
gen  Herrn  Dr.  Struve  in  Dresden,  durch  die  kleine 
Notiz  die  er  in  seiner  hödhst  interessanten  Schrift 
über  seine  Badeanstalt  anführt)   Bestätigung  finden. 


4. 

Ueber     Knallqueclcsilber;  ' 

zur  Warnung^)  roitgetheilt» 

Aua  einem  Scbreiben  de«  H.  Administrator«  Hermann  in 

Schenebeek*  an  d*  K*) 


Vor  längerer  Zeit  wurde  ich  von  Fabrikanteni 
welche  Kopferhütchen  zu  Flinten  mit  Percussions- 
Schlössern  yerfertigeu,  -aufgefordert, ,  KnaUqueck* 
Silber  zu  liefern.  Da  ich  bald  ein  Verfahrea 
fand,  bei  welchem  es  ohne  Gefahr  schnell  in  hin- 
reichender  Quantität  gefertigt  werden  kann,  so 
übernahm  ich  diese  Fabrikation«  Einer  jener  Fabri* 
kanten  verlangte  durch  einen  Expressen  ^  Pfund 

*3  Reiht  sich  an  die  Abhandlung  des  H.  Lieutenant 
Schmidt  an,  (B,  XI.  S.  66  —  790  welcher,  gcmÄfs  den 
im  hiesifen  Laboratorium  angestellten  Veranchen,  den 
TechmMrn  ▼i€iaiehr  empfahl  chlorinsanrea  Kali 
itatt  dea  von  Wri^ht  in  England  empfoiilenen  Knall« 
^necktilbera  zn  jantn  Zfindhfltchan  an  gebrancb^n. 

4*  H- 
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Knallqu^cksilber  und  da  kein  Vorralb  «tif  dam  La* 

g^c  .so  üt»eriiabm  einer  meiner  Assistenten^ 

Herr  Kypke,  ein  In  wissenschaftlieher  und  anderer 
Hinsicht  sehr  schätzbarer  junger  Mann,  die  Anfet» 
tigung  der  verlangten  Quantität  Knallqnecksllber  und 
lieferte  diese  den  folgenden  Tag  zur  Versendung  ab^ 
Beim  Zurückgehen  nach  dem  .  Laboratorio  kam 
|Ierr  Kypke  auf  den  für  ihn  so  unglücklichen 
Oedanken,  mehrere  meiner  Fabrikarbeiter  durch  den 
Augenschein  zn  belehren »  da&  sie  mit  Papieren» 
"woraui  Knalkj^ueck&ilber  getrocknet  sey,uichl  sorglos 
umgehen  dürften.  Er  rollte  die  Papiere,  worauf 
Knallq^uecksilber  gesammelt,  ausgewaschen  und  ge- 
trodcnet  war,  zusammen»*  nahm  diese  Aoile  in  die 
linke  Hand  und  indem  er  mit  der  Hechten  das  Pa- 
pier (wie  oftmals  früher  ohne  weiteren-  fir«^ 
folg)  gegen  einander  rieb,  um  ,sich  etwas  Knall- 
quecksilber  davon  loszumachen,  womit  er  den  Ar« 
beitern  die  erioigeacie  Exfdosion  anschaulich  ma- 
chen könne:  so  entzündete  sich  d?«  daran  haftende 
Knallq^uecksiiber,  W4S  ihm  die  linke  Hand  in  unzäh- 
lige Stücke  zerschmetterte«  Die  Rechte  war  nur 
leicht  verbrannt  und  wahrscheinlich  nur  durch  die 
umher  geschleuderten  Knochensplitter  der  Linken 
beschädigt  \  denn  auch  einer  der  zunächst  stehenden 
Arbeiter  war  an  Händen  und  Unterleib  durch  diese 
Knochensplitter  leicht  verletzt.  •  ^  Es  bestätigte  sich 
auch  bei  dieser  Explosion  die  Erfahrung,  dafil  die 
furchtbare  Wirkung  der  knallsauren  Metall&alze  fast 
blofsnach  unten stattfindet,  denn  weder  Herr 

wobt  fiberhaupt  gsw^lbnUeh  nur  nach  eiecr  bettimmtan 
Rit^tung  \  gmis  4er  Ansieht  Keanafii ,  die  icb  «cbon  ver 
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K  y  pke  noch  einer  der  Arbeiter  hatte  einen  Druck 
der  Luft  empf uncteo  9  ^  ja  Herr  IC  y  p  k  e  hatte  §ac 
nicht  einjual  gefühlt,  dafs  ihm  die  Hand  zerschmet« 
tert  war  und  er  >irorde  von  diesem  sobreckUcben  Er« 
eignifs  erst  durch  den  Augenschein  belehrt.  Zum 
Glücke  war  der  Armknochen  nicht  beschädigt»  und 
es  konnte  die  Hand  blofs  im  Gelenk  abgelöst  werden. 
Nach  der  Erfahrung  der  sonst  von  einem  bestimmten 
OewJcht  Quecksilber  erzeugten  Quantität,  könnten  in 
den  ^icbentzOndenden  Papieren  etwa  zwei  Drachmen 
Knali(iuecksiiber  enthalten  gewesen  seyn  (jedoch^ 
zerstreut  nnd  ausgebreitet.)  Es  bat  sich  aber 
>vahrscheinlich  nicht  einmal  das  Ganze  entzündet, 
denn  ich  £and  an  der  langen  hölzernen  Pfeife,  wel« 
che  Herr  JCypke  im  Munde  gehabt  hatte,  noch  ^ 
«nzersetztes  Knallquecksilber,  Herr  Kypke  Ist  au 
meiner  grolsen  Freude  nud  Beruhigung,  so  weit  es 
möglich  war ,  wieder  hergestellt  Dieser  traurige 
Fall  hat  mich  zu  dem  lesten  Entschiais  gebracht  >ve* 
der  das  ICmdlqnecksilber' noch  einen  anderen  fuknini* 
renden  Metallkalk  ferner  bereiten  zu  lassen*  £a 
bat  aber  Herr  Elbe,  Vorsteher  der  Pieschel« 
sehen  Bieyweiis* Fabrik  au  Magdeburg»  in  Veff« 
hfaidung  mit  Herrn  Pr,   Haase  daselbst,  ifie  Fa« 


vielen  Jahren  in  Brielsa  an  Eitter  ausspracli ,  dal«  dabei 
ein  kerTorfijretaader  Blita  wirke*  Bale  |«der  cheniache 
jProcfla  «in  eltktrifeber  #ey»  wird  ann  woU  »lamiad 
mehr  hesweileliii  bei  reelit  lebbafien  ebaniaobeaPreeesaen 
kann  alao  woM  inch  dne  M«üe  Etettrieitlt  (ein  BHte) 
hervortreten.  Auch  obige  Erfahrung  lehrt  wieder,  wie 
wenig  e$  müglich  «cy,  mit  der  von  eioem  durch  Wärme 
auigedehncen ,  elasUtQhea  ötpll  herfj^eaoQinienen  £rfcUi* 
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<  ■* 

brikation  des  Knallt^uecksiibers  übernommen  ,  Haber 
bitte  ich  die  Herren  Fabrikanten  welche  dieses  Präpa^ 
rats  bedürfen  sich  an  diese  zu  wenden.  Möge  durch 

» 

dieses  traurige  Beispiel  anderes  vielleicht  noch  grö- 
sseres Unglück  verhütet  werden. 

w  ^^^^^^^^^^^  ■ 

♦ 

L  i  t  t  e  r  a  t  u  r. 

fhe  Edinghnrgh  Journal  of  Science,  exhibitiiig 

a  view  of  the  progrefs  of  discovery  in  natural 
philosophy  Cberoistry,  Mineralogy»  Gculogy, 
Botany»  Zoology,  coroparative  Anatomy,  pracii. 
cal  Mechanics,  Geography,  Navigation ,  Statis* 
tics,  Antiquities,  and  the  fine  and  useful  Art$| 
6oildaete4  by  Vavid  Brews$ers  vtnih  the  assi- 
«tance  of  JöFin  MaoCulloeh  for  Geology,  Ch^ 
-     inUtry  etc.    Z^''.  Jacksoji   Hooker    for  Botany, 
John  Fleming,  for    Natural    History ,  WilL 
Haldinger  for  Mineralogy,    Robert  Knojd  for 
Zoology   and   coroparative   Anatom y  ,  Samuel 
.  HiUeri  for  Anti^ities  and  Geolog  y* 
Nr.  1.    Jul  1Ä24.    (VierteljdhrliA  lortga^tzi.) 
1)  WacCuUoch    über  den  Kalkstein  von   Cliuue  m 
ytrtbsbire,  mit  Bemerkungen  über   Trap  ti.  Serpentin.  — 
£)  Job.  Zumitcin  u.  Job.  Nicolas;  Reisebericht  auf  den 
Ho-nte  Roia  16*  —  8)  Beriebt  über  Struv6*t  aftronomiscbe 
Beobai^tuiigen  j2&  7^  4)  Fr.  Hamilton  über  eine  Fflanset 
/^elehe  ia  Indien  cur  Rafinining  des  Zuckers  gebraucht  wif^» 
Jduji  in  indischer  Sprache  u.  Valieneria  alternifoU» 
vom   Dr.  Boxburgh  genannt.  34-  —  So  wie  man  bei  uiil 
leuchte  Thonlagcn  auf  die  Zuckerhöte  legt  um  den  Schleim- 
sucker    auszuwaschen,  so    legt  man  in   Indien   eine  Lage 
feuchter  Wasserpflanzen  darauf  und  namentlich  diese  Janji« 
5)  Beiträge  zur  popul4ren  Wissenschaf  t  87.  —  N.  I. 
Uaber  Wiederbelebung  unleserlicher  Inschrifteo 
auf  Münzen  und  Medaillen  durch  ungleiche  Oxy« 
Ration.  'Mao  legt  sie  auf  lieitses  Eisen  und  die  verschwundene 
Inschrift  erscheint.  i)ie  SfelTen  nämlich  wo  die  Inschrift  stan^ 
aind  weniger  ^epreLt,  als  die  andern  u.  oxydiren  sicli  daher 
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iticäiCtrh  mU  tnaern»  so  dafs  dnrA  dlieiet  «tiglei^t  V«r« 
luOtea  aie  abgerisben«  Intcbrift  leterliek  wirdU      6)  Sir  Tb» 

Brisbane  astron.  Beobachtungen  über  das  AVincersoUtitium 
des  Jahres  1823  zhParam.itta  39.  —  7)  Alex.  Gerhards  Reise 
au£  das  IlimHlayah  Gebirge  'il-  —  8)  Will  Haidin    er  über 
die  regelmdJUi^e  Zusammen b^Umb^  krystallisircer  Körper 
>Iic  Beziehung  auf  das  System  von  Moba  geichrieben. 
9)Jobii  Davy  über  die  Tenperator  der  Se«  und  der  Luft 
<eitf  aeiner  Reiae  naoh  Ceyloa  6t*  —  10)       Hamilton  über' 
ei^e  Karte  von  Ober  Laoa,  oder  vom  Territorium  deaXowe 
fiban,  oebac  Karte»  2i.         11)  Harvey  Aber  die  Variation 
der    Chronometer   durch  die  Dichtigkeit  der  LuTt.  73.  — 
12)  MacCuUoch    über  Auflösung  des  Kupfers  im  Ammoniak 
lind  über  Oxydation  der  Kupfer  -Platten  75»  „D  e  r  V  e  r  t  e  «!• 
pfiehlt  goldene  (mit  Kupfer  legirte)  Oefalae«  Ketten 
m»  t.       in  Ammoniakwasser  sn  kc  c h  en>  weltbea  in 
der  Warme  aucb  das  metalliache  Kupfer  auflast,  wabrend  da- 
bei Waaaer  aeraetst  wird,  um  daa  MeuU  an  oxydiren«  76«  — 
1^  Brewater  fiber  die  AocemodatijDn  dea  Ai^ea  an  veracbi«» 
denen  Dittansen.  77.  —  14)  Meteorlog.  Beobachtungen  in  den 
Jähren  1822,u.  23.  von  Th.  Brisbane  85.  —  15)  C  h,  ß  a  b  b  a  g  e 
Beobdciuungen   über   Hohenm essungen  mit  dem  Barometer. 
85>  —  16)  VariatioDstafeln  der  Magnetnadel  an  verschiedenen 
Theilen  der  Erde.  87«  —  17)  Historischer  , Bericht  aber  die 
Entdeckungen    hinaichtiicb  auf  doppelte  Strablenbreobong 
«md  Liohtpolariaatiott. .  90»  ^  18)  Knox  anatomiscKe  Beob«  * 
aditungen-  Aber  Gymnotua  elektricoa  mid  den  amerikaniacben 
elektriaeben  Aal.  96*  —  19)  Haid  Inger  über  krystalliiHsobe 
Form  ü.  Eigenacbaften  mehrerer  Salze.  99.   —    20)  Ueber 
Kreismikrometer.  104-  —  21)  Sam.  Hibbert  über  den  IJeber- 
gang  des   Basalts  in  Granit.  105.  —  22)        B  r  e  w  s  t  e  r  s  Re- 
acbreibuug  zweyer  zur   L^eflexion   des  lAchtes  nicht  geeigne- 
ten %VLB  Kieselfasern  (  siliceous  Filaments)  bestehenden  Flä« 
chetttwelcke  doreh  Zerbrechung  eines  grofsen Quarzkrystalla 
erhalten  wns^en»  106*  —  2S)  Hoolcer  über  einige  Mooa- 
arten»  die  snr  Oattnbg  Orthotiiohnm »  Glyptomitrion  nnd  Zy«'  , 
godon  gebüren  ||o«  —  24)  Ho o  k« r  über  ein  weaentliobea  Gel» 
%relebea  von  aMbst  aus  einem  Baum  in  Südamerioa  antfliefst  ISS« 
•—26)  Struve'«  Beobacluungen  über  Doppelsterne  137.  — 
2S)  Bar  low  über  einen  eigenthümlichcn  elektromagnetischen 
vom  Dr.  Birkbeck,  bei  seinen  Vorlesungen  in  der  ,fLondon  In- 
•titution"  auagaliihrten  Versuche  (Eine  Kugel  war  ao  mit  Lei- 
ttngsdrähten  umschlungen,  dafs  sie  Inolinationen  einer  Mag- 
Umadeiliervorbraehte,  welche  einigen,  wirklieb  enf  der  Er* 
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de  beobaelifc«teii  «ntipraehMi ;  cn'r  BrlSuferutig  von  Atfip^r«^ 

Theorie  construirt)  139.  —  27)  Geachichte  mechanisclier  Erfia* 
dutigen  und  Fortschritte  in  den  nötzUehen  Künsten  141-*- 
161«    Voran  tieht  auf  zwei  Seiten  einiges  von  der  wunder« 
vollen,  von  Babbage  co  nttrujrten,  rechnenden  Ma* 
aebino,   dia  wegen  ihrer   ungbrneitian  Einfaoh* 
heit  gorahmt  wird.   (Sit  triU,  wie  in  aBdOra  BlXtaarti 
mgoküiidigat  wordo«  in  Wottttraifc  mit  nniom  baatan  Galen- 
latoren,  aettt  aber  und  drückt  Mglaieh  di«  beraiAttatea  ma» 
thematischen  tind  astronomifohan  TafalttO     Hier  wird  daa 
Werk  von  Eahhage  nicht  sowohl  von  nechanischer  Seite  be* 
trachtet«  als  von  mathematischer,  und  wird  hervorgehoben, 
dafa  er  bei  Construction  »einer  >Taschine  auf  mehrere  neue 
snm  Fortachritte  der  mathematischen  Wissenschaft  führen* 
da  Raaultata  gekommen  aay. ^  28)  Anzeigen  wissenaobaft* 
lieber  Werk«  nnd  Abhandinngan         —  B9)  Xiotiaan  mm 

«)  Dab        nldit  Mos  voa  B«<ieffldidlMt  ^  R«d»,  sm4«R  fs  ndk  «Im 

•enschanilcli  toterarttnl  vn4  fiiditig  t«y ,  das  R«dura»  wttmü  als  «um  Nfal 
BiachanJsches  sü  betrachten  nnd  zu  behandeln,  wud  mm  WoM  gam  »uge- 
ban ,   wenn  ma«  sich  in  dieser  Bezishung  an  die  ernsten  nnd  anhaltende^ 
BatttabuBgaa  Unscts  Leibnitz  etinneit,  eine  Kecbcnmaschtne  zu  Sundt 
sa  brtngea*     EigaotbUnlicb  abar  ist  at ,   wie  sckon  If  o  n  t  u  c  U  in  s«i« 
Mr  Ctidildit«  dar  Mailiaeiailfc  aafllbft,    dais  sogar  die  logaiiibMlsclMO 
Rackansftbe,  daiaa  «vir       aan  sitit  dar  TnbSliiiUiVcrat^Mas*«  ^  <bt 
Cbaftii^  MIease,  vtS  dtm  C^piliasai«  kabw»  Knaana  ^Bdsn  ivollim  (mA 
aalbit  dl«  Baaittbengaft  lassbatis^       daasn  B«  14»  i»  tsS«  dir  IIb 
Jt,  d«  Soun,  dl«  Rada  wir,  sla'  ins  Laba«  abtratthiaa,  Utabaa  oba» 
Erfolg)  während  man  in  England  dieselben  immer  tnwandte.    Mit  Tlidl» 
nähme    ^ah   Ich    im  Jdhr  ißiS^  daTs  z.  B,  die  Bötticher    U  Eaglaad 
neben   ihren  MaasiUben  auch  logaiithntiscbe  Rechenstäbe  haben,  woitaf 
dia  VeT>*ä?(nisse  der  Bier-  und  dar  Wciamaasa  v«s«w.  gescbrieben  stekea, 
tum  sieb  daisabaa  bal  VarfarUgang  Yon  PIsaam  n  baditaaa»  WoUas« 
ittm  htm  dabar  bloik  »adilg  auf  dIa  llagN  habaaana  mmi  Im 
a^brtacblidMB  togsiiiiiatftdMwi  RacbaasHba,  aiait  faoar  »dar  ihaliSat  Zilhp 

^  laa,  aadara,  Vralcba  Slkb  aaf  dte  bdcaaatwi  siacfaloailifadb«e  TstlilliaiM 
'  balogten,  sa  scbtaibaa,  aad  sah«  sagtaiaata  AaqalfalsMawcila  war  Ma. 
Wfr  wallta  Mar  gvlegealiaillidi  dIa  Lasar  aaf  Sc!)<»!e  et^^ionetiMa 
Seala  anfmerksam  macheti ,  >die  in  fedem  Buchhdcn  (auf  Holz  sehen  anf- 
|«£ogcn)  zu  hsben  ist,  neben  dem  von  tJcmsciben  Verf.  bearbeiteten  sehx 
Schönen  Lehrbuche  der  Chemie^  >iVien  iga^.  (Reich  an  vtaiea  fv' 

- ,     den  Chemiker  h9cbst  wichtigen  Tafeln ,   Ist  daa  dvn  Chaasikam  oluifbi^ 
libaiUch  bakanma  grorse  V^erli  von  Mai  Ts  aar*  la  Wtaai  Aefaags* 
'  ftbadt  des  akeia«  Xbails  4a»  Natär*Iiseascbaru>  4ieHe 

* 

t 
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liMiBÜchen  W«rkes  170»  *^  SO)  Verbandtnngen  ge< 
l«hrier  Omlls^afMii  176«  —  81)  Witieiiiehafüicbe  N<h 
tiMn  178»  —  S2)  Litt«  von  FaMnMa  f  fif  moc»  Brlindan« 
g«a  in  Bnglittd  SS) ,  eben  so  in  Schottland.  —  33)  Eraehtl« 

nungen  am  Himmel  vom  U  Jul.  \nn  Oce.  1{(^4  Cflr  d^n  Ediog- 
burger  Meridian  berechnet.,  von  Georg  Innea«      84)  Meteoros  ^ 
logiache  Xafaln  eto« 

Nr.  2.   Ocu  1824. 
1)  Van  8windan*a  Biographit  vom Dr»  Moll  geaobnebeii 
197« Brawater  über  Pjro-jElektricicat  der  Kineralien  208* 
8o  eben  tlbtritut  nitgetbeilfe.  —  8)  Von  I.  7*  dar  Scblnla 
S15*  ^  4)  Varzaiobnila  dar  LooalitSt  einiger  aeicener  ^chötti«  . 
»  «eher  Mineralien  228«  —  5)  Brisbane*8  Beobachtungen  zn 
Paramatta  über  die  untere  Conjunction  der  Venus  mit  der 
Sonne  1823.  im  Oct.  236.  —  6)  Harvey  über  den  zirkel  finni- 
gen Bau  des  Hintertheils  der  Kriegsschiffe  (on  thc  circular 
Sterna  of  Ships  of  War.)  —  7)  Hamilton  über  eine  Pflan»» 
xengattnng  auf  dem  Himalaya  Gebirge  womit  die  Eingebor- 
»an  ihre  Pfeile  vergiften  24B,  —  8)  iob.  Davy's  Beobaoh- 
tongen  fiber  die  phyiiiehe  Geographie  von  Südafrika  £52*  ~ 
9)  Ueber  gefahrloaere  Conatmetion  der  Dampf maadiinen  265* 
Cblof  nooh  Modell),      10)  Hamilton  über  eine  Karte  dee 
Königreiches  Pegu  267.  —  11)   Walker  über  Construction 
der  Wagenräder  274.  —  12)  Robertson'f  meteorologische  Be- 
©bachtun^^en  zn  Oxford         —  IS)  Hooker  über  die  Moos- 
Gattung   Tortula  287,  —  14)  Beyträge  zur  populären 
Wiaaenachaft  Nr.  2-  Meth ode  die  Inschriften  yo« 
'Hunzen  oder  Med.aillen  im  Dunkeln  zu  leaen,  mit 
Bemerkungen  Uber  die  Licfatatrahlung  metallU  « 
e'elierOberf iSehen  302*  (die  Manzen  mQaaen  entweder- 
dnreli  ein  meohaniaebea  oder  chenlktaehea  Mittel  rauh  gemacht 
werden  >  wahrend  man  die  liervorrä|^nde  Inaehrift  wieder 
polirt;  dann  strahlen,  bei  ^othglühhitze,  die  rauh  gemachten  ' 
i'heile  und  die  poUrten  stehen  schwarz  da;  oder  man  ver- 
filhrt  Umgekehrt.  —  Diese  Versnche  geben  auch  einen  Ver» 
gleichung  der  atrahlenden  Kraft  der  Metalle  u.  man 
niebt,  dafs  et  nicht  richtig  iit»  wenn  Leslie  Gold, 
Silber  ttnd  Kupfer  in  eiAe  Beihe  aettt,  indem  Sil» 
Iber  «H  atrableader  tCratc  alle  Metalle  dbertrifff» 
womit  biaher  Verauehe  engeatellt  wurden.)  — _ 
1$)  Hibbert^l  Bemerkungen  6ber  die  Aebnliebkeit  gewisier 
alten  auf  den  orkadiscben   u.  schettlandischen  Inseln  gefun- 
dene AeiLte  von  Stein  mit  den  nahe  bei  dem  Humber  gelun« 
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denen  306. —  16)  Babinet'e  verbeisertes  Hatrhygcometer 
309«  —  17)  Burg  in  einem  ßriei  an  BrevTSter,  über  die 
neuesten  VervpUkommnungen  der  Mondstafeln  SIL  —  18)  Hart, 
eine  einFache  mechanische  Methode  krumme  (elliptische»  para* 
^oUtdie»  hyperbolische)  l^inien  färReflectorenetc.  zu  zeicbnea 
Si4.  — 19)  MaeCullock  über  eiae  «nverlfitcbliche  Tinte  at&  — - 

20)  Fometzuiig  von  Heidin g er a  AbhandL  (!•  62.)  529*  -~ 

21)  VariattonataFeln  der  Magnetnadel  an  vericbiedenen  Tfaei-  , 
len  der  Erde  334.  —  22)  Harrey'a  Beobachtungen  Über  den 
Gang    eines     Chronometers    unter    magnetischem  Einflüsse 
3^5,  —  23)  Gescliicbte  mechanischer  lirijndnngen  und  Fort- 
sehritce  in  den  niitsülichea  Künsten  339.  u*  «•  w»  wie  in  £^o.  I* 

Annals  of  Philosophy 

1824. 

(Fortsetzung  von  B.  X.  495«)  ^ 
MSrz»  Brooke't  Abhandlung  über  die  kryatalliniselien 

Formen  hanstlicher  Krystalle,  Forts,  (wcinsteing.  Saite  2.  eal- 
peters.  Silber)  161.  —  Barlo  w 's  K.  XII.  S.  1—17.  übers.  Abh. 
16S.  —  Cooper's  verbesserte  Vorrichtung  zur  Analyse  or- 
ganischer ätotle  170.  —  Ueber  den  Handel  mit  Zinn  in  der 
Vorzeit  175- — Ueber  fossile  Muscheln  177.  — Dav.  Williams 

.  über  die  zur  Ausdehnung  des  Herzens  wirksame  Kraft  X%U 
—  Die  B.  X.  888  mitgetbeitten  Aequivalenten  •  TafMn  185»  — 
CnmbeHand  über  die  in  Höhlen  gefundenen  animaUseben 
TJeberreste  198.  Tafel  mit  Besiehung  auf  die  VTinterkalte 
1Ö23  im  Januar  200.  —  Ar  ag  o  über  die  gegenwartig  wirksamen 
Vulkane  (übers.)  201.  —  Crowhall  über  einige  alle  beim 
Sprengen  in  Bergwerken  gebrauchte  Instrumente  214.  —  Jam. 
South  über  Beobachtungen  der  Verfinsterung  des  3«  u.  4» 
Jupiterstrabanten  217«  — -  Inhaltsanzeige  der  philos.  Transact» 
Part  11.  ;227.  —  .Verhandinngen  der  Royal  Society  ioL 
Jan«  und.  Fehn  1824.  (Davy^s  S.  464»  d^s  11.  Bandes  in 
dier  Note  erwähnte  Vorlesung ;  S  o  w  e  r  s  b  e  y*s  Abhandlung  über 
Magnetisirnng  von  StablitSben  durohs  HSnimern,  wobei  er 
es,  wie  natürlich,  vortheilhaft  fand ,  den  Stahl  zwischen  zwd^ 
aufgerichteten  Eisenstäben  [auf  deren  Enden  j  wovon  das  ei- 
ne Süd-  das  andere  Nordpolaritat  durch  seine  Lage  gegen  die 
Erde  hat]  zu  hdnimem;  Herschell*s  Abhandl.  in  dem  B* 
XII«  118.  mitgetheilten  Auszuge.)  —  Einige  Xfotizen  aus  an* 

dem  Zeitschriften  jg34.       Kurze  Anzeige  von  Büchern  und 
Pattnten  237« 
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.Merkwürdige  Verwandlung  des  metal- 
'   lisdien  Kupfers  in  krystaiüsirtes 

Kupferoxydul;         '  . 

♦  •  •  • 

Dr.  Nöggeruth,. 

, .  KüuigU  ^reult.  Oberbergrath  und  Profeisor  der  Miner&lo*  . 

•  gie  zu  Bonn. 


Xd.  dem  von  pir.  heratisgegebeoen  Werke:  Das 
Gebirge  in  Rheinland-Westphalen,  B.  III. 
Äj,£3Q..£  tbejlt^  Jch  meine  Bepbachtungea  über 

Erzeugung  von  Icrystallisirtem  Kupferoxydul  an 
deo  Bcuebstücken  eines  römiscben  kupfernen  Gefä« 
Isesmit,  welches  beim  Wichelsliofe  iii  der  Nä- 
iie,  der  Stadt  Bonn  .ausgegraben  worden  war.  Die- 

BeobaclituDgen  stehen  nicht  isolirt:  ich  habe  nicht 
alleiA  mehrere  ältere  Bestätignngen  davon  aufgefun* 
den»  ^ondern  auch  noch  neuerlich  Gelegenheit  ge-,  , 
liabt^t .  diueseiben -an  einem  anderen  Fundai  zu  wie* 
derholen.  Daher  .  ic{i  zur  vollständigem  Ueber.- 
i^cht  .mir  erlaiibe»  sowohl  die  altern  als  neuem  .Btf«  ■ 
;meijuingen  i^^er  diesen  Gegenstand  in  Folgendem 
zusammen  zu  stellen. 

'   Ueber  jenos  r^Gefä£»  vom  Widbelabofe  ixiSm^ 

ich  a.  a*  O,:  *  •     '  ' 

Journ^f.  Chcm^  K.  R,  13«  S.  2.  He/t»  9 
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.lao      NtSggerath  über  Enseagnng 

j|Die  Dicke  der  Wände  des  Gefä£ses ,  dessen 
Fragmente  in  der  Alterthflmer-Satnmlnng  derRheln- 
Universit^it  aufbewahrt  werden,  beträgt,  obwohl 
^sie  nicht  allenthalben  gleichförmig  ist^,  höchstens 
eine  bflbe  Linie.  Die  Masse  ist  Kupfer»  und,  wie 
esscheIntV  nicht  gegossenes  %  sondern  geschlagenes; 
«w^igstenS  möchte  man  dieses  aus  dem  lamellösea 
Gefoge  des  dickem  Henkels  sehlielsen.  Der  siehe* 
,re  Ausspruch  über  diesen  Umstand  bleibt  in(jle£s  im- 
mer einigernuifsen  zweifelhaft  Auf  dem  Brache 
zeigt  sich  das  Kupfer  vollkommen  metallisch  glän- 
zend und  In  seiner  gewöhnlichen  Farbe.  Die  Sub* 
stftnz  ist  jedoch  ungewöhnlich  spröde ,  bei  deitt  ge- 
ringsten  Drucke  brechen  leiclit  Stückchen  ab ,  und 
die  Geschmeidigkeit  des  Metalls  scheint  sich  fast  gai|2 
Verloren  zu  haben ;  auch  zeigt  sie  ein  körniges,  fast 
krystallinisches  Gefüge.  Nach  der  innem  und  än^ 
fsern  OberlQäcfae  des  Gefäfees,  besonders  nach  der 
letztem  hih ,  ist  die  Masse  ki  Farbe  und  Glanz  in 
einer  sehr  geringen,  unbestimmbaren  Dicke  verän- 
dert» sie  hat  die  Natur,  nämlich  Farbe,  Olan^und 
alle  übrigen  Merkmale  des  oxydulirten  KlipferS,  des 
Rotb-  Kupfererzes  >  angenommen ,  und  sieht  auf 
dem  Btuche  gerade  wie  manches  Roth -Kupfererz 
ans  Sibirien  aüs.  Öie  ÄuTsefn  und  innern  Wände 
des  Gefäfses  sind  noch  mit  einer  dünnen  Kinde  der 
schönsten  ^lerugo  nobili^  liedebkt  Von  solcher  Art, 
daXs  der  Mineraloge  sie  gerne  dichten  M^ltfehit  nen- 
nen wurde.  Scliaalen  davon  lassen  sich  hie  und  da 
ablösen  oder  sind  wirklich  abgesptnngen »  und  als* 
dann  kmnmt  das  damnterliegendi^  Kupferoxydul, 
welches  man  als  sehr  dünne  Einfassung  des  metalll- 


Digitized  by  Googl 


I 


I 

t 
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zvireite  uatesliegende  Rinde  vod  pröchUg  glanzendep» 
fchr  .kletüOB »  dodb  mit  *  det  Loupe  in  ibrjen  Flaohen 
gut.  za  erkennenden  Krystallen  hervor,  die  mei^t 
d»v  (Hauy'selMii;^  dhcbluiadfisBbett  Varietät  di«% 
sei:  Substanz  und  seltener  der  cubo^-oktaedriscbem 
Hdkldit  auch  Ua^nad^da  dar  prioaUivan  aBgahorw» 
£s  gleicht .  ctioie^^  kry^lhsirtQj  Kupfer pj^dul.  i^^^ 
kommen  dem*  Roth- Kupfererz,  besondert  ainigeii 
eugü^cheo  Vorkcunnawi^  ViOU  iM^wii^ 'funkeln  Far- 
ben» weniger  «ber  jenen  mei^  Ii<^te^  und  durch- 

scheioenderii  Abänderungen  von  Kaiserstaimei  im  - 
Siegen'sehen.^ 

In  der«  dä^jertbömei  •  Sammlung  des  JSfvrrik  iV^ 
gierungsrathes  Quednow  in  Trier,  ivelqiiejch 
in  diasam.  fierbete  fa^eamahte»  f aoid  idb  mdirere  vai^ 

arbeitete,    5-**' 6  Zoll  lange  und  ziemlich  dicke 

KnpfaiatiOcke 9  .lüa  im  * rdmischen  Bauaaatan.ge^^*! 

den  worden  sind,  und  ursprünglich  zu  arcl^tekt^ 
nisahan  Verzieraogte  gadiaot  baim' aweiitn* ,  Sia 
waren  auf  ihrer  Oberfläche  so  zer^tprt  und  zerfres«« 
aan»  daia  man  kaum  noch  atwas  von  4brer  ahamdi^ 
gen  Form  daraa^bemerken  «konnte»  Stellenweise  « 
zeigten  Spuren  ainer.  wrmaUgeJi  Vergoklung. 
•  Die  grüne,  sogenannte  aerugo  uobilis  liefs  sich  in 
Schaalan  abläsen  ^  und  unter  diesen  trat  ein  Uebar- 
zug  von  Kupferoxydul -Krystallen  hejcvor,  ganz  in 
dei*salbeif  \A^,  ich  solche  eben-  an  dam  Wi- 

chelshofer  Gefäls  beschrieben  habe^  aber  doch  wohl 
noch,  ausgezeichneter  und  mit  etwas  grOfaani  Regd<' 
gestalten. 

'Ob  bei  diesen  merkMiHrdlgen  Veränderungen 
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fa  dem  ohemiscbenf  Bestände  und  dem  form  V^tr^ 
hältnisse  Feuer  mitgewirkt  babe^  oder  ob  solcWe  eis 
tie  bIo8e  Fdlge  dei  taügAi  V^rgrabemeymi  in  der  Er« 
de  sind 9    vermag  ich  nioht  mit  Gewifsheit  nachzu'» 
4rei^n.  Dflfil  die  Oefitfii  wom  WittteMiof  ^^MiigstMi 
einer  Feuer -  Einwirkung  ausgesetzt  gewesen  hty  tin-» 
tetRegt  «war  k^nem  Sweifei,  denn  eif  ist  niehttet 
lein  gewifo»  wie  ich  auch  schon  a.  a.  O.  erwähnte, 
Haft  eich  ht^  ifen-  dortigew  AnagrabeligeA 
Schichten  von  Holzkolilen  in  den  Trümmern  der  rö- 
ihrschM  Bfitmistb  geftrarien  feiaben,  ^welobe  atifetod 
itett gefundene  Einaacherupg  des  huizernen  Beslan«^ 
des  der  Gebäude  bindenten ,    sonderd  jenee^  G^fiMi» 
sdbst  war  auch  mit  ILohle  gefüllt ,    wekbe  Herr 
Hofrath  urtd  Profe(58e*  KffStn^e^  «eriegt  mdfiOfih 
ihren  Bestandtheilea  für  eine  pflanzliche  i^'wehr«* 
^heinlich  die  eine«  MuM-^  Vielleicht  auch  Honig- 
hakigen  Gemenges  ^  erkannt  faat«      -  Aber  toa 
bestimmten  Feuerspuren  läfst  sich  bei  den  Trier- 
^hen  Beispi^ti  nichts  wahrnehmen.  ^Eben^s^ö  we^ 
nig  wird  eine  solclie  Voraussetzuiig  bei  sämmtlicbenT 
Mgenden»   sfchett  in  früherer  Zeit  «tt%6fiiiideiietf 
analogen  Beispielen  zu  mathen  seynv*     -     ' .  .  ; 

S  a  g  ft    5  beobadbtete  Kry sftaiHe  von  Rofth  •  Kup- 

'  '  '       •    •  -  ;  •  . 

^  Jtflirb.  ä«rPreiifiwRheitt-ÜiiifeTiirtSt.  I.  2.  u.  3. 

Bonn  1819.  S,  251. 

.  Leider  iiabe  ich  dessen  Original- Abhandlung  über  dic- 
ten  Gegenstand  nicht  vergleichen  kojineli;  ae  ist  entbal« 
ten  in  Rozi«r  Observ.  phys.  1779.  Obig«  Noti^  ist 
eMtoetumti  mt  WAlUrint  Milleraltyatem»  fibers» 
Ton  Habenttreit.  IL  Berlin  17jB3.  S.  269*  end.  auf 
Hermanii  Nacurgateh.  dea  Kupfera;  ^übers.  von 
'   iröli  Mdidinger.  2t€f  Anfl.  Wien  1799.  S.  61. 
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gefundeoßn  kopfernea  Statu6^  :  i 

weiche  ia  dea  lli)hluogen  des  Bzuch^tuckä  voa.^' 

metallenen  Beia«»  eines  P&rdes  gefundei^  worden 

staile  mit  bewaffnetem  Auge  beploiacbtet.    Er  sab  ia 
jgiwn  IfohlttugiiH  MVfttbl  mlriArc^be  (Roflur&ipSifi» 
^rz).,  als  auch  smaragdgrüoe  ( Maltdbit)  Eegeigfit 
stdiem^    Derne  Sit  spricht  sieii  in  'folgender  Art 
ausfübrÜcheiL  darubeitauS:  .  i^fiicbts  ist  mehr  geeig*. 
met  des  Uebergang  dea  gtdiegenen'  KupCars  In  ee* 
Icuadäce  Kupfererze  zu  zeigen ,  als  das  antike  Pier^ 
dwIMti  flii9  Bronae,  welahea  int  Jahr.  1771  m  Ly  oi> 
ausgegraben  worden  iat»     Dieaes  ,Stück  war  uc^ 
sprangHch  vergeUet,    «nd  zeigt  nieht  aflein  Um- 
wandlimgen  in  ^Jalachit  und  ILupferlasiir»  sondern 
mehrere  seiner  Hdhlungen  sind  auch  überzogen  mit 
klelMOy  stark  glätygenden  Kryateütn .  wn  £ath'>J£tq^ 
fererz,    welches  eben  so  durchscheinend  ist,  wie 
das  icfadfiste  Boäigfihigerzwi..    Man  kann  aboan» 

nehmen )  dais  xiie  Kupfcrlasur  und  das  Kupfergrün, 
eben  so  wie  die  gedachten  rothen  }&rystaHe,  Frodiie» 

te,  verschiedener  Umwandlungen  sind,    weiche  das 

m 

fnetaUis^che  Kupffur  in  der  Erde  erlitten  hat/*    B  u  f * 

f  on         gUubt  daran  zweifeln  zu  müssen,  dafs  die 


,      Lettre«  de  M    Demente  etc.  T.  II.  S.  357  et  S58f 
und  Buffon  histoire  naturelle  des  minerjiax*  T« 
IIU  Paris  i7S6'  S.  66.  f .  ' 
««)  Buffob  a«  ^  O« 

A.  «.  0.  S.  57.   '  •  ' 

i 
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Mtlmr  Krfittäleüfirkldlclite « '     -iwErlritolMwr  Svqp; 

fer  entstandenes  Roth -Kupfererz  seyen*     £r  tnaolu 
iffti^h'  ^araui '«»fttkgrksaliiv  -cla£s  -Dewut^s  die 
Masse  des  antiken  Pferdebeioes  als  aus  Bronse  be- 
iMhMd  angftfbr.  -  •  Da  *  mm  öaib  BmuEm  aas  mmt 
Misdiung  von  Kupfer  und  Zinn  besteht»  letzteres 
Metali  aber  gewühnlich «nicht  Scei  von  Arsoiik.sa}!, 
so  xneixtt  Bulfon»  daüs  dieser  die  Krystalle  bejr 
vorgebraeht  habei^-  >  Diese  JSIiiwendiiiigeii  erfitihifji 
mir.abei  voa  keioeaa  BeJ^nge  in  einer  Sache  aiLseysi 
die  jetzt  schon  mehrere  fot  sie  sprechende-  Ana- 
iogien  hat;  denn  einmal  ist  es  nicht  ungewuhnlich 
die  Massen  von  Bildwerken  BroDse  zu  nenneO) 
«wenn  sie  salbst  nnr  m&  Kupfer  bestehen »  wslcbss 
letztere  gewiCs  in  dem  vorliegenden  Falle  Statt  fand, 
da  Demeate,  am  Schlüsse  der  eben  mitgetheiltea 
Worte  desselben ,  ausdrücklich  von  der  Umwand- 
lung des  metallischen  Kupfers  redet;  zweitens  aipd 
die  Krystaüe  von  Demeste  so  sehr  charakterisirt, 
dais  man  sie  nnbezweifelt  fär  krystallisictes  Kayfoc^ 
oxydul  halten  mufs,^  und  drittens  wird  die  BtiTf- 
fon' sehe  Hypothese  9'  selbst  bei  4m  Annahme  ati* 
,  »er  Voraussetzungen »  durch  keine  ähnliche  Exfah« 
nng  begünstigt 

Pansner*)  erhielt  vom  Berghauptmann  und 
Ritter  Feter  Sc  hangin  einen  kupfernen  Pfeil 
aus  einem  alten '  sogenannten'  T^chndischen 
Grabe,  an  dessen  abgebrochener  Spitze  man  sehen 
kann  9  dais  das  Innere  in  Roth  •Kupfererz  verwan« 

•)  V.  LeoiiharJ's  Taachenb.  f.  d.  gcsammie  .Mi' 
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<tok  ist*   Ob  dasselbe  ebeofaUs  krystaliisirfc  isl^  ode^r 
hlos  derb  erscbeint,  wird  aidit  bemerkt. 

VauqmeH»*  }  iiotersoobte  aiieh  jOpsÜMa  die 
JVIas&e  einer  alten  ausgegrabenen  Statue  auf  diemi- 
schem  Wegeb  Sie  bestand  «iie  Kupferoj&ydvl» 
Kupferoxyd,  metaHischam  Kupier,  Blei 
und  Zinooxyd.  Er  eegtdabtt:  man  finde  oft  im 
der  Erde  Massen  ,t  die  äoljserJicli  aus  Kupferoxy^, 
mebr  in  Innern  aa&  Knpferoxydiit  uniA  .ioi  I^m^^ 
qiu&  i;ioch  metallisckem  Kupfer  bestehen» 

Nach  alL'  diesem  kannaa  itgU  njefat  beiweiSeU 

%v erden,  dafs  eine  IJniwandlun^  Ton  reguiiniscbem  . 
Kupfer  s,elj>st     kry  stallisirtQa  Roth-*Ku]^fer^s^ 
pbne  ^('euer-Einwirl^ung  Statt  ^nd^n  könpQ. 
irgend  gröfser^  Suiten  wo,  n^tfirUcben.  Exemplaren 
so^cbei:  Kupfer ^r^e  gesehen  h^t»    wopn  ^edie^^eDi 
Kupfer  mit  Rotb*  Kupfererz  zusammen  vorkommt» 
inrie  oameotlicljk  zu^  üheij^t^reHbagb»  Kaiser- 
stalmel,  in  Sibirien  n.  s.  w«  der  FaU  ist ,  wird 
diese  Ansiebt  gewiis  mit  mir  theüen«     Das  Roth* 
Kupfererz  bildet  oft  UeberzOge  des  gediegenen  Kup- 
fers von  solcher  ^xt»  daik  man.  daran,  deoflidbr  se- 
hen kann ,  wie  jenes  erst  später  durch  Aufnahme* 
voll  Sauerstoff,  aus  diesem  gebildet  worden  ist«  - 

Aber  von  der  andern  Seite  ißt  es  auch,  zuyer* 
lässig  m  4a&  dieselbe  Verlqderung  der  j!4ischung.  und 
Form,  ^nttr  gewissen  UmstäncieD,  durch  Feuer- 
Kinwirkuug  hervorgebracht  vrird«  Beweise  da^von 
lii^ei;^  nämliQh  einige  Eioschlässe  aus  der  Lava,  wel- 
che sich  im  Jahr  1794  über  einen  bedeutenden  Theil 

•}  Annalef  de  eSlmie  et  de  physi^ne  psr  Oty« 
i«uji«c  et  Arraco»  T.  XXV.  S.  595* 
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c}er  iC^xid  vQfi  Torre  del  Greoo  ausdehnte.  Als 
man  von  netmtk.ätm  Gnud  tu  dkMr  ^iadurch  zer-. 
starten  Sudtiegt^^  kamen  viele  von  dea  £inwoh- 
nara  xurOttkgdlassem  Kunatprodiikte  zum  Vorsoheim 
Aus  dem  Ve^zeichaisse darüber»  welches  Thomp- 
son aofstallle  und  Breialak*)  im  Auszüge  müp^ 
tbeiltey  eatnebme  leb  foJgrades; 

♦ 

^Die  gewöhnlichen  Kupfermanzen  verwandel- 
ten sieb  in  Roth  •  Kupfererz ,  ond  an  einigen  Stficken 
war  die  Gberüäche  krystallisirt ,  das  innere  Gewebe 
strablig,  wodurch  sie  bröchlg  Avurden«^ 

„An  einem  messingenen  Leuchter,  der  in  dem' 
Kabinette  von  Thompson  aufbewahrt  wird» 
schien  sich  das  Zink  von  dem  Kupfer  abgeschieden 
zu  haben.  Man  bemerkt  an  demselben  viele  Kry« 
stalle  einer  kaffebraunen  durchscheinenden  Blende^ 
viele  doppelte  vierseitige  Pyramiden^  von  Roth* 
Kupfererz  und  sehr  schone  hochrothe  Würfel  von 

Kupfer."  **)  ' 

?hju  und  lithol.  Reisern  durch  Campaiii«», 
fibertetat  von  F.      ReuU    Leips.  toL 

Bei  derselben  Gelegenheit  wurde  ein  Braebstack  eiacr 
'  <messii]|;enen  Ringet  gefunden,  aus  dem  eioh  Zink  nnd 
Kopf  er,  jei^t  Metall  besondere,  evsgesebieden  und  kry- 
etelltsirt  hatten.  Auch  Eisen  kam  oktaedrisch  kryetalH-  > 
•irt,  nnd  in  Kryttallen  von  Sisenglans  und  Spatheisen- 
ttein,  femer  in  Eisenvitriol  verwandelt  vor;  Silber  eben, 
falls  in  Oktaedern;  Blei  in  Cleigldtte  oder  in  Mennige 
■  verkehrt,  aucii  ak  Bleiglanz  in  cubo •  oktaednscber  R»* 
gel^estult.  I 
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Versucke  über  die  Ab$arptioa  •▼«rficbie- 
denei    Gasaxtcn    doreh*  Soh»w«f*liaiier4 

m 

Losung} 

von       •        '  ' 

P.     J/  S  0  m  m  e 

Mit  einem  Vorwort  und  einem  Nachschreiben 

» 

'  -  '  des 


«  t  » 


Prof.    .Gustav  Bischof. 


2u  diesen  Versuchen  veranlafste  ich  Herrn  Som« 

in  er,  eioen  )UDgen  Pharmaceuten ,  der  seit  zwei 
Jahren  meinen  chemischen  Vorlesungen  mit  gro£sem 
Interesse  und  Qiit  dem  besten  Erfolge  beiwohnt,  und^ 
mich  aulserdem  in  den  Experimenten  und  In  mei- 
nen eigenen  chemischen  Arbeiten  sehr  tbätig  unter- 
Stötzh  Beim  Gebrauche  der  SchwefeUeber -Lösung* 
als  Absorptionsmittel  für  das  Sauerstoffgas  war  ich 
nämlicli  stets  ungewifs,  wie  lange  man  mit  dem 
Schütteln  eines  gegebenen  Casgemengs  mit  einer  sol* 
eben  Lösung  anhalten  müsse,  um  eine  vollständige 
Ahsor|»tion  des  Sauerstoffgases  zu  bewirken ,  da  be^ 
kanntUch  die  hiezu  erforderliche  Zeit  von  d6n  Che- 
mikern etwas  verschieden  angegeben  wird.  Nächst 
diesem  wünschte  ich  zu  erfahren,  wie  sich  die 
Schwefelleber- Lösung  gegen  die  übrigen»  von  Was-  , 
sex  nicht| verschluckbaren  Gasarten  verhalte,  um  zu 
ermitteln,  ob  in  allen  Fällen,  wo  das  Sauerstoffga^ 
mit  einer  dieser  Gasarten  gemengt  ist,  die  Schwefel* 
leber  zur  Abscheidung  desselben  gebraucht  werden 
könne,,  oder  nicht.  Diesen  etwas  mühsame^  Ver- 
SQchen  unterzog  sich  Herr  Sommer;  i;iit  fr/obttn 
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IM      Sommer  über  VerschluGkung 

£ifer  uoter  meimn  Aiigedy  tad  da  er  schon  früher» 
hki  AidiabM  von  mir  Mgnstelll»!!  VorMoben  selbst 
tbälig  beigewohnt  hat ,  und  einen  genauen  Sinn  mit 
Wahrheitsliebe  verbindet :  so  «darf  das  .chemische 
Pubiieum ,  v#r  ;wi^hma  est  das  erste.  Mal  auftritt, 
den  Resuitateu  ^  seiner  Versuche  vplles  Vertraueu 
sdicnkeB«' 

Oust«T  Bi«Gho£ 

Die  zur  Absorption  des  Sauerstoffs  der  atmps- 
phärischen  Luft,,  durch  eine  Schwefelleber -Lösung 
erforderliche  Zeit»  wurde  durch  Hopels  und  de 
Martins  Methode,  die  Luft  mit  derselbea  anhal- 
tend zu  schütteln»  sehr  abgekörtzt  und  von  dieisem 
Zeitpunkte  an  bedienten,  sich  auch  die  Chemikejp 
sehr  hlufig  dieses  eudiometrischen  Mittels  bey  den 
Analysen  der  atmosphärischen  Luft.  Obgleich  nuu 
far  die  Zeit  des  Schfittelps  zur  Beendigung  des  Ver- 
suchs nach  Hope*)  ^0  Minuten,  uacb  Pf  äff**) 
5  Minuten  hinreichend .  seyn  soUen»  so  habe  ich 
doch  selbst  nach  40  Minuten  noch  Verminde- 
ifung  des  Gasvokimens  bemerkt.  Da  von  Hiim- 
baldt  und  Gay-Lus&ac  ^**)  gefundea  habeot 
dafs  nur  eine  helfe  bereitete  Lösung  der  Schwefelle- 
bar» Stickgas  verschlucke  jt  nicht  aber  eine  kalt  be- 
reitete^ so  habe  ich  mich  bei  meinen  Versuchen  stets 
der  letzteren  bedient.  Da  ferner^  nach  d^  Msit* 
ti  ****)  eine  Schwefelleber- Losung,  welche*  einige 


•)  Gilbert*«  Annal.  XIX.  4-  S.  421. 
.  •*)  Handb«  der  anAlyt.  Chemie.  B«  U«  S*  566* 
»••)  Gilbert*«  AnnaL  XX.  8.  44* 
Ebend.  XIX«  & 
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djßr  Gasarimi  durch  Scbwefelkali/  tM 
Zeit  mit  atmwiihärtocheje  Luit  yüobattett  «mrdei^ 

kein  Stickgas  mehr  absorbiren  soll,    so  wurde  bei 

dea  Versiicheii  mit  ataospbarSsoher  Lttft  und  »ü 

Stickgas  eine  solche  Lösung  angewaudt.  Um  indefs 
den  Untersdiied  keapen  zu  lertten  $  den  eioe  lorhec 
HUt  atmospharischißr  Luft  nicht  geschütteke  Liösung 
der  Schmlcelleber  aaf  den  £rfdg  des  Verenebs  ha- 
ben wOcde»  habe  ich  dieselben  Versuche  auch 
einer  Ldsuii^ ,  welche  voiibcor  nickt  itait  atmosphäri« 
acfaer  Luft  in  Ber-ührung  war  9  vorgeaoromen» 

Der  Apparat»  dessen  Idi  mleh  zn  den  .Versa« 
chen  bediente»  war  der  von  deMa.rti^)  angegebe- 
ne. Er  bestand  nämlich  aus  einer  mlt.eiBem  Tubo- 
lus  versehenen  Flasche »  in  deren  Kais  ^ein  Gasmes* 
Mr  luftdicht  eingeschUffen  war.  Die  untere  Flasche 
faüste  4890  Gran  deatiUirtes. Wasser der  Gasmesser' 
■war  genau  in  40  gleiche  Theile  getheik,  woVon  je- 
der 6  Gran  destiUirtes  Wasser  ansoiachte.  >  Durdi  ' 
das  Augenmaafs  konnte  man  noch  recht  gut  eilten 
halben  Tbeil  abschätzen« 

Die  Mengendes  Gases»  welche  Ich  zu,  den  Versii? 
eben  nahm»  war  stets  zwisdiein  80  und  122  Sibafe^ 
theile. 

« 

Die  angewaidte  Sebwefelleber  war  dureb  Z«iw 

se^zuDg  des  von  der  Salpetersäure -Bereitung  ber« 
rohrenden  sobwefelssuren  Kali's  mittelst  Eohlei^id-^ 
ver's  In  der  Scbmelzhitze  gewonnen  worden*  Vcia 
cOeser  Sehwe^ibber  bereitete  ich  stets  eine  concen^ 
trirte  Liosung»  die  zur  Entieuun^  beigemeng^t 
KoblendieUGfaen  filtrkt  wurde»  * 


«)  Gilbert*«.  Amtal.        4.  8.  386. 
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:Aiäch  habe  ich>  uip*  au&zumitteia^  ob  ein  nicht 
ausgekochtes  Wasser  elfim*  merkliebeii  Elnfiufs  auf 
di#  Gröfse  der  AbsorpiiQn  ausübe,  zur  Vergk^hnui^ 
jtheils  des  ausgekochten ,  theils  des  nkht  aasgekodHr 
tMr  Wassers  «licb  badieot»  -   ^  ^  ' 

'  Damit  die  Absorption  während  des  Schütteins 
lalehter  voa  statten  geheo  konnte,  habe  ich  von  5  au 
6  Minuten  den  Tubulus  geöffnet,  wodurch  das 
hioeintretände  Wasser  deh  bereiU  absorbirteo  Cafrf 
räum  wieder  ausfüllte.     .        ^  t  ' 

Om  die*  beim  Messen  Ton  einer  ungleichen 
Temperatur  herrübrenden  Ungenauigkeiteazu  vet* 
meiden  ,  •  •»▼nrcle  der  Gasmesser  in  ein  mit  Was* 
ser  gefülltes  hohes  Cyliaderglas  so  wei^  eiugesenkt, 
dafb  der  Gasraum  gan«  umgeben  war  von  dem  Sperrt 
rengswasser ,  dessen  Temperatur  ich  jedesmal  genau 
bestimmie,  und  darnach  die  nöthigen  Gorreotionen 
aiif  eine  Normal  «Temperatur  für  jeden  einzelnen 
Versuch  machte,  *)    Ich  habe  die  Aböui  jiüons 
^bigkeit  nachstehender  Gasarien,  als  atmosphärischea 
Luft,  Sauerstoff- ,  Wasserstoff-,  Stickgas,  üJerzeu- 
g^den  Gases  ond£oblenoxydgases,  zu  bestimmen 
gesucht  j  das  Sauerstoffgas  ^wurde  aus  rolhem  Queck- 
sitberäxyd  entwickelt  und  nur  die  7iiftet2tiebergegan>- 
gene  Quantität  zu  den  Versuchen  angewandt.  Das 
Waeaeirsloffgas  habe  ich,  mit  gänzlichem  AusseMusse 
der  atmosphänscben  Luft,  in  einem  Pialinatiegel  auf 
ätm  bekaoDten  galvanischen  Wege  dargestellt.  Dae 
Sückgae  ^vurde  durch  Verbrennen  des  Phospliors 
in  atmosphärischer  Luft  erhalten.    Das  olerzeugen^ 


*)  V«rgl.  Cischof  in  di^em  Jouni.  B,  IX.  5,266.  Anmerk. 
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de  Cas  entiTfiditltaldr  nf  dUrfa^         WeM  ans 

i  ^kobol  durch  rScbweielsäuiie»  Da  ich  ittor bei  di« 
Bwwerkuag  inaehte»  ditt  du  im  Wasänr- Apparat 
au^^faogenes  ülerzeugendes  Gas  .weh  kaiMtviNq^ 
Ar«  von  SehwefUgsäaregaa  "war ,  so  hab^ddi  dhts  za 
den  nacfasteiieBdea  Versuchen  augewondle  -  Gas  üi 
Berühruug  mit  Kalkmilch,  jedoch  in  einem  verschlos* 
9men  GeCfiftc»  zur  gSotUcbm  Absonderung  da« 
Schwefligsäuregases  stehen  gelassen.  Das  Kohlen^ 
oxydgas  gewann  ibh  durch  Zersetzung  der  Kreide 
durch  Kohlenpulver  in  einem  kurzen  Flinteulaufe» 
der,  «m  die  atmosphärlaohe  Luft^  mdgÜdist  ausna* 
SchiieCsen,  fast  ganz  mit  dem  Gemenge  angefiOUt 
war«  «  Zu  den  Versuchen 'iw^ndte  ieh  nfßtr  die  zu« 
letzt  fibergegangeoe  Quantität  an »  die  noch  vorher  8 
Tage  lang  in  einem  verschlossenen  Gefäfseifiit'Kalk^ 
milch  ztrr  Absonderung  des  liohieosäuregases  get 
standen  batte*r  .    .   .  i  > 

Aus  diesen  angeführten  Bereitungsarten  ersieht 
Mffh',  dalS'  die  za  meinen  Versuchen  verbrauchten 
Gasarten  von  atmosphärischer  l^uft  so  .viel als. mögt 
lieh  Arei-seyn  und  daher  möglichst  reine  Resultate  ' 
geben  mufslen«'  Ich  habe  mich  blos  au£  di4i«nge% 
führten  Gasarten  beschränkt,  weil  in  dem  Falle, 
'WO  irgend  eine  andere  Gasart  ^  .  die  vom.  Wasset  ,  . 
leicht  und  in  viel  gröfserer  Menge ,  als  die  benannt 
ten  Gasartee>  verscdiluckt  wird  ,  mit  dem  :Saaersto£& 

* 

gas  gemengt  vorkommen  sollte,  die  Schwefelieberi^ 
Losung  ohnehin  niefat  ,als  Scbeidni^pmiUel  gebranobt 
werden  könnte.  Ger^e  hätte  iob  noch  Versuche  mit 
dem  &ohlenwa8sersto£fgase  angestellt«  wenn  es  nur 
ein  Mit^l  gäbe,   dasselbe  rein  >darznstelleo ,  oder 

Digitized  by  Goc^^Ic 


142    /Sommer  über  Verscliluckimg 

wenigstens  laicht  von  anderen  Gesarten»  die  sich 
Zugleich  mit  demselben  entwickeln ,    zu  scheiden. 

Da  kh  gefanden  habe»  dals  das  Stickgas  aucli 
daau  noch  von  der  SchwefelJeber- Lösung,  obgleich 
nur  im  geringer  Menge»  verschluckt  wird »  wenn  die 

kalt  bereitete  Losung  vorher  mit  atmosphärischer  - 

Luft  gesohiitielt  worden  war »    so  suchte  ich  durdi 

weitere  Versuche  wo  möglich  auszumitteln,  ob  die 
Losung  das  Stickgas  in  eben  dem  Maa&e  im  Ge- 
menge mit  Sauerstoffgas  verschlucke  ,  als  sie  es  for 
sich  allem  verschluckt*  Zu  dem  Ende  nahm  ich 
eine  Flasche  Sauerstoffgas  ,  und  mafs  die  Absorp- 
tion, welche  dasselbe  ,  während  eines  60.  Minuten 
langen  Scbüttelns  erleidet.  Eben  so  verfuhr  igh 
mit  meinem,  von  den  Pho^hordfimpien  sorgfältigst 
gereimgten,  Stickgase.  Von  beiden  Gasarten  meng« 
teieh  gleiche  Theile  miteinander  und  bestinonte  nun 
die  Absorption  dieses  Gasgemenges  unter  denselbea 
Umständen«  Indessen  da  dich  gegen  diese  Versuche 
die  Einwendung  maehen  lassen  dürfte ,  da£s  ein 
durch  Verbrennung  des  Phosphors  in  atmosphari« 
sdier  Luft  erzeugtes  Stickgas  vielleioht  noch  geringe 
Spuren  von  Sauerstoffgas  enthalt/en  mochte ,  so  habe 
ich  nochmals  Stickgas  und- zwar  auf  dieselbe  Weifo 
bereitet»  habe  aber  dieses  Stickgas  3  Stunden  lang 
Müt'  Sohwefelleber  Lösung  geschattek,  Uefo  dann 
über  Nacht  dieselbe  mit  dem  Gase  in  Berührung  und 
schüttelte  noch  am  andern  Tage  abermals  eine  halbe 
Stunde  lang.  Um  endlich  zu  verhindern»  dais  das 
so  gereinigte  Stickgas  beim  Einlassen  in  den  Gas« 
messer  nicht  wieder  mit  atmosphärische^  Luft  ver- 
unreinigt  werden  möchte »   wandte-  ich  zu  diesen 
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V^rsucbeo  ein  Speitunpwasier  am»  walcbes  6  bis  7 

Stunden  lang  gekocht  hatte,  und  in  einem  vor  dem 
Zatritt  der  atmosphärischen  Laft  geschützten  Cefa- 
Ise  erkaltet  war.  Es  ist  klar,  daüsi  wenn  dieSchwe* 
felleber- Lösung  von  einem  so  beredeten  Stidq;ase 
nachher  noch  etwas  absorbirte,  diese  Absorption 
nnr  auf  Rechnung  des  verschluclcten  Stickgases  kom- 
men könne. 

Um  auch  noch  dem  letzten  Einwurfe  zu  begeg* 
nen^  da£s  eine  Schwefeileber-LOsung  deshalb  Stick- 
gais  verschlucke,  weil  sie  nicht  vorher  mit  atmos« 
pharischer  Luft  geschüttelt  worden »  habe  ich  zu  den 
letzten  meiner  Versuche  eine  Lösung  angewandt, 
die  ich  ^^^^  Stunde  lang  anhaltend  mit  atmosphäri- 
scher Luft  geschüttelt  hatte.  Aliein  auch  in  diesem 
Falle  erfolgte  noch  eine  Absorption» 

Zur  leichtern  Uebersicht  und  um  Wiederholun- 
gen ZVL  vermeiden »  stellte  ich  die  Resultate  meiner 
Versuche  in  nachstehender  Tabelle  zusammen  : 
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Die  gröfsere Absorption  beiden  Versuchen  1 
und  2  ist  -wohl  denn  zugleich  verschluckten  Stikgase 
.zuzuschreiben,  indem  die  '  ScbweleUeber*'X>d$ung 
vorher  nicht  mit  atmosphärischer  Luft  geschüttelt 
worden'  war.  Bei  einigen  Versuchen  wurde  ausge- 
kochtes Wasser  zum  Sperren  angewandt^  allein  der 
Unterschied  in  der  Absorption  war  sehr  unbedeu- 
tend* Beim  Versuche  14  war  die  Lösung  vorher 
2  Stunden  lang  mit  atmospbädseher  Ltifi:  geschatielt 
worden  1  daher  die  geringere  Absorption« 

Da  von  dem,  zu  den  Versuchen  12  und  IS  auf- 
gewandten Stickgase  auch  zu  den  Versuchen  Id  aad 
16  genomviM  wurdest  dasselbe  aber  vorher  S  Tage 
lang  mit  Wasser  in  Berührung  gestanden  hatte,  so 
Sind  wohl  bei  12  und  18  Phosphoidfopfe  mir  im 
Spiele  gewesen ;  daher  die  grölsere  Absorption« 

Zu  dta  verschiedenen  Versnchcii  et n er  und 
derselben  Gasart  wurde  stets  dieselbe  Losung  ge- 
braucht ;  Bu  jeder  anderen  nahm  ieh  aber  eine  firisdi 
bereitete.  Hierbei  fand  ich,  dals  die  L&sungen  in 
den  ersten  Versuchen  meistens  etwas  mehr ,  ab  in 
den  letzteren  absorbirteil,  welches  wahrscbeinlich 
davon  herriUirte,  daüs  die  Lösungen  nach  und  nacb 
vou  dem  ebfiorbirten  Gase  gesättigt  wurden,  und 
dadurch  an  ihrem  Absorptions- Vermögen  verloree. 
Aus  den  vorstehendea  Vertuchea  ielgl;  nun : 

1^  Dals  die  Schwefelleber -Lösung  von  allen" 
dem  Versuch  unter  Worfelden  Casartin  mehr  ^er  we* 
niger  absorbire,,  Wenn  sie  mit  denselben  gesehnt* 
telt  wirdv 

,  2)  Dais  de  Vom  Stickgase  selbst  dann  noch 
«bsorbirei  .  wenn  sie  vorbsr  mH  itokosphärleeber 
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Luft  geiehaittlt  worden;  ohglelcb  wetilger,  als 
wenn  sie  vorher  nkbt  mit  desselben  gescbottelt  wor- 
den wv*  .  ^ 

^    S )  Dais  das  Maximmn  der  Absorption  erst 

nach  40  bis  50  Minuten  Schütteln  eintrete »  und  dala 
spaterhiii  keine  A^uiorptiaD  mehr  atatt  .finde ; 

4)  dafii  demnach  bei  Versuchen  mit  der  Sehwe* 

felleber  * Lösung  das  zu  prüfende  Gas  stets  40  bis  50 
,  Minuten  lang  mft  derselben  gesehflttelt  werden  mfia» 
iie»  ^ean  man  daa  Mtuumum  der  Absorption  errei- 
i:)ie»wIlL 

Nachschreiben  des  P^roi  Bischof. 

Die  Versvcbe  des  Herrn  Sommer  geben  An^ 

lafs  zu  folgenden  Betrachtungen.  Wendet  man  die 
Lusong  der  SchwefeUeber  znr  Abscheideng  des  Sauer* 
Stoffgase$  aus  eii^em  Gemenge  desselben  mit  Stick« 
gas  aißiBt  Wasser8to%aa  oder  ükrzeug^ndem  Oai 
oder  Kohlenoxydj;as  an:  so  wird^^beim  Schütteln 
des  Gasgemengs  mit  der  Lösung»  das  Sauerstoffgas 
vollständig»  das  andere  Gas  aber  nur  theil* 
weise  verschluckt*  Unter  der  Voraussetzung»  dal^ 
von  dem  letzteren  Gase  im  Gemeng  mit  Sauerstoff« 
gas  eben  so  Tlel  ab^rblrt  werde»  als  wenn  es  far 
sich  allein  mit  der  Sdiwefelieber» Losung  geschüttelt 
Wird»  laüst  sich  leicht  das  Verhfltnlfr»  nach  welchem 
beide  Gasarten  gamen^  waren »  auffinden^ 

Es  sey  nämlich : 
dasOdsgemeng  1  MaafSs» 
I  ;jd2if  Sauerstoffgas  x  Maais#  ' 
folglich  das  andere  Gas  1  <m  x  Mzßk, 

10  * 

4 

*  1 
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Es  absorbire  die^SobwefelletMir-LdSiiiig: 

foa  dem  Sauerstoffgas  x  Maa£s ,  . 
von  dem  andern  Ga^  a  Maats  9^  .   /  • 

und  die  beobachtete  Absorption  sej  A  Maafs  ^ 
so  bat  man  die  Gleichung ; 

X  +  A  (1  ^  x)  =s:  A 

.woraus  dafs  •  ^    /  .  • 

X  =  I  '  

1  — 

^  Kennt  man  also  den  Werth  vfA  ü'ia  jedeni 
einzelnen  f alle»  so  lä&t  sich  der  Werth  von  xi 
d.h.  der  Sauersto£fgehaIt  des Gasgemengs,  bestimmen. 

Der  Werth  von  *  n  ist  aber 

1.    für  das  Stickgas 
nach  Versuch  £2,   unter  der  Voraussetzung,  da« 
die  Schwefelleber  ^Lösung  nicht  vorher  mit  atmos- 
phärischer Luft  geschüttelt  worden 

n  =  0^044.  .  •  :  • 

.   Nun  war  die  Absorption  eines  Gemengs  aus 

0,50  Maafs  unreinem  Sauerstoffgas  und  0,50  Maafs 
^ckgas  y  nach  Versuch  23 »  05496  Maals  =:  A. 

*  '  ■  * 

Nach  Vers.  21  enthielten  aber  0>50  Maafs  Sauer« 
stoffgas  0,4711  reines  Gas,  das  tibrige  war  Stick- 
gas,   und  mithin  betrng  das  ■  Stic]iigas  überhaupt 
+  Op0£89  =  0,5289  Maals.    Es  ist  demnach 

0,496  —  0,044 

welches  sehr  nahe  übereinsUxnmt  init 

Nach  Versuch  24 «  betragt  die.  Absoi^^a 
A  =  0,501,  ond  lolglicb  fat 
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X  =  *— ^  ^   -  =  0,4/0 

1  —  0,044  '  • 

welches  nur  um  0,0002  von  0,4711  abweicht. 

Diese  nahe  TJebereinstimmung  zeigt,  da£s  sich 
aus  unserer  Formel  der  Sauerstoffgebalt  eines  Ge- 
mengs  aus  diesem  Gase  und  Stickgas  sehr  genau  be- 
stimmen  lasse,  und  dafs  demnacb  die  ScbwefeUeber« 
I^ung  ein  sehr  bequemes  und  genaues  Mittel  zur 
Analyse  eines  solchen  Gemengs  sey. 

•  Auffallend  ist  es ,  dafs  die  Absorption  in  rfen" 
Versuchen  2ä  bis  28  so  ziemlich  dieselbe  ist»  wie 
in  den  Versuchen  28  und  £4,  obgleich  hfesu  eine 
mit  atmosphärischer  Luft  nicht  geschüttelte  Schwe- 
felleber- Lösung  genommen  worden.  Indefs  da  die- 
selbe Lösung  für  diese  4  Versuche  diente »  so  muüste 
sie  sich  nach  und  nach  mit  Stickgas  säuigeii,  und 
es  verschwindet  daher  das  Auffallende,  dals  die  Ab- 
Sorption  in  Vers.  28  gerade  so  grofs  ist,  als  inf 
Vers.  24.  '   •  '  '  , 

Der  Werth  von  0  läfst  sich  auch  umgekehrt 
aus  den  Versuchen  1  und  2  ableiten ,  da  der  Gebalt 
der  etmosphäriscben  Luft  an  Sauersloffgas  bekannt 
ist«  Nach  einem  Mittel  aus  diesen  beiden  V  ersuchen 
ist  nättdich:  .  .       :  t 

0^453  ^  OAX._  ^x.^o 

"  =  ftTO^  =  "'T  - 

ttofer  der  'Voraussetzung,  dafs  die'  SetiwefeHe^ 
ber- Lösung  nicht  .voriger  mit  atmosphärischer  luait 
geschtlitelt  worden«  Dieser  Werth  stimmt  sehr  na- 
he mit  dem  obigen  uberein«    Auffa^eod  ist  es  übri« 
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gens »  difs  cUe  Versuche  16  und  16  eine  nur  um  ei« 
unmerkliches  gröbere  Absorption  gegeben*  haben» 
obgleich  dooh  biezu  eine  Scbwelelleber^Lösuog  ge« 
braucht  wurde,  die  vorher  mit  «tmosphfirisdber 
Luft  geschüttelt  worden,  Wahrscheiolich  2xiag  die* 
ses  seinen  Grund  darin  haben,  dafs  m  den  obenge* 
nannten  Versuchen  ein  noch  durch  Fhospbordamjpfd 
venmreiaigtes  Stickgas  angewendet  wnrde,  * 

Die  Versuche  3  bis  6  sehtti^en  dafür  zu  spro^ 
chen ,  dafs  eine  vorher  mit  atmosphärischer  liuft  ge- 
achüttelte  Schwefelieber -Lösung»  (denn  auch  diQ 
Lösung,  welche  zu  den  Versuchen  3  und 4 gedient 
liatte»  Icann.  als  solche  betrachtet  werden »  da  sie.  ja^ 
schon  zu  dea  Versuchen  1  und  2  gedient  hatte)  Uofs 
eine  dem  Saaer»to{%;as  entsprechende  Absorptioa 

hervorbringe,  indem  die  angegebenen  Ahsorptioneil 
^iemUch  nahe  mit  0,21  übereinstimmen,  Diets  ist 
also  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  de  Marti| 
«her  in  Widerspruch  mit  den  Versuchen  mit  deni 
i<Lünstlichen  Gemenge  aus  Sauerstoff- und  Sügkgas, 
mro  von  dem  letzteren  allerdings  auch^v^schbickt 
wurde. 

loh  wiardeiliefiea  Widerspraeh  bei  nächster  Ge« 

.  legenheit  durch  eigene  Versuche  aufzuklären  suches« 

ft.   Fflr  das  Wasserstoffgas'* 

ist  der  Werth  von  n  nach  einem  Mittel  aus  den 
Versuchen  10  und  11  gleich  0,15.   iWenn  dahev 
ein.  Gemeng  .aus  äatterstof%aa  und  Wssserstofi^as 
durc&  Schwefelleber  «Losung  zu  analysiren  Ist:  an 
^  ist  uAtar  der  Voraussetzung»  daia  die  Lösung  von 
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«kern  Wasserstoffgäs  im  Gemenge  desselben  mit  Sau?* 
erstofFgas  eben  so  viel  absorbirt,  als  es  von  demsel« 
bea  aüein .  verschluckt 

A  —  0,15      A  —  0,15 


1  »  045  0,86. 

U^tex  derselben  Voraus^etzung  findet  sich 

5«  'ffir  das  ölerzeugende  Gas 
nadi  den  Versuchen  17  und  18 

'  A  —  (M»0765  1 


•  1 


0,49235. 

4.   Fflr  das  Kohlenoxydgas 
nach  den  Versuchen  19  ^und  £0  - 

A  —  0i06565 


4,     •  ^     mm^m        -•  -  - —  tt-^^MI  •  1  > 


♦  » 


,1  .  ^ 


4  « 

r 


Ii.»  '« 
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I 

Versuche  über  die  Coexistenz  von 
Salzen;  welche  unverträglich  mit  ein- 
ander  zu  seyn  scheinm. 

Ho/rat  he  f)f^   Ku^olph  Brandes^ 

Oberdir«ktoT'det  ApotlieXef »Vereint  im 

p.ürdliclien  Deutschland» 

D  ie  Analyse  der  Mi^oi'alwiis^^r  insbesondere  hat 
sobon  mehrmals  in  ihren  Resultaten  Beispiele  von 
der  Coexisten;^.  von  Salzen^ar^reboten»  welche  un- 
verträglich  mit  einander  zu  seyn  schienen^  indem 
nach  d^tt  gewöhnlichen  Wirkung  der  cbeoiiscben 
Anziehung  diese  Salze  ihre  Bestandtheile  gegensei- 
tig hätten  ausgetauscht  haben  müssen,  £s  ist  dieses 
vorzOglich  da  der  Fall,  wo  kohlensaure  Alkalien 
mit  sak  •  und  acbwefeisauren  Bittererden*  und  Kalk- 
salzen  zusammen  vorkommen,    Dafs  mm  diese  Sal- 

■ 

m  zerseUsend  auf  einander  wirken»  ist  keinem  Zwei» 

fei  unterworfen  9  aber  eben  so  wenig  ist  es  mehr 
ZU  bezweifeln  und  die  folgenden  Versuche  werden 
es  bestätigen ,  dafs  eine  grolse  IVIenge  Flüssigkeit  die 
ph^miscbeo.  Anziehungsgeaetze  abändern ,  oder  die 
Intensität  der  Anziehungsgrüise  so  schwächen  könne» 
dafs  in  dieser  groben  Wassermenge  Salza  mit  einan- 
der coe^stiren  können,   ohne. sich  zu  zersetzen» 
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^ehe  in  eiattr^erifigem  Mciq{0  Wamr  Uleididg 

unverträglich  mit  einander  sind.   '     •  ' 

Die  jmD  durch  die  £if ahirung  evidmr  be^dtM' 
Wahrheit  dieses  Satzes  wird  die  scharfsiooigen  fie- 
merkuDgen  Marrey's  über  die tDonstttutionlltfr 
Minerahv^asser  uoterstötd^a/  •  Nachstebeiid  einige 
Versuche  bierüben        *      '  «  . 

L    Verhalten  des  neutralen  kohlensau- 
ren^  Natrons  gegen  schwefelsaure 
<^   Bi tter.er.de«  « 

1^  Zehn  Gran  kohlensaures  Natron  wurden 
in  fOnf  Unzen  destiUirtun  Wassers  gelöst  und  eben, 
so  eine  Lösung .  von  schwefelsaurer  B^ii^rerde  in 
d^inselbeti  Verhältnisse  bereifet 

'  Eioa-balike  Unxe  dei^  «rsleb  AnflöiaBg  winrdei 

mit  einer  Unze  derXösung  des  Bittersalzes  vermischt^ 

* 

wobei  selbst  nach  einer  Stinuto'Wedesr  Tjrflbitog  noch 
Niederschlag  sich  px  erkennen  gab.  I^c^t.  als  die 
Mischung  'zwischenv JO^.bis  60.^ Rlverlnfstwo^en 
wsr,  .£aiid  eine  gelinge  Xrühung  .un4  nanhberigei 
Absonderung  von  Flocken  Statt*  Es  war  aber  da^ 
dni6li-^oob*iilckt  ette  Jüttererde- abgesondert,» v  denn 
als  zu  der  von  dem  Niedersoblage  gesonderten  Flüs- 
sigkeit «Mpa»  ftzend^/Ksdilaiiile  bii«igei»t«l  wvrde^  ' 
selzte^sieh aonh «Bittererde  aus  derselben  abf '-Li 

2^  In  fünf  Unzen  Wasser  wurdfeli'zWiiOTig  Grau 
schwefelsaurer  Bitterde-  gelöst»  £ine  Unze  dieser 
Lösung  würde  mit  feiner  halben  Unze  der  kohlensau-^ 

reu  NatrdnlOsung  vei^misckt^    Ss  erfolgte  aber  anch 

jetzt  kein  Niederschlag ;  erst  beim  Erhitzen  trat  eiuQ 

Trabttog  nnd  Absonderti^  veb  Bittererde  ein. 
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,  3)  Es  wurden  jeut  drei£sig  Crao  JUttererde 
in  fünf  Unzen  Wasser  gelöst,  und  zu  einer  Unze 
dtestMT  Lä$img  wiedenun  eine  luUbe  Vam  der  obea 
bemerkten  Natroaauflüsung  zugesetzt«  Der  Erfolg;, 
Wir  wie  ift  Nr. 

4)  £ben  so  verhielt  es  sich,  wenn  die  kohlea- 
eaure  Natron -Menge  in  der  gleichen  Menge  Wasser 
um  das  Doppelte  Vermehrt  wurde  >  mit  der  Bitter- 
saizldsung  ans  Nr«  9. 

5)  Von  jedem  Salze  wurden  jetzt  30  Gran  in 
einer  Unze  Wasser  gelöst.  *  Zwei  Drachmen  der 
Natronlösung  wurden  mit  einer  halben  Unze  der  Bit- 
tersalzlösung vermischt;  sie  gaben  augenblicklich 
efnen  Niederschlag.  , 

Es  blieb  nun  zu  erforschfsn  übrig ,  bei  ^velcher 
CoMitttration  der.  XAsug«  in  gewöbalieher  Tempe« 
jpatur  eine  2#ersetzung  beider  Salze  bewiriu  wurde.  ■ 
Es  wttrdea  daher  t 
zwanzig  Orw  eines  jeden  Salzes  in  einer 
Unze  Wasser  gelöst.      Zwei  Dradimen  jeder  Auf« 
losong  jnit  ainand»  vermiscdit»  gaben  angenUi«^ 
iich  einen  weifen  Niederschlag, 
j   >  7.)  Atenon  l&^Oraa  von  jeden  fialae  eheafaHs 
in  einer  Unze  Wasser  gelöst »    und  beide  Lösungen 
mit  iBbmimt  vsnnitalit  itaffdea»   entafctnd  eben^ 
falls  eine  Trabung,  doch  zeigte  sieh  JImb  ei;st  xiadi 
fjnJgsnrMinnfmi. 

8 }  Als  derselbe. Versuch  mit  Sablösiingea  wie« 
derhok  wmde*  wolobe.  i«  einer  Un«e  ¥^ss«r  10 
Qrao  4^  Salze  eatfaieUe^,  war  Anfangs  gar  kei^e 
Trübung  sn  bemerken»  erst  fast  nach  einer  halben 

Stunde  steUu  Mch  dieM^be  eiiu 
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9^  .Als  j^t  nnr  5Craa  jodas  Salzas  in  einer.  ' 
Uflze  Wasser  gelöst:  worden  waren  und  diese  Lösun- 
gsb  xoh  ataaacieMr  j  wndsolit  wurdeB»   im.  selbst 
jQaoh  einer  Stunde  noch  keiae  Trübung  entstanden;  ^ 
erst  bei  starkem  Erwännisii'  der  Auflasoiig  aifigte  sieb 
.  diese«  ^ 

10)  Eben  so  verbleit  es  sich»  wenn  in  einer Un» 

«e  Was^jBr  6  Gran  Solz  aufgelqst  waren.  Es  erfolg- 
te bei  gewQbnlicber  Temperatnr  keine  Zertetztings 
aber  beim  Erwärmen  trat,  ^e  hier  augepblicklich  ein« 

11)  Bs  wurden  )etat,  um  den  Ponkt  Boeb  ge« 

nauer  bestimmen  2u  können ,  bei  welcher  Concen- 
tratioQ  'die  Zersetzung  der  Sdz^  slatt  finde»  Lösnn* 
jjen  derselben  bereitet»  welche  in  einer  Unze  8  Graa 
enthielten«  Als  diese  mit  einander  vermisofat  wmr«. 
den»  entstand  nach  Veiiaaf  ^eiiser  kleinen  Stunde  ei» 
ne  deutliche  Trübung,        •  • 

■ 

Diese  Vewehe  nm  bewein  deiitBeb,  dalii  ' 

1«  einer  grcrfsen  Menge  Wasser  beide  Salze  iinze^*". 
seist  existiren  ktenen.  Der  Punkt  der  VerdOn- 
aung  beider  SiM^&ux^e» » gcgen^itigf  Z^r« 
Setzung  eintritt,  scheint  der  zu  seyn,  wenn  In  einer 
Unze  Wasser  7  bis  S  Grau  dfs.lcpUmsaitrenl^atrettS 

und  eben  so  viel  der  schwefelsauren  Bittererde  ent* 
halten  Man  wiird  daher  nicht  mehr  die  Met« 

jfiung  weiter  bekämpfen  können,  dafs  durch  groise 
MengenAufl^iigs-FlassigkeileB  die  inteositat  der 
chemischen,  Anziehung  nicht  nur  be^evXend^  ge« 
acbwicbt»r  sondern  äueb  im  VedrhUtoifo  der  VerdO^« 
nupg  zidet%t  ^  0  werdsn.kiawet 
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II.    V^r1i)»ltefei  4t«*i|reAtralen  k<>&l^£sau« 

reri  Natrons  gegen  salzsauren  Kalk.  » 

^  1  y  Dreifing  Giran  itÜsamntt  Kalle  umi  eben  m 
viel  kohlensaures  JSatron  wurden » jedes  Salz  ffir  siob^ 
ih  «fner  Unae  Wasser  gbldvt;  Zvirti  Draobmeii  der- 
sals^saurea  üalkaufiosung  mit  einer  Drachme  .kob« 
lensaurer  Natronauflüsung  vermischt  gaben  augen- 
blicklich einen  reichlichen  Niederschlag. 

2}  Eben  so  verhielt  es  sich,  weiin  in  einer  Un-^ 
ze  10«       2f  und  1  Gran  der  Salze  gelp&et  waren 
und  die  Lösungen  beider  Salze  in  den  oben  angezeig- 
tem Verbakinsae  zu8ammengeiüi^bt.wMnIen* 

&y  Ein  deuüi<;her.i>iiederschlag, entstand  noch,: 
wenn 'die  Unze- der  Xnlsungen  genannlt^r  Salze  nur; 
^  und  ^  Grao  deraeUben  enlbielten ,  ja  es  fand  noch 
eine  sehr  sichtbare  Trilbung  Statt«  wenn  eine  Unze« 
Wasser  nnr.f  Grain.iltiDSaJsje  dufgelößt  enibieU  uadi 
beide  Losungen  in  deu  obeu  aagezeigleq  V'erlwlt-. 

nissen  gemispht  wurden, 

*  Nach  diesen  vorstehenden  Versuchte  müclite 
man  deriii  wofai)  enriebmen  köiftnen,  da&  bei  einer' 
Solchen  Verdünnung,  wo  1  Theil  salzsaurer  Kalk 
gegeh  98S9  Theile  l^stir  kommt ,  nocB  eine  Zer- 
^^tzung  beider  Salze  Statt  findet,      «  '  '  • 

Um  den  Gegenstand  Bis'  aufe  äbfser^e  zu  vcr^ 
folgen  9  wurde  mm  noch  eine  Aufi&sung  gemacfat«- 
welche      Gran  von  jedem  Salze  in  einer  Ünze  Was-  ' 
aer  enthielt   Jetzt  war  keine  Tröbuiig  mehr  wahr- 
^unehment    Selbst  als  die  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden 

erhitzt  worden  9  'sich*  nachher  abgakflblt^  und  ober  . 
eine  Stunde  ruhig  gestanden  hatte  ,  zeigte  sich  keine 
Zersetzung.  Sie  trataneb  nicht  eini  als  nöcb  ^  Gran 
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-icAlikiiSäaf^s  ^Natron  In  mie^  Dradhme  Walser  ge-  ' 
löst»  .  der  SAbmiscbuag  .bi^ugefägt  wtarcU;  die 
Flüssigkeit  blieb|hell  und  war  nicht  im  mindesXen  ge-  j 
trübt. '  Als  -aber  zii  dersiUieh  {[aü  oxalicum  gesetzt 
wurde 9  entstand  eine  sehr  sic^bare  Trübung.  * 
f  '    £ia  gleicher  £r£olg  ergab  Mhi  vreän  bis 
<iraa  der .  Salze  unter  gieicl^exi  Was^eryerhjäjtniaseg 
der  gegenseitlgea  Reeetkm  ausgesetzt  wurden«  Es 
fdit  .daraus  hervor»  dais  wean  die  Verdün^ungea 
Jbeider  Salzlösungen  einen  Punkt  erreicht  haben ,  wo 
«4gen  1  Xheil  der  S^Iz^  6.  )^  7000  Tbeüe  Wasser 

kommen,  keine  Zersetzung  derselben  eintritt. 

^s-  9i9hi  ^p,  ^hleosaurer^  K.^  16000 
TJbeile  Wasser  zur  Lösj^ng  bedarf,  dieses  Ver^ 
jsehwindao  der  Zersetzp9g  .1>ei  ß  \ds  7000  Thellea 
Wasser  mit  der  Löslichkeit  4es  kobieo^aurefi  Kidks 
uMit  in  directer  Verbiadniig»  tioii  ^u^ui  iile^t  .4%« 
fofi  abhalten.  > 

HL   Das  Verlialtexi  des  salzsauren  Kalks 
zur  schwefelsauren  Bitter^rde. 

' ' '  1  ^  Zwanzig  Gran  salzsaurer  KaSc  wurden  ii| 
einer  Un^e  Wasser  gelöst  und  eine  nach  diesen  Men« 
gen  Reiche  Lösung  von  schwefelsaurer  Bittererde 
berditet  Eg  war  kein  Niederschlag  bemerken^ 
als  aber  dii»  f ifi^igkei t.  e^ was  er  wärpal;  fw^iid»,  tr^  , 
dieZeveemag  ein«  '  *  '  ,•;  i     .i        "*  ' 

2)  Zwei  Salzldsungeif/  welche  in  der  Vote 
nur  15  Gran  jedes  Sakes  enthielten^  blieben  bei 
ihrer  Venkuschung  ganz  klar  und  es  bedurfk^  eineir 
stärkern  ^warmung  wie  ia  Ij  ehe  ein  lilifMii^r^phlag 
^erfolgte^:  ' .  j  >  . 

t  r 
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8)  Enthielt  die  Unze  Wasser  »ar  lO  Orntt  iclet 
Salze»  so  wurde  ein  äbnUchesResokat  echaltan^  als  aber 

4)  nur  5  Gran  Salz  sich  in  jeder  Unze  Waa- 
ser gelöst  befanden ,  blieb  die  Flfl^kelt  nicht  nur 
in  der  Kälte  ganz  hell,  sondern  auch  bei  starkem  Er- 
liitzen  fand  keine  Trflbitng  mehr  Statt.  Dorselbe 
£riblg  trat  ebenfalls  ein»  wenn  nur  2^  Gran  der  Sal- 
ze sich  in  einer  Unze  WaSMT  befanden. 

Wenn  40  Gran  schweüelsaarer  Bittererde  sieh 
in  einer  Unze  Wasser  befanden,  die  salzsaure  Kalk- 
lösnng  eben^  so  concentrirt  war  und  beide  Losnn- 
gen  mit  einander  vermischt  wurden ,  so  bheb  die 
Mischung  10  Minnten  lang  hell,  dann  abto  begadn 
sie  sieb  zu^  trüben  und  nach  und  nach  einen  Nieder- 
schlag abzusondern*  Ans  «lehrern  andern  aof  ähn- 
liehe  Weise  angestellten  Versuchen  ergab  sich ,  da& 
der  Punkt  der  Zersetzung  eintritt,  wenn  zwischea 
35  bis  40  Gran  der  in  Rede  stehenden  Salze  in  einer 
Un^e  Wasser  sich  aufgelöst  befinden. 

Piese  Versuch^  beweisen  demnach,  dals  in 
^Ibst  noch  ziemlich  concen^rten  Losungen  salzsan- 
jrer  Kalk  und  schwefelsaure  Bittererde  einige  Zeit 
selbst  bei  gewöhnlicheir  Temperatur  ohne  sieb  gegen- 
seitig zu  zersetzen ,  zusammen  bestehen  können« 

IV*   I>«t  Verhalten  des  sal^aattren  Ba- 

ryjts-jgegen  neutrales  kohlensaures 

/  Natron« 

1)  Um  zu  sehen,  wie  sich  sala^urer  Baryt 
gegen  neutrales  kohlensaures  Natrop  verhalte,  wurde 
zuerst,  um  die  Gradoder  Trübung  gehörig  vergleichen 

.  zu  können,  eine  Auflösung  von  1  Gran  basischen 
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lUivdrUcagUdier.  Salze« 

UnsMf^n  fLiäVs  in  "MW  Oraii  Wdsser  gemacht 
und  cUeser  salzsaure  Barytau£lösuog  binzugesetzt» 
Es  eatstand  dadurch,   wie  zu  erwartea  war,  eia 
' '  bedeutender  NiedeVsdilag*  « 

Jetzt  wurde  1  Graa  neutralen  kohlensauren 

Natrons  in  100  Tb.  Wasser  gelöst.  In  dieser  Flüs- 
sigkeit brachte  die  Barytsalzlösung  einen  dem  in  1 
benannten  last  glmohep  NiederseUag  hervor., 

#  5)  1  Gran  des  Natroniuiusalzes  iu  500  Thai- 
len Wa!»er  gelöSst  y  gab  eine  kaum  merkliebe  Trfl- 
bnbg«    Nach  einer  VierteJstunde  erst  zeigte  sich,  am 

.  Boden  des  Glases  ein  geringer  Absatz  und  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkek  bildete  sich  eiu  dünnes 
weifsliches  Häuteben. 

4)  [Stieg  die.  Verdünnung  bis  zu  lOQOTheilen  - 

.  .Wasser 9  so  erschien  erst  nac|i  einer  halben  Stunde 

eine  kaum  erkel^&balr6  Sfup,  au|geschiedenen  koled^ 
sauren  Baryts  am  Boden  dest  Glases. 

d)  Süeg  aber  die  Verdflnnung  bis  w  2000 
Tbeilen ,  so  konnte  man  .gelbst  nach,'  einer  Stund« 
keine  Trübung  mebr  ivabmebmen ,  obneraelitefc  in  ^ 
.dieser  Flüssigkeit  durch  Schwefelsaure  noch  ein  an« 
sdinlScher  Niederscblag  bemerkt  wurde. 

6)  Wer4ea  die  Auflösungen  der  beiden  in  Re» 
de  stehenden  Salze  im  coneentrirten  Zustand  lAit 
einander  veprmiSGht  ^  '  so  bieten  sie  in  so  fern  ein .  #n; 
genehmes  Schauspiel  dar,  als  von  dem  sich  gehörig 
nbfelogerti  kahanden  Niede|«c)ilage  eine  Men|ge  klet* 
'  Be  Gasbläschen  aufsteigen. 

Auch  bei  diesen  Salzen  wird  man  also  eine  Be-  - 
statigung  des  oben  ausgesprochenen  Satzes  finden^ 
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v  ■   .    .      *  • 
.       «  .... 

Analyse  deis  xanthogensäuren  Kalis , 
und  der  Xantliogeuääuf^; 

vom  -  ' 

^    Dr.    ff^ili.  Christoph:  ZeiS€, 

«rafmor  int  Cbnmi«  anC .  der  Uaivanitüt  »»  Capenhaffn. 

^Ani  dem  Manuscripte  des  VerFassert  übersetzt  von 

/  .  Micken)  . 

I 

  I  ■    ■    .    I  ■  i,i 

In  einer*  frühem  Abbttiidluftg  htbcf  ich  dieUidStäode 
angefahrt»  unter  denen  die  besondere  Schwefelver- 
bindung entsteht,  w<*lcliet  ich  den  Namen  Xan- 
thogensSure  gab»  and  ihre  Eigenschaften  und 
einen  Theil  ihrer  Verbindungen  beschrieben*  la 
B^reff  der  ZüsammeA^ettung  des  Sakes»  wel* 
ches  diese  Säure  mit  Kali  giebt,  habe  ich  gezeigt, 
dMs  ei^,  iEiüIser  den  Bestandtheilen  des  AlkaU,  noeh 
Schwefel,  KohlenÄoff  und  Brint  (Wasserstoff)  enthält 
■  '  '  Bfei  'ünterSTichting  der  Wirkung^  zwischen  Am- 
moniaki  Sfehwefeiiiohlensto^ff  Und  Alko- 
hol fand-icb  ,  darrbiet*  nicht, -wie  wenirKalr  Stall 
4 es  Atnutoniaks  angewandt  wird »  Xanthogensaure^ 
tendern  gleichzeitig  ftwei  *  andere  Verbindungen  eni» 
stehen»  die  von  der  Wechselwirkung^ zwischen  den 
BestancUheiien  des  Aauiioiiiaks  und  des Schwefelkoh- 
lensVoffciS  herrühren.'  Diese  Wirkting' scheint  einer« 
seits  der  zu  gleichen,  welche  der  Schwefelkohlen« 


* 
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ist  aber  von  ganz  anderer  Art »  wenn  statt  der  wa4* 
^rigea  «IkohoKtobe  KaBaoflÖSttiig  angewtnill  wird, 
^eü»  weldMS  bald  »o^  naher  auseinander  geselal: 
werden  solf ,  kief^  kein  andres  Produkt  gleichzeitig  ^ 
Entsteht,  auiser  der  Xandiogensäure.   £ine  strenge 

Analyse  des  xanthogensauren  Kalis  und  der  XaiUho« 

gensivre  selbst  glaitbti^4di  müsse  am  besten  aufklären» 

^vas  bei  deren  Bildung  vorgebt«  Das  Resultat  meir 
ner  Üntevsncliung  wird  «eigen  ^  dirfs  meinnfirwir« 
tung  gegründet  war. 

r 

Das  xantliogensaure  Kali  seheint 
kein  Krystaliisationswasser  zu  enthalt 
ten;  denn  wenn  dasselbe,  nachdem ^s  an  der  Luft 
bei  gemeiner  Temperatur  gut  getrocjcnet  war,  (wel« 
ches  sehr  schnell  geschieht}  unter  die  Glocke  der 
Luftpumpe  mit  Calciumchlorid  gebracht  wurde,  so 
:celgte  es,  selbst  nach  Verlauf  mehr&rer  Tage,  einen 
so  unbedeutenden  Verlust  an  Gewicht,  dafs  man  kei« 
juen  Augenblick  Bedenken  zu  tragen  jiat,  denselben 
b)os  anhangendem  Wasser iuzuschreibeh. 

ff. 

Steige  vorifefigo  Versuche  halten  mich  beiekrt, 
da£s  das  xantbogensaure  Kali  bei  gemeiner  Tempe- 
ratur Ton  trockenem  Salzsäuren  Gas  leicht  eersetzl 
^ird,  und  zwar  so,  dafs  eich  ftichtige  Stoffe  biiU 
den ,  während  Kaliumchlorld  zurück  bleibt«  Dieses 

•)  8«  meine  Abhandleesan  über  die  Xaoiboftoflere  ii.f.if« 
in  dieaam  Jaltrb«  B.  VI.  6.  und  fiber  dis  Wirkees^ 
•ehea  AmoieBisIiy  Sebwe^sllMblenf to£f  o«        B»  XL  171» 

Jmurn*/.  Chem.  N,  Ä.  13.  5  2.  H^«.  11 
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Verhalten  gab  mir  die  Art  und  Weise  an,  die  M»; 

des  Kalittins  in  dem  «Salze  zu  bestimmen^ 
«wekbes  mir  vwt  weniger  Felder  weranlassen  w'koit 
nen  schien,  die  Zereetzung  auf  nässem  Wege 
jdunk  Sal'£  -  oder  Sebweblsanre»  oder  d{b.Zer9eUiii|g 
*des  Salzes  durch  Verbrennung  desselben  in  freier 
^uft» 

,  '  Ich  verfuhr  bei  der  Analyse  auf  folgende  Aict^ 
lo  eine  etwas  jgebogene  Röhre ,  die  zovor.  gewogen 
^irar  9  brachte  ich  auf  ge wobnÜdie  Art  getrocknetes 
xanthogensaures  Kali»  und  bestiiM9t9  das  Gewicbt 
desselben.  .Hierauf  brachte  ich  das  Salz  bis  m  dem 
huehsten  Grade  der  Trockenheit  durch  Hälfe  dcc 
Luftpumpe  und  des  Calciumcblorids  und  zwar  auf 
die  Art,  daCs  die  Röhre,  welche  das  Salz  enthjelr, 
in  Verbindung  gesetzt  wurde  mit  einer  weitern  Röhre» 
welche  mit  dem  Austrocknungsmittel  gefüllt  ond  mit 
der  Luftpumpe  verbunden  war;  worauf  ich  wie- 
derum das  Gewicht  bestimmte.  Nun  wurde  die  bogen* 
förmige  Röhre,  die  auf  der  einen  Seite  mit  einer  wei- 
tern Röhre ,  welche  Caiciumchlorid  enthielt ,  und 
mit  dem  Gefä£se ,  woraus  salzsaures  Gas  entwickelt 
werden  sollte,  in  Verbindung  stand,  auf  der  an- 
dern Seite  mit  einer  kleinen  tubulirten  Vorlage  ver- 
bunden ,  woran  sich  eine  in  Quecksilber  gehende 
AUeitnngröhre  befand«^ 

Als  alles  so  vorgerichtet  war  y  wurde  das  salz- 
saure Gas  langtam  angeleitet.     Die  Wirkung  gab 
sich  schuell  dadurch,  zu  erkennen ,    dals  das  Sal^, 
\lrelches  zuvor,  wie  gewöhnlich,  etwas  gelblich  au^ 
*  sah,  eine  schneeweilse  Farbe  annahm ,  und  ein  Anse- 
ilen erhielt»  als-  würees  mit  einem  Oel  befeuchtAfc. 
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Brid  dtrtuf  cfTwarmNi  «idi  die  Rehre  merklkh ; 

^eDtwickelte  sich  zu  gleicher  Zeit  Luft»  ttad  ip  d«r 
Vorlage,    welche  während  der  Arbeit  abgekühlt 
-wurde 9  eemmelte  sich         und  mehr  van  efnem 

UDgefärbtea,    durchsichtigen,   öligäüssigen  Körper« 

Jjn  Anfrage  entbieltdie  Luft  wenig  oder  niehts  von 

Salzsäure;  späterhin  war  sie  eine  Mischung  von 
Sehsiure  onid.  einer  Luftart»  wekhe  aieh  nicht  durch 
Wasser  verdichten  liefs ;  zuletzt  kam  bloises  salzsau- 
res  Gas.  Nun  nahm  die  erhöbete  Temperatttr  dar 
JMasse  ab »  und  die  Zersetzung  war  vollendet. 

Cm  das  «Oartige  Ilnidum  fortauschaffen^  wel« 
dbes  noch  in  der  Masse  war»  erwärmte  ich  unter  be« 
sfSndigem  Zuströmen  von  salzsanrem  Gas  allmälig  ^ 
die  bogenförmige  Röhre »  zuerst  während  sie  noch 
mit  der  Vorlage  in  Verbindung  und  dann  wieder  als  * 
diese  abgenommen  war.  Als  die  Temperatur  bie 
;zum  Glühen  stieg,  erhob  sich  etwas  von  schwefelar- 
tigem  Anseilen  9  aber  in  sehr  geringer  Quantitätt 
imd  die  Farbe  der  Masse  wurde  sogleich  ^twas  grau* . 
Üdi»  Nachdem  die  bogenförmige  Röhre  ganz  *  von 
jdem  übrigen  Apparate  getrennt  war,  erhitzte  ich 
^e  wieder  bis  zur  beginnenden  Glühhitze  9  in  der 
Absicht  nämlich ,  um  das  Schwefelartige  auszutrei» 
b^n,  und  so  viel  wie  möglich  durch  die  nun  einstrd« 
jneiide  ^atmosphärische  Luft  die  Spuren  von  Kohle  zu 
verbrennen,  der  ich  die 'grauliche  Farbe  zuschrieb: 
auch  wurde  nun  die  Masse  auf  der  Oberfläche  .wie« 
der  hell.  Ich  bestimmte  hierauf  das  Gewicht  dieser 
blasse.  Sie  war '  reines  Kaliumchlorid  (  enthielt 
z*  B.  kein  schwefelsaures  Kali)  blofs  gemischt  mit  , 
einer  l^ochst  unbedeutenden  Menge  einer  grausehwarr 
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zeit  kohlemirtlgen  Mdssse  ,    welche  bei  der  AuilS- 

sung  des  Chlo^ds  im  Wasser  zurückblieb. 

Die  LvftV  Wdlehe  eich  bei  diesem  Probefe  ent- 
' wickelt y  mrdf  wie  ecluxi  bemerkt,  wenig  oder 
gar  nicht  vom  Waseer «eingesaugt,  niid  kann  folglidli 
leicht  von  der  Salzsaure  gescliieden  werden,  wenn 
diese  mit  ihr  in  Gesellschaft  voikommt,  Sie  ist  ühtti- 
gens  brennbar,  und  setzt  Schwefel  in  gro&er  Menge 
bei;  der  Verbrennung  ab,  wenn  Sit  iKtebt  mit  viel 
atmesphfirischer  Luft  gemischt  ist» 

Die  olartige  Flüssigkeit  hat  einen  besondera 
sehr  starken  Otnchf  welcher  iiideis  mit  dem  Genir 
che  nach  Salzsäure  gemischt  ist ,  selbst  nachdem  sie 
ziemlich  lange  Zeit  und  stark  in  freier  Luft  erwärmt  | 
wurde,  so  daCs  dieser  Geruch  nicht  blofs  anhan- 
gender Salzsänre  zugeschrieben  werden  za  kannte 
ischeint.  Sie  färbt,  selbst  nachdem  sie  eine  Zeitlang 
erwärmt  wurde,  Laclcmuspapier  sehr  stark  rotb« 
•Sie  ist  entzündbar,  und  brennt  mit  einer  grünlichen 
Farbe.  Mit  Wasser  gemisöht  wird  sie  milchig,  VM 
Weingeist  aber  wird  sie  aufgelöst.  Wenn  sie  bei 
schwacher  Waffrme  abgedampft  wird,  giebt  sie  eifte 
geringe  Menge  einer  festen  Masse  von  schwefelarti*  i 
gem  Ansehen. 

Auf  die  oben  angefährte  Weise  erhielt  ich  in 
einem  Versuche  aus  3,98  Grm.  xanthogensaurem 
;Kali  1,87  Grm.  Kaliumchlorid,  welches  in  100 
'Theilen  Salz  46,985  Chlorid  anzeigt,  entsprechend 
£4>683  Kalium«  In  einem  andern  Versoche  gaben 
4,175  Grm.  xanthogensaures  Kali,  1,913  Grm. 
Kaliumchlorid,  welches  24,0713  KaUum  auf  100 
'Theiie  Sal^  beträgt.     Beim  Verwandeln  des  xantho- 
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fgkitßmtm  KaUs  in  sohweCelsnresSali»  durch  Z«r*l  ,  - 

'   Setzung  desselben  juit  Schwefelsaure  in  einem  Pia-- 

tlnatimd»  gftbaii  0|&8  (hm.  toou  jenem  Salze  (HS     f  . 

Orm.   schwefelsaures  Kali,   welches  nur  22,9U92 

Kattun  auf  100  Tbeile  xantbogemaures  Ki^  ao** 

zeigt.    £s  W4r  aber  auch  in  che  Augen  fallend»  dgfs  • 

bei  ctteser  BefaäiMllttagsart  etwas  verloren  ging»  wäxä-' 

Mch  durch  Verspjri(2Uiig  während  die  flüssige  Masse 

eniriUrnit:w«irdew  -  ^ 

f. 

Pie  Mengendes  S^livef  eis  in  d«a  xaqtboKen- 

sauren  Kali  suchte  ich  dadurch  zu  bestimmen,  (Ms 
ifä^  iUn  gradew  vermiltelit  rauchender  Sa^etersaiirer 
in  Schwefelsäure  verwandelte.     Die  Wirkung  isfe 
him^&inNrans  Jieftig,  nad  es  txiSk  leidbt»  ^dals  etwas 
ven  dem  Salze  in^  Bcaod  geräUu    Man  muts  das  Salz 
iavsefar  geringen  Povtion^n'  «n^etaen ,  die  Siare  tnufo 
In,  einer  aefair  geräumten  bescMiders  hoben  Flasche^ 
eingeeoblossen  s^y n »  and  im  ooncentrirten  Zustande» 
angewandt  Vierden»     Ohae  dieses  müaglüokt  dert 
'Vesauch  gäi^zlich.    Man  erkennt  leicht  ,  ob  die  Säu- 
re in  hinlänglicher  Menge  angewandt  itt»  daran^i 
dafci  m  nach  Zusatz  alles  Salzes  ihre  Klarheit  behält. 
Wenn,  man  daa  Salz '  h^izugelhan  bat.,  .  innfs  die. 
Mischung,  30  bis  40  Stunden  stehen  und  dabei  von  ^ 
Zeit  zu  i^ett  .erwärnl-  imnrden.  -    Man .  kann  daraiiC . 
Wasser  zugiefsen ,  ohne  dais  die  Flüssigkeit  nur  im  , 
gitningslenniihlar  ward^:  nnd  in  diesem  FaHe  ist  die ' 
Zersetzung  vollendet,,  so  dais  man  nun  zur  Fällung 
mit  BariumobJorid  schreiten  kann.      Hat  man  die . 
Mischung,  vor  dem  .^usatae  dej^  Was^s  nicht  bin- 
IfinglMi  dlgaafact ,  oder  ist  die  Säure  gleich  vom  inr* 

« 
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fililg  an  niefat  genug  gewesen  f  so  'scheidet  gidi 
gleich  ein  dlartiger  Körper  ab  ^  der  sich  nicht  zerse- 
tten  Itfst  ohne  1>edeatenden  Verlast  an  SehwefU. 

Durch  die  angegebene  Verfahrungaart  erhielt 
ich  aus  2,808  Grm.  xanthogensaurem  Kali »  7,744 
gof^üiMeil  schwefelsauren  Baryt,  welches  389048 
Schwefel  auf  100  Theile  xanthogensaures  Kali  be- 
Sivagt  Das  VexlialtnÜJS  zwlsohen  dem  Gewicht  eines 
Crundtheils  Kalium  und  8  Grundtheilen  Schwefel 
$8t  wie  »79,83  : 1609,28,  oder  wie  24,685  (die 
ohen  erhaltene  Menge  von  Kalium  auf  100  Theiie 
awtthogensaorem  Kaü)  1 40,5395.  Ein  Verkat 
Ton  ungefähr  Schwefel  bei  einer  Verfahrungsart, 
itio  die  angefiahrte ,  ist  keineswegea  anfEaliend ; 
denn  es  ist  nich(  zu  vermeiden  ,  selbst  bei  Beobach* 
tiing  der  angeführten  Vorsichtsmaisregeln ,  da&  <e^' 
was  bei  der  heftigen  Einwirkung  der  Salpeters^re 
iperloren  geht«  Auch  werden  wir  in  der  Folge, 
durch  Zusammenstellung  aller  hierher  gehdrraden* 
Umstände  erfahren,  dafs  der  Verhist  wahrscbein^ 
lie^  etwas  gröfter  gewesen  sey«  Aber  in  jedem 
Falle  hat  das  Resultat  von*  dem  angefahrten  Versuche 
M  wahrscheislicb  gemacht,  dafii  das  Verhfitidft 
zwischen  Kalium  und  Schwefel  in  dem  xanthogen* 
Mnfen  Kali  nach  Grandtheilea  wie  1:8  ist  Senn 
jene  Methode  muiste  nothwendJig  zu  wenig  geben, 
dbgleieh  jedoch  die  CmstSnde  bei  derselben  krineo 

« 

Mbedmtenden  Verlust  anzunehoaen  erlauben«,  wie 
•r  seyn  mü&te,  wenn  das  Salz  mehr  als  8  stüchioine* 
täSßhe  Verhältniistheilo  Schwefel,  enthielte.^  . 

Um  dieses  indefj>  näher  zu  prüfen,  war  es  noth« 
WOttBg  eine  Verfahrungsart  aniuwi^eny  woM 
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mm  veraiebert  seyn  köanttf  da&  dai^5al%  ohi^ei  V^k*. 

lust  von  Schwefel  zensetzt  werde.  Dieses  habe  ichge* 
fttnden»  ist  der  Fall,  wemi  dasSdi  ant  palende  WeU 
se  mit  metallischem  Kupfer  erhitzt  wird.  Ich  eisbielt 
auf  diese  Art  eiae  ladtj  welche  nicht  die  geringste 
Spur  von  Schwefel  enthielt »  aber  eine  Mischung  zu 
seyn  schien  voo  Brint  (Hydrogen)  KoUenoxyd  und. 
gekohltem  Bciat  ( kohleastofChaltjgem  Wasserstoff« 
gas  )•  Der  Schwefel  zogleidi  mit  dem  KaH  iitul  dem 
gpofsten  Theile  des  JHohlenstoiXs  hlieben  folglich  au^ 
i^ück,  ersterer,  versteht  sich,  mit  deoi  Kupfer  in 
Schwefelkupfer  vereint* 

Ich  führte  im  Ganzen  genoam^n  die  Anai^i»a 
SQaiis: 

In  eine  Glasröhre,  die  an  dem  einen  Ende 
verschlossen  war,  brachte  ich  eiae  genaae  Mischung 
von  einer  bestimmten  Menge  xanthogeasaurem  Kali 
und  sehr  fein 'gepulyertem  Kupfer,  welcbea  durch 
Fällung  von  schwefelsaurem  Kupfer  mit  Eisen  eif? 
Jiaken  worden  wan  Ai^  diese  Misehnng  brachta 
ich  eine  groCse  Menge  von  demselben  Kupfer.  Ich 
legte  nun  dieRdbrein  den  Reverberir-Ofen  und  brach* 
te  eine  Ableitungsröbie  an,  welche  in Quedicsilber 
ging.  Im  Anfange  efhkzte  ich  blofs  den  vordersten 
Tbeä  der  Rohre ,  welcher  nar  Kupfer  enthielt«  Als 
die  Tempel atur  hier  der  Glühhitze  nahe  war,  er* 
wärmte  ich  nach  und  nach  den  abrjgen  Theil  der 
Jlöhre,  bis  auch  dieser  glühte^  und  erhielt  fast  die 

Um  da«  Kopfer  ganz  iVet  von  Proloxyd  zu  ©rh^lten» 
wurde  dasselbe  erst,    nachdem  es  getrocknet  war,  in 
einer  PorcellanrÖhre  unter  starker  Glülibit^  einm^tro« 
voa  WaiceratoJEIgas  aas£e«euc«       '  • 

t 

f 
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^nzQ  Kuhre  im  Glühen ,  bis  di^  Luhentwiokeiiuig 
«ii%eli5it  hott«.   Di«  Mass»  in  d«r  Rl^m  behaiid«!« 
le  ich  dairauf  mit  verdttaAter  Salpetersäurs»  worauf 
•iM  schwarsse  Masse  nirOcik  Ufeb.'    Wann  nim  die 
aurackhiaib^oda  Masse  niobts  andres  .aatbaltao  hättet 
ids  Sehwafal  und  KoUaostoff,  sn  hätte  ich  auf  diese 
Art  das  Gewicht  für  den  grülsliaa  Theil  ¥oa  dam  . 
Kohlenstoffe  des  Salzes  finden  können  (denn  auch 
das  sieh  aatwkkehide  Gas  enthielt  nat&rlioh  etwas 
davon« ^    Grade  in  dieser  Absicht  hatte  ich  die  Sau- 
ra  in  eiaem  aienüich  verdonnten  Znstande  snps- 
wandt,  um  nämlich  einer  leicht  möglichen  £ltun{ 
CPi^datlon}  ubd  dadurch  erfidgendeaB  Verlust  von 
Kohlenstoff  entgegen  zu  kommen.    Da  ich  aber  spär 
ler  auch  noch  Kujpfer  in  jener  Masse  fand»  so 
sich  nichts  über  die  Meuge  des  Kohleustoffs  bestin^ 
snen»  weil  es  ungewift  war»  In  welchem  Znstande 
&ich  dais  Kupfer  befand»  wie  viel  davon  z.  B.  in  Var- 
hindnng  mit  Schwefel ,  und  wie  viel  im  eltigen  (oxy* 
^ttn)  Zustande  war. 

Um  das  Gewicht  des  Schwefele  zu  erhahen» 
der  sich  in  jener  Masse  befand,  welche  nach  der  Be- 
keodlung  mit  Salpetersäure  curflckblieb ,  verbrannte 
ich  sie  mit  Hülfe  des  Salpeters  auf  die  jn  den  Ann. 
de  CUmie  et  de  Physique  T,„  16.  S.  484  bei  der 
Analyse  des  Pulvers  angegebene  Art*  *^    Ich  mischr 

Bei  einigen  vorläufigen  Versuchen  mit  Mischungen  von 
wefel  und  Kohlenpulver«  fand  ich,  dafs  hier  nur  die 
eine  Vorsichtsmarsregel  zu  beobachten  ist,  nSmlich,  daf« 
man  die  Misohung  nicht  za  plaulich  erbitee.   Wirft  aan 
^le  Mwe  in  einen  «chon  im  Vorao«  bii  tum  GifiliM  er- 

'  kimeo  Ti^i^  to  baoierkt  aiait  tteta  sdtw^lslfaoraii  Qs- 

rneh. 
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tß  skiioiich  die  Masse  erst  mit  4  "^heileo  koUeAsai^ 
rem  Kali,  dazu  fügte  ich  7  Tbeile  Salpeter,  mi 
eodUoh  16  Tbeile .  abgekntetertes  Kochsalz :  jeder 
dieser  Zusätze  war  chemisch  rein  und  schon  vorläu- 
^  ika  gepulverten  Zustande«  Diese  Mischung  JirachT 
te  ich  in  einer  Piatinascbale  über  Feuer.  Als  die 
Verbrennung  vollendet  war^  behandelt«  l€hdieMas§iB 
mit  Wässerig  und  die  nun  mit  Salpetersäure  übergos« 
sene  Auflösung  wurde  mit  geglabetenusalxsauren  Ba» 
ryt  gefällt,  Der  I^iiederSchlag  wurde  auf  einem  f  il- 
trom  gesammelt ,  und  tü  dieseoi  Aitlheile  sehwefel- 
sauren  Baryts  die  geringe  Menge  des  zuvor  dureh 
die  salpetereamre  Kupfera«fl<toung  entstandenen  Nie* 
dersohlags  gesetzt,  worauf  ich^  das  Qewiabt  des  Ga»- 
2ea  bestimmte« 

2,267   Grm.  xanthogensaures  Kali  gaben  auf 

diese  Weise  6,8572  Grm,  geglüheten  schwefelsauren 
Baryt.  Dieses  beträgt  ,  auf  100  Theile  xanthogen- 
saures Kali  302,48  schwefelsauren  Baryt,  und  darin- 
sind  41,73  Schwefel  ,  Zufolge  des  oben  erwähnten* 
sollte  ich  nur  40,54  Schwefel,  auf  100  .Theile  ^alz 
erhalten  haben ,  nach  der  Voraussetzung ,  dafs  es  S 
Grundtheile  Schwefel  gegen  einen  Grundtheii  Kalium 
enthält  und  natdrUch  auch  zugleich  In  der  Voransse« 
tzun^  dafs  die  Menge  Kalium,  weiche  der  erste  V er- . 
such  gegeben  hat,  vollkommen  richtig  ist.  Aber 
^  wir  yver4en  weiter  unten,  nach  Erwägung  aller  Uni* 
stände  zusammen  genommen,  erfahren,  dafs  dieMen- 
ge  von  Kalium  in  100  Theilen,  xanthogensauren  Ka« 
Ii  höchst  wahrscheinlich  26,725  statt  24,683  be- 
trägt und  dann  bekommen  wir  dail'ch  Annahme  j[ener 
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Zahl  für  einen  Grundtfa^ii  Kaliani,  airfd  QrwßMti& 

ie  Schwefel  die  Zahl  43,893. 

Das  auf  verschied ne  Weise  gefuad- 
ne  Verhältaifs  von  Kalium  und  Schwe» 
fei  in  dem  xaiithogensauren  Kali  nähert 
sich  älso  dem  Verhältnisse  der  Grund« 
'  theile  1  :  8  so.  sehr,    dafs  man  kaum  in 
.  Zweifel  seyn  kann^'es  so  anzttnehmen** 

$.  4. 

Wir  kommen  nun  züt  Untersucht)  ng  derreJ^" 
liven  Menge  von  K.ohleustoff  in  dem  Salze, 
mvorfllier  wir  auf  die  eben  erwähnt«  Weise  etwas  ^ 
iMetiminen »  auüser  Stand  sind«  ' 

Schon  vor  mehr  als  2  Jahren  versuchte  ich  dcf 
jcanthqgensaure  Kali  durcH  Kupfer oj(;yd  zuvep 
brennen,  in  der  AbsIcHt,  dadurch  auf  einmal  die 
Menge  Kohlenstoff  ,  Schwefel  und  Brint  (Hydrq- 
jgen.^  zu  findeUf  Ich  süei^  aber  damals  ^uf  einige 
Schwierigkeiten,   welche  mich  bewogen,  andere 

Methoden  auszusinnen.    Als  ich  indeis  nachher  die 

■ 

^ache  wieder  vornahm,  weil  mir  jene  Verfahruogs*' 
art  zur  Bestimmung  deis  Menge  d^s  Kohlenstoffs  nur 
thig  scbien,  und  ich  mich  durch  einige  Wiederlio- 
li^igen  mit  den  besondern  Umstanden ,  die  hier  ein- 
treten, vertraut  machte,  fand  ich,  dafs  das  Men- 
^enverbältnifs  von^  Kohlenstoff  sich  mit  grofser  Si« 
cherbeit  auf  diese  Weise  bestimmen  lasse  ^  vielleicht 
bitte  ieh  sie  auch  zur  Bestimmung  der  Menge  de$ 
Schwefels  benutzen  können.  - 

Ich  habe  in  meiner  angeführten  frühern  Ab- 
handlung ausführlich  auseinander  gesetzt » >  daiß  das 

■ 

f 
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seandK^gemmre  Kali»  .so  wie  all«  nnthogensawren* 

Salze,  eine  Luft  und  eia  flüchtiges  Oil  bei  einer  nur 
wenig  eriiölitmi  Temperatiir  geben  ^  ^  welche  weit 

geringer  seyn  kann  ,  als  die ,  bei  welcl^er  das  Kup« 
feroxyd  xlaratif  einwirkt.  Um  einer  zu  zeitigen' 
Wärmezuleitung  zu  entgehen,  würde  es  gut  seyn, 
den  Versuch  auf  die  Art  anzustellen,  daCs  das  Salz 
in  einaKetorte  gebracht  würde,  dipmit  etnerRdbre 
verbunden  wäre,  welche  das  Kupferoxyd  enthält  und 

«hirch  einen  Ofen  gelegt  ist*    Die  zurückbleibende 

^chwarze  Masse  könnte  dann  gut  ausgeglüht  und 
nachher^  besonders  analysirt  werden.  Da  aber  das' 
Xanthogenöi  sehr  stark  an  Kork,  Caoutchouc  upd 
dergl.  hängen  bleibt,  deren  Berfihruxig  mit  demsel«- 
ben  man  auf  eine  solche  Art  nur  schwierig  entgehen 
käidn :  so  wQrde  nothwendig  ein  bedeutender  Ver« 
lust  entstehen*  Ich  mufste  deshalb  das  Sßiz  mit  dem 
Oxyd  in  Mn  und  dieselbe  Röhre  bringen,  und  da' 
ich  glaubte  wahrgenommen  zu  haben,  dais  das  Kali^ 
tingeachtet  Schwefelsäure  zu  gleicher  Zeit  milr 
der  Kohlensaure  gebildet  war,  doch  etwas  von  dieser 
letzteren  zurückhäk,  so  setzte  ich  auüserdem  Qtwas 
BoraxsSnre  zu. 

Der  Versuch  ^at  mir  befriedigendeKesnltate  bei 
folgender  Verlabmngsart  gegeben:«  Ich  mischte  ge- 
A^tt  eine^  bestimmte  lyienge  xanthogensaures  Kali 
zuerst  mit  einer  Mischung,  bestehend  aus  einem 
siemlichen  Thei|e  ge$cbmolzener  sehr  fein  ipepulvier^ 
ter  Boraxsäure  und  etwas  Kupferoxyd       und  dann 

Doreb  ZnaaniBieiireibQng  des  xanthogensauresi  Kalis  blos 
jnit  aorixs»aure  bemerk«  man  sogleich  •ftarken  Ge« 

riidi ,  »aeb  Xanlhogeaatea;  fmleber  bei.  dem  Zmtse 
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mit  emr  gtoben  MtogA  0«ycU  * )  ,  In  ^ui«  GAiW5* 

Föhre,  die  ao  dem  einen  £nde  verschlossen  war, 
liracfate  leb  /zu^t  iriee  Loge  rtiots  Kvpfi^roi^yd  voa- 
ungefahir  Zoll  Höhe»  darüber  jene  J^^i$chung, 
und  darauf  wieder  eine  Lage  ^eioea  Oxyd ,  ,uege£ähr 
6  Zoll  hoch«  Die  er&t^  Lage  war  dazu  besM.mmt,  das 
von  der  sohmelzefideti  Miiae  aufeonebmeo,  was  sich; 
vielleicht  ia  dem  hiateratea  Th/eiie  der  Aübre  sanv 
inela  kdmite bevor  die  Verbrennung  voUeadet  war^ 
Die  Verbreonttoguröbre .  wurde  auo  »  nachdem  .sie« 
Hiit  einer  weitern  mit  Calci umchlorid  (geglühten  safe-^ 
flU^uren  KalH)  erfilüteii  Rufare  und  diese  wieder  mitf 
ejne,r  Ableitungsröhre  in  Verbindung  gesetzt  war, 
in  einen  Ofen  mit  Sobim  CReverbedrofen)  g^i^t^ 
so  dafs  ein  Antbeil  des  Oxyds  in  dem.  ver&^hlfossei^ea 

finde  der  Rofare  aua  dem  Ofen  hervorragten  i  Vf^ber. 
die  Mundung  der  Ahloituug^röbce  .wuinle  eipe  pio; 
dke  g^at^ ,  die  mit  Quecksilber  angefüllt  w^r«, 
Der.  vi>rderate  X^heil  der  Köhre»  welche^f  4iHr  Ojcyd 
flotliiii^».  md  Ober  welcher  der  Schirm  (die  K^pp^J^i 

Pill         ip  ,  1 

von  Kupferoxyd  in  danjenigen  verwandelt  wird,  welcher 
das  xanthogensaure  Kupieroxyd  auszeic^i^et.  ^  DjarcH 
Anwendung  dei  xanthogensauren  Kupferoxyda  zur  Ana« 
If^t-  bilce  £riilifth  d^r  «Zoaats  vo»  BoraxaSuire  eotbehrt 
wtrdeii  kSimtii;  da  aber  4er  fibiige  Tbeil  der  Arbeit  ^mie 
«lern  letztem  vorgenommen  war,  eo  war  et  n.atfirlicberwei- 

*     se  am  besten  dasselbe^aach  bei  der  ünterauchutig  der  Men- 

'  >  ge  det'  Kohlenttöifs  anzuwenden. 

*)  Da«  Kupferoxyd  war  auf  trocknem  Weoe  zubereitet, 
^  und  wurde  jedes  Mal  zuvor  in  einem  Platinatiegel  ge- 
glüht; eben  so  hatte  ich  im  Ganzen  jede  Vorsieb  um a£i»- 
regal  beobaehtet,  tmi,  das  HutaukoivMa-- irglma- cinea 
Ktfi:pM  absswebi*««^'  welcher  auf-^se  ifauji.foa  KaIk- 
leManer  EuUluft  Ifaben  hihnitei 
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'gestellr  wtt,  t^urde  mfengs  aMmäHg  b£i  «umGItt- 
hen  erhitzt,  und  erst  als  dieses  geschehen  wair,  wur- 
de ebetfi  der  übrige  Tbefl  der  Rehre  mehr  und 
mehr  er  wärmt.  *  Diefs  wurde  jEbrtgesetzt»  bis  die 
Ltiftifntwiekelijng,  bei  slemlicli  starkem  Glühen  der 
ganzen  Röhre,  aufgebort  hatte.  *}  '     ' ,  ^ 

^        Als  die  Verbrennung  auf  diese  Art  vollendet 
war,  maia  ich  einen  Aotbeil  von  der  dabei  erhalte» 
"  nen  Luft  ab,    brachte  etwas  befeuchtetes  braunes  ^ 
'Bleioxyd  binzn,  welches  in  einem  ganz  kleinen  im' 
der  Lampe  geblasenen  Glas  enthalten ,  dessen  OefF^- 
nung  mit  Blase  Aberbanden  und  unten  mit  einem  Ei- 
send raht  in  Verbindung  gesetzt  war,,  durch  welchen 
*  es  sich  in  die  Glocke  bringen  iiefs.     Die  Absiollt 
hierbei  war  nämlich,  das  schwefeligsaure  Gas  fort* 
znschaffen ,  von  dm  sieh  etwas  konnte  enft wickdt  , 
haben.     Da  aber  das  Gefaüs  nach  Verlauf.yon  mehr 
als  24  Standen  heranq^enommen  wurde,  zeigte  sich  - 
so  gut  wie  keine  Verminderung  in  dem  Volumen  der  - 
Liift         Hierauf  mab  Ich  ein)»  andere  Portion  von 
der  Luft  ab«  und  brachte  in  dieselbe  ebenfalls  ^orch 
Holfer  3enee  Meinen  Gefiifses,  etwas  krystaUisirtes 
nur  wenig augefeuchtetealLalihydrat.***>  Alsdleset 

WU  aum  hitjr  BttSBitSb«  oa«r  Eistaaralit  anwtndca, 
um  der'Seekung  det  Glutt  ▼orznbeugen ,  so  kann  dief« 
nur  «i  dan  vordersten  Theile  der  Rfihre  geschehen,  da 
es  aonst  unvermeidlich  Ut,  dalt  die  Hitze  zu  i.t\X^  lur 
Mischung  geleitet  wird. 

Auch  habe  ich  mich  bei  einifea  Venuehen  dnreh  den  ' 
Oernek  fibtmogt»*  dale  die  Verbreaeeng  «leb  Her  recb« 
pkt  9o  leiten  UUbt.  dali  Iteine  tebwefeiiae  Slere  dabei 
gebUietwii^.  ' 

^•VBei  dieser  Verfahron^sart  kann,  wie  sich  leicht  den- 
ken läüit,  die  durch  das  kleine  G«£ä£i  ia  die  Glocke  ge- 

\' 

«  \ 

« 
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nichts  mehr  einzfksaugen  sdileii ,  wurde  da«  OMk 
herau^anoiBipea  9    die  zurückgebUabene  geringe 

'Menge  von  Luft  wieder  gemessen,  und  untersucht 
In  den  Versuchen »  wortus  ich  hiej^  nur  das  Resultat 
ziehe,  war  diese  zurückgebliebene  Luft  nichts  an- 
ders als  atmosphärische  On  eieem  eiuzigen  Versndie 
zeigte  sie  skh  brennbar,  und  war  dann  vermuthlich 
-mit  etwas  Kohlenoxyd  gemischt). 

Das  Volumen  d^, zurück bieibeaden  atmosphä- 
rischen Luft ,  mufste  'nothwendig  gleich  grofs  -aeyn 
mit  der  des  in  den  Köhren  zurückgebliebnen  kohlen- 
sauren Gases  plus  dem  Volumen  des  nach  der  erfol- 
genden Abkühlung  der  Röhren  lünanf  gestiegnen 
Quecksilbers ;  so  dafs  ich  folglich  alle  in  der  Glocke 
•  aüfgesammelte  Luft  mi  n  ua  jenem  Volum  des  Queck- 
silbers betrachten  konnte  als  das  Maafs  der  durch  die 

■ 

Verbrennung  erzeugten  KohlensXure^ 

In  zwei  Versuchen  dieser  Art  schien  alles  sdu: 
glüeMidi  gegangen  ra  seyn.  In  dem  einen  derM» 
^2en  gaben  (^52  Grm.  xantbogensaures  Kali  150 
iGulÄccentimeter  KohlensSiire ,  berechnet  für  einen 
Barometersund  von  O'^yTÖ  und  0^  Wirm^,  welche 
an  Gewicht  beträgt  0,30796  Grm.,  wenn  nämlich 
ein  Litre  Kohlensaure,  nach  Biot's  und  Arago's 
Versuchen  zz:  1,974 1  Grm.  gesetzt  wird»  Nun  en^ 
halten  £75,SS  Gewichtstheile  Kohlensaure,  75,35 
Kohlenstoff,  folglich  wird  von  0,52  xanthogensaurem 
Kali  erhalten  eine  Menge  Kohlensäure,  welche 

0,084^7  Kohlenstoff  beträgt,  uod  dieses machtnua 

<. '   

Ivraehte  atmospharitche  Luft  keine  FoJIgea  lübep,  weil 
4oreh  die  Heraetnalima  daa  GafaCiea  eben  ae  ^el  ^»nf» 
berauigebrapht  wird. 

m 

\ 

\ 
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^  Übet  xanthogensanrea  Kali  tu  s.  w«  >7d;  . 

^  100.  Th^ile  xantiiogeasaures  Kali  16|203  Kohlen- 
stoff.' In  dem  «ndarn  Versuche  gaben  0,69  Grm« 
i^bogensi^Keai  2Q3  Cubiccsniiinete;^  kohlen- 
a^res  Gas ,  berechost  für  oben  angeführten  Druck 
und .  Temperatur ,  welches  auf  100  Theile  Salz 
17,403  Kohlenstoff  beträgt.  Durch  Annahme  der 
Mitteizabl  fOr  diese  zwei  Versuche  bekommen  wir  . 
16^803  /und  das  ist  das  Gewicht  für  den  KohlenstofE 
in  100  Tbeileft  Salz#  ' 

Wenn  der  Schwefel,  welchen  wir  für  lOOThei- 

■ 

le  xanthogensanres  Kalf  (41f73}  gefunden  haben» 

nur  mit  der  Menge  Kohlenstoff  verbunden  war,  die  er 
als  Schwefelkohlensto^  bei  sich  fahrte»  so  sollten 
wir  nur  erhalten  7,8135  Theile  Kohlenstoff  anf 
100  Xfaeile  Salz^  weil  der  Schwefelkohlenstoff  eine 
Verbindung  ist  von  einem  Grundtheil  Kohlenstoff 
sr  76,33  +  2  Grondtheilen  Schwefel  =  40ta,3& 
Bei  der  Bildung  des  Xauthogensalzes  ist  also' mehr 
Kohlenstoff  hinzugekommen»  und  wie  es  scheint  gera- 
de ein  so  grosser  An theil  als  zuTof  in  dem  angeiyand« 
ten  Schwefelkohlenstoff  war.  Hieraus  folgt  alsd, 
dasVerhältnÜis»  der  Grundtheile.  zwischen  Schwe» 
fd  und  KoUenstdEf  In  dem  xanthogensauren  Kali  ist 
wie  :  1  a  oder »  in  üiasicht  auf  das  oben  ange* 
fahrte,  wie  8 :  8.  Diebe!  den  Versuchen  erhaltenen 
Quantitäten  von  Kalium ,  Schwefel  und  Kohlenstoff» 
auf  lOO  Theile  xanthogensauren  Kalis,  geben  znsam* 
men  8^616}  es  bleiben  also  übrig  16»783. 

$.  5. 

Die  Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  tro* 
pkenen  Destillation  des  xanthogensauren  Kali  dar- 
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bieten,  zeigen,  dafe  •«  Brlttt  (Hydrogen)  ttnd  MH 
(Oxygeii)  enthaM,  weil  sich  a^s  demselben  Schwe- 
felbrint  (HydmthionsÄurö)  »Äd-  jlchkn^Süte  en^ 
Wickelt^*).    Dies  wird  auUerdem  uoch  durc|;i  die 

•  Bei  einem  Ver«nohe  über  die  Zersetzung  des  SaUc« 
il»reli  Würme,  gUubM  ich  wahrgenommen  zu  haben» 
daljueli  beim  Anfange- der  Wirkntig  eiasig  und  all  ein 
*  IcoHleniaurei  Oaa  entwidieU,  welehM  ertV,  wenn  di# 
Masse  begonnen  hat  foa  4«m  Rothen  ini  SAmm»  tth^ 
zugehen,  mit  .tcbweFelbfindgem  (hydrothionSaurem)  Gat 
gemischt  ist.  Der  besondere  Geruch,  welcken  die  hnft 
jfon  Anfang  bis  zu  Ende  hat,  muff  ohne  Zweifei  beige* 
mttoHtem  JDamp£  von  XanthogenSl  zugeschrieben  werden. 
.  Bei  der  ganzen  Zertetzong  scheint  sich  bei  weicem  nicht 
so  viel  Kohlenafiore  stt  bilden,  aU  enscbeinen  sollte, 
weiifi  allea  Ht  (Ovygea)  des  Kali  «or  BÜdsnf  tortelbe« 
angewandt  wMe;  io  dib  folglich'  auch  da«  Xaotho» 
genöl  EU  (Oxygen)  /fntbalten  mof».  Üie  Meng^  des  ene* 
wickelten  Schwefelbrints  (  Schwefelwasserstoff*)  scheint 
•o  gering  zw  seyn ,  dafs  es  nicht  mehr  als  einen  Verhält* 
ailatheil  von  dem  Schwefel  des  Salzes  enthalten  kann, 

Bei;  diesen^  Vertnche  gaben  tMS  Orm,  jtanthogensau- 
m  Kali  1>S09  90^  aiMgeglllbeten  Rückacand»  Um  die 
Menge  ^o»  Schw^el  md'  Kbhlenitoff  ia  demaelbea  ea 
bestimmen ,  stellte  ich  folgende  Venoche  an:  Der  Kllek.« 
aund  wurde  mit  gut  ausgehorchtem  warmen  Waaier  he» 
handelt.  Die  hierbei  zurückgebliebene  kohlenanigo 
jklasae  hatte  zum  Theil  ein  flockiget,  ^ zum  Theü  ein  com- 
pacte« und  glSnzendet  A&aehen.  Sie  wurde  auf  einem 
.FUtmin  gefammelt  ond  aogleieh  gehörig  mit  heiftein 

»    Waaaer  meage#wehe*.  Die  AufUiung  hatte  ein*  g^Uehe 
üarbe    Sie  wurde  in  eine  aehr  verdfiiinte  Anfldtuaf  vo« 

f  Kupferzwiechlorid  (Kobbertueehlorid ,  Kupfer  mit  ewet 
^'  Antheilcn  Chlorid)  so  schnell  gegossen,  dafs  so  gut  wie 
nichts  als  seh wefelbrintige  (hydrothionsaure)  Luft  ver* 
loren  ging.  Die  theils  durch  Wdrme,  tbeils  durch  die 
Luftpumpe  getrocknete  kohlenartige  Masse  auf  dem  Fil- 
tmm  wurde  gewogen;  (sie  hatte  bei  dem  Tronknett 
aelbit  in.  sieinHaK»  stailter  Wittae  nieht'de»  geriiif- 
sten  6ehwefe1gernch  gegeben.)  -Fast  elloa  war  bub 
in  Form  compacter  und  glänzender  Splitter  usd 
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V 

Btedtid^fth^t  tätt*  Lttft  bestätigt  j   welche  sich  bei 
der  Zersetzui^g  des  Salzes  irjBritiiUelst  Kupfer  ent*- 
tackelt  %  ^wiö  auch  damit  übereinstimmt  >  da&wefiii 
mäA  .et  im  troekaeii  ZtiaUade  «1er  Sinvri^kiing  von 

Chlorgas  aussetzt)  eine  atherartig  riechende  breniv 

liareLiif^rk  erhalten  wird».  Aulier  den  Grimdstofifett 
öber>  deren  Mettgenverhältm£s  wir  vorhin  z^  be&Um^ 
nken  versttphtkiben»  kann  das  Sale»  wegen  derünt'^ 

ßcliuppeil.  Ich  vermutliete  hieraus  die  Anwesenheit  von 
SfcliWeFcl  totod  vei^ferannte  sie  deüslialb  auf  die  oben  er-  - 
hüte  Weise  tnit  Salpeter.    Sie  gab  nun  auch  Schwefdlr  > 
^       säure»  \^ielche  als  schwefelsaurer  Baryt  gefdllt  wurde; 
'    und  ich  berechnete  darnach  den  ötcWefel  in  der  Mast^i 
t)ie  Menge  demselben  abgezogen  von  dem  Oewieht  der 
.  ,  Üfaiie.fab  foJlgUcli  dal  Oa^iolu  |&r  lii^ii  |l«li|enitQ|| 
lleMelbifrii« 

Den  durch  Hülfe  der  KupFe^fh'isung  erhaltneu  Nie» 
derschlag  behandelte  ich^  nachdem  blos  die  darüberste- 
hende i<iüssigkeic  abgegossen  war,  mit  ^alpat^^rsaure.  D«^ 
Schwefel,  welcher  dabei  ^urfickblieb,  gab  durch  afiina 
"  tärhe  die  Anweieilhteit  Von  efcwu  Kofalensteff  sfco  erkel^ 
nee.  Ich  bestimmt«  to  weit  wie  MSglioh  die  tfeBge 
dMelben  (i^ntth  ^ne  Besfcillalieii.   Die  dureh  B^hand» 

lung  des  Kupternicdersfclilags  mit  Salpetersäure  ej haken© 
Flüssigkeit  wnrde   mit   geglühteiil   salzsaUreu  Baryt  <^e* 

■fällt.  Der  Ächwefel  in  dem  hierbei  erhaltncfi  JNiedei?- 
,  ;  achlage  gab  folglich  in  .Verbindung  mit  dem,  welcher  in 
der  durch  die  Salpetersaure  ausgeschiedenen  Masse  ent^, 
helteik  war,  urrd^mit  deut»  welcher  liok  in  dem*kobldtf- 
WPtigeii',  Stolf e  fandi  djie  gante  Menge  yoü  SebweFel  if 
dem  .Kadtfttande,  ao  wie  der  Kohlenstoff  in  jener  anage- 

'aehieden«h  Schwefelmasiie'«  mit' dem  in  def  kohlenartigeii 
Maiae  die  gan^e  Menge  von  Kohlenstoff  p,ah.    Die  hier- 
'  bei   erhaltnen  Mengenverhäkiüsse    scbeiuen    sicii  meist 
derU   Verhältnisse  von  5  Gruudtheilen  Schwefel  und  2  * 
Grundtheiien  Kohlenstoff  gegen  1  Grund theil  KaUum  zu' 

«ähern.  —  Aber  ei^a  ja«ibe . von  Arbeiten  dieaer  At^  wo 
io  hSn&$  I^iltra  e*  ».  w.  gebraucht  werden»  und  wo  sich 

folglich  «o  leicht  ein  oder  der  andere  Oe wich tafehler  ein^ 
eehleieb^  kaiin ,  erfordert  nothweudig  Wiederholung* 
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Stande  imter  denen  ee  entsteht »  keine  endern  Stoib 

eotbalteo,  als  Elt  (Oxygen)  und  Brint  (Hydrogen); 
ee  bleibt  also  nur  die  Frage,  in  welchem  Men< 
gexiTerbältolfse  diese  darin  enthalten  sind.  Bei 
einem  Verbrennangsversuche  legte  ich  es  darauf  an, 
ipit  grolser  Ceoauigkeit  die  Menge  des  hervorge« 
brachten,  nnd  des  von  dem  geglöhten  Salzsäuren 
Kalke  zurückgeboltaen  Wassers  zu  hestiininea9  um 
darnach  die  Menge  des  BHnt'^WasserstoIfs)  in  dem 
.Salze  zu  berecbaen.  Abec  blerbei  wird  erforderJ^, 
dafs  das  Innere  der  Verbrennungsröhre,  naebdem 
alles  biaeiqgebracbt  ist|  auf  das  vollständig- 
ste durch  die  Luftpumpe  ausgetrocknet  werde  ,  und 
dieses  läfst  sich  nur  mit  Mühe  ausfi^hren,  ohne» 
durch  die  aus  und  einströmende  Luft,  die  verschiedr 
aen  verlun  erwähnten»  in  jener  Verbrennungsrohre 

angeprdneten ,  Lagen  in  Unordnung  zu  bringen.  Das 

Folgende  wird  zeigen,  dafs  wir  diese  Art  dex^Be* 
Stimmung  nicht  gerade  nothig  haben. 

.  Ich  habe  verschiedene  Versuche  angesteB^»  um 
SU  finden,  ob  die  Bildung  des  xanthogen- 
eanren  Kalis  von  der  Erzeugung  odet 
Ausscheidung  anderer  Stoffe  begleitet 
wird«^  Ich  unterwarf  B.  die,  durch  Neutralisa- 
tion der  alkoholischen  Kaliauflusung  vermittelst 
Schwefelkohlenstoff  erhaltene  FlOssigkeit,  einer  De- 
stillation bei  gelinder  VV^ärme,  gleich  nach  erfolgter 
Neutralisation,  und  untersuchte  dabei  verschiedae 
'  Aniheile  von  dem  Uebergcigaognen»  Ich  verglich 
auch  >die  Eigenschaften  des  durch  Eintrocknung, 
durch  blosse  Abkühlung  und  durch  Fällung  mit 
Schwefelfither  erhaltenen  Sakeis»    und  untersuchte 
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die  Beschaffenheit  der  im  letzten  Falle  darüberstehen- 
dea  itherischen  Plassigkeit:  aber  in  keinem 
Falle  boten  sich  Erscheinungen  dar,  .wel« 
ehe  die  Anweseirlieit  eine»  Stoffes  be« 
wiesen  hätten,  der  zugleich  mit  der 
Xantbogensänre  erzeugt  würde  *). 

Schon  dnrcb  diese  Umstände  ist  es  nun  gewiCi 
sehr  , wahrscheinlich^  dals  das,  was  bei  einer 
gegebenen  Menge  xiantbogensaaren  Kalis» 
nach  Abzug  der  gefundnen  Gewichte  für 
Kalium  Schwefel|und  Kohlenstofif -übrig, 
bleibt,  das  Gewicht  giebt  für  die  Menge 
Elt  (Oxygen)und  Brint  (Jiydrögen)^  wel« 
che  erforderlich,  um  theils  aus  dem  an*^ 
Tf^esenden'  Kalidm  das -Kali,  «tbeils  den 
Weingeist  zu  bilden  aus  dexii  i\ohlea« 
Stoffe,  welchen  das  Salz  la  gIrOfserer 
Men^e  enthält,  als  zur  Bildung  des  Schwe- 
felkohlenstoffes mit  ^em  aiiliresendea 
Schwefel  nöthig  i^t.^  ' 

WoUen  wir  nun  sehen »  wie  didse  Vorstellung 


Eine  alkohoUscIio  AttßUfttiig  dea  «anthogensatireti  Ktlt« 

giebt  (wie  schon  in  meiner  ersten  hierliergehörigen  Ab- 
'    Handlung  angeführt  wurde)  ^enn  sie  einige  Zeit  stehen 
bleibt,    ein  von  jenem  gaziK  verschiedenes  Salz»  Aber, 
dieses  rührt  von  einer,  Verwandlung  des  xanthogensauren 
'  Salles  her.  —  Biese  Yerandierung  yjrirä  durch  die  Anwe- 
.«ieiibeit  vDfi  etwas  SchwtfeUither  id  def  Aiifldittii;  sehr 
.  1^«aelil6iiei(|fi».  Bei  Mner  .«iidiBni  Gelegenheit  wrde  ich. 
Über  einige  merliwflriiUge  Eratheinungen  heiidelii»  Wel« 
che  sich  dtrHeten»  wenn  m'en  8«hwef elkoiilen- 
Stoff    zü    einer    ätherischen  Kaliattnöfu»^ 
aetzt»  ansutt  eine  alkoholische  Auflösung  anzublenden. 

12  * 
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T^VL  der  &cbon  bekannten  Zusammensetzung  des  Wein* 
geisteSy  und;  zu  den  Mengefivierhältiiisieii  von  Ka* 
lium»  Schwefel  und  Koblenstpff  paisty  welche  uns 
die  angefahrtem  Versttohe  gegeben  haben«    '  ' 

Xh.eodor  de  Saussm^^'s  Analyse  des 
Weingeist« •)  iß  Verbindung  mit  Gay-Lus'sac's 
Untersuchungen  über  das  specifische  Gewicht  des  iöl- 
erzMigende«  Gases»  de»  Wasserdampfes  nnd  -des 
Weingeifitdatnpfes  lehren»  dais  der  Weingeist 
eine  Verbindvng  ist  von  Kohlenstoff,  Briht  (Hydro- 
gen  )  und  £1^  C  Oxygen  }  in  dem  Verbäitnils »  wel* 
ches  aus  diesen  Stoffen  erhqken  wird,  wenn  1  Maats 
ölersseuge^idesi  Giis  zu  .1  Maafe  Waaserdampf  ge- 
bracht wird.  Dieses  giebt  nach  Grnndtheilen  mit 
Berzelius'a  .Zahlen  (die  ich  flberall  in  dem  Vw- 
hergehenden  gebraucht  habe):, ! 

1  Grtb  Wekigeis  =  1  Grth.  Elt  =  100 

,   2  Grth^r  Kohlenstoff  =:  150,66 

6  Grth.  Brint<Hydrogen)  —  "57,5062 

 ....  _ 

Zusammen  =  287,9662* 
Stellen  wir  uns.  nun  vor,  dafs  das 
xanthogensaure  Kali,  eine  Verbindung 
ist  von  1  Grundtbeil  Kali  mit  einer  Ver- 
bindung von  Schwefel,  Kohlenstoff»  Brint 
(ffydrogen)  und  EU  (Oxygen)  ia  dem 
Verhältnisse,  welches  erhalten  -Wird, 
wenn  zu  4  Crundtheilen  Schwefelkoh- 
lenstoff Grundtheile  Weingeist  gesetzt 
werden,  so  bekommen  wir^weil  ein  Grundtbeil 

^>  Anntlea  da  Cliim.  T.  89 ,  S.  273, 
»•)lÄicsclben  Annalen  T,  95,  S. 
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Kali  ~   1    Grundtbeil   Kalium  +  2    Grtb.  Elt, 
fOxygen        nnd    1    Ortb.  •  S6hwefelkohleDStoff> 
=  1    Orth,  Kpfaküstoff  +   2  Orth,  Schwefel) 
1  Orth,  xaoti|og3ks4nre$  Kali  =r 

1  Grdth, :  KaHam  —    979,8S  ' 

An  Elt  (Oxygen)  =    400,00  ' 

»   ■  31  Schwefel  =  1609,28 

•  •  ^  8     *  '     ■    Kohlenstoff  =:  602,64 
.  12t      n    Brint  (Hydrogen)  = '  74,6124 

Zusammen  =  3666,3624, 

uad  hiernach  müUtea  dana  %00  TheilesKaothogen* 
saure  Kall  enthalten : 

26,72d  KaUum 
43,893  Schwefel 
16,437  Kohlenstoff 
10,910  Elt  (Oxygeu) 
.    2,035  Brint  (Hydrogen) 

.       <  

100*  % 
Die  obigen  Versuche  gaben  uns:' 

24,725  Kalium  .  ,  , 

41,730  Schwefel    '         .  . 
16,203  Kohlenstoff. 

Diese  Gröisen  nähern  sich  iui^ich  -so  sehr  den 
l^^chseten,  dafs  nun  wohl  kaum  tUe  Richtigkeit 
jener  Zusammensetzung  bezweifelt  werden  kann* 

f.  7- 

Die  Xan^hogensäure,  weiche  im  isoiir- 
ten  Zustande  erhalten  werden  kann  (s.  die  frühere 
Abhandlung),  ist  al^,  in  ^insicht  der  Gr^ndbe•- 
sUndtkeile»  eine  Verbindung  von  1  Grth.  Elt  (Oxy-  • 
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gen  )  9  4  Orth.  ScbWefel ,  4  Orth.  JCiAlMstofl,.  ulid  0 
Crrtii.  Briat(Hydrogea) »  welches  näiDlich  ist  X  Grtfa. 
Weingeist  [=  1  Orth.  Elt  (OxygeD)+  2  Orth.  Koh- 
lenstoff +  6  Gr4tb,  Brkit  (Uydrogen)  ]  gesetzt  za  2 
Orth.  Schwefelkohlenstoff  (—2  [1  Orth.  Kohlen- 
stoff +  2  Grtfa.  Schwefel.])  ^  Pie  Zahl  für  1  Grth. 
Xanthogensäure  (1  Orth.  Elt  (Oxygen)  — 100 ),  ist 
lUernach  1243,2662'')  »  und  100  TheUe  Xantho- 
gensäure enthalten  dann:  .  '  ^  • 

8,043d  Elt  (Oxygen) 
64,7198  Schwefel 

24,2362  Kobkiistoff 

3,0007  Brint  .(Hydrogen) 

loa 

Nimmt  man  an,  dafs  Schwefelkohlenstoff  und 
Weingeist  wirkliche  Bestandtheile  der  Xanthogea- 


•)  Das  xanthogensaare  Kali  kann  also  betrachtet  \rerdeÄ 
als  eine  Verbindung  von  1  Grth,  Kali  r=  1179^83  "t*  2 
Orth,  XanthogeniStire  =:  |M86^58M,  welches  auf  loe 
S'heiie  maeht: 

KaU  8%i8 

^aathogensSnre  67,82  =:  62,112  Schwefelkohlenstoff 

+  15,709  Weingeist. 
Man  würde  gewifa  auch  synthetisch  dieses  Verbaltnüs 
irenigsteas  naherun^sweise  bestätigt  £ndsn  kannen,  wenn 
»an  eine  abgewogene  Menfa  alkoholischer  KaliauflSsong 
von  bakannsem  KaBaehalt  dadurch  nentralisirt»»  dafe 
snan  eine  abgewogene . Menge  Schwefelkohlenstoff  zu- 
gSsse,  und  naeh  vorsichtiger  Eintrocknung  das  Gewicht 
des  erhakeiien  5aizes  bestimnite;    welches  dann  gleich  ' 
•eyn    \vi\rde   dem  Gewicht  des  angewandten  Kali»  und 
Schwefelkohlenstoffs,  nebst  dem,  zufolge  des  obenange- 
fuhrten,   noch  hinzugeMrigen  Gewicht  von  Weinet. 
Die  Menge  KaU  in  der  angewandten  Aull8sung  könnte^ 
dadurch  gefunden  werden^  dab  man  eltaen  Antheil  mit 
Schwefabiiire  falbe» 
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Sitire  3iad»  so  bietfn  diese  Stoffe  eki  merkwürdiges 
Beispiel  von  dem  Unterschiede  zwischen  chemi- 
scher Verbindung  und  cbemisciier  Auüqsuog 
(chem  icher  Vertheilung)  dar;  denn  Schwefel- 
kohlenstoff in  Weingeist  aufgelöst  giebl  bekanntlich 
Iceine  Xanthogensäure ,   sondern  lu  ihrer  Bildung 
wird  die  Mitwirkung  von  Kali  oder  Natron  erfor*  -  ^ 
dert.  —  Die  Wirkutigi   welche  hier  da^  Alkali 
zeigte  mnfs  offenbar  zu  der  Gattung  gerechn^  wer* 
den,  welche  man  die  pradispouireutle  AÜinitäts  •  Aeu- 
Iserung  genannt  hat;'  und  diese  seheint  auch  hier 
die  Bedeutung  zu  haben,   welche  ich  an  einem  an« 
*  dem  Orte  (injneiner  Dissertation:  de  vi  co^orum 
alqaiii:>orum  materias  regno  organico  peculiares  trans* 
^    aiutandi,  HavDiaol817,  S.  69)  ihr  beigelegt  habe; 
^  nämlich  sie  besteht  darin,  dafs  ein  chemisch  positi- 
ver  Stoff  (z.  B*  ein  Alkali),  wegen  seiner  po« 
sitiven  Natur  eine  Wirkung  zwischen  den  Be- 
standtheilea  eines  ihdiffereoten  Stoffes»  oder  zwi- 
schen mehreren  zusammen  behndiichen  indifierenten 
Stoffen  veranlafst,  wodurch  so  viel  negativer 
Stoff  hervorgebracht  wirdj  als  die  übri- 
gen Umstände  möglich  machen.    Das  Um- 
gekehrte gilt  biei  einem  chemisch  negativen  Stoffe 
(z.B.  bei  einer  Säure.)  ' 

Ueber  die  Verbindungsweise  der  Grundstoffe  in 
der  Xanthogensäure,  weide  icli  dünn  erst  näher 
meine  Meinung  äufsera  »  wenn  ich  zuvor  einige  Ver- 
suche  über  daj  Vci  Laiieii  der  Säure  im  freiem  Zu- 
sUnde»  und  über  einige  andere  nur  in  gewisser  Hin- 
sicht hierher  geiiurige  Gegeuskande,  ausgeführt  habe. 
Ich  glaube  aber  zum  Schlüsse  die  Aufmerlisanskeit 
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(iaraut  hinleiten  zu  müssea»    da(s  die  Zusammen? 
Setzung  dieses  Stoffes«  so  wie  aucbd^r  durch  die  Wir^ 
kungea  zwiscUeu  Ammoniak  und  ScbwefelkoUea-* 
Stoff  im  Alkohol  hervorgebrachteii  Verbindungen,  sieh 
der  ^usammensetzuug  der  sogenannten  organischen 
Stoffe  nähert ;  i^unllch  sowoltl  durch  die  Anzahl  der 
Qrundstoffea  als  der  Verhältniistbeile  %  welche  daila 
vereinigt  sind ,  und  durch  die  daraus  hervorgehende^ 
leichte  Zerseulichkeit  (DestrucUbilität)       In  Hin«^ 
Sicht  auf  die  Anzahl  der  Grundstoffe  und  deren  elek- 
trochemisches Verhalten  zu  einander^,  kann  man  die 
Xanthogensäure  mit  einen;  von  der  Gattung  organi- 
scher Stoffe  vergleichen  s    welcher  aulser  Kohlen* 
Stoff,  Brint  (Hydrogen)  und  Elt  (  Oxygea}  auch 
Stickstoff  enthält»  z,  B«  mit  der  Harnsäure,  indem 
man  sich  vorstellt,   dafc  der  Schweiel  in  jenem  die- 
aelbe  Bedeutung  hat  al«  der  StickstofE  in  diesem. 
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Bemerkungen  über  das  Licht  des  Mon- 
des ,und  der  f  ianeten: 

John      L  e  s  l  i  e » 

Professor  der  Phvsik  an  der  Universität  zu  Edinburgh  und 
corre«ppiidireiitlem  Midgliede  4««  Ji^Srnfil*  Irms.  Iiutita(t* 

(Ans  dem  Edinburgh  Philos.  Journal  von  Bicwiter  und  Jainesoi^  Ko,  XXU^ 


•JLlie  neuem  Astronomea  haben  es  gewöluilich  ala 
eine  aiisgenucbte  W^^rbei«;  angfoommen ,  deftuna 
alle  Planeten  nebst  ihren  TrabanteA  WX  durch  des 
reflectirte  SonnenUqht  sicbtber  werden.  So  wehr« 
scheinlich  dieser  Schlufs  auch  ist ,  sq  ist  er  doch  äu^ 
scboell  gemaebt  und  erfordert  zu  seiner  Feststellung 
eine  genauere  Untersuchung,  Erscheinen  uns  näm- 
lich diese  Himmelslcarper  durch  die  Strahlen  der 
Sonne  oder  dadurch ,  dais  sie  ihr  eigenthümjiches 
Licht  aussenden  ?  Werden  alle  auffallenden  Sonnen- 
strahlen von  ihnen  reflectirt  oder  geschieht  dieses  nur 
mit  einem  Tfaeile  demselben?  Wird  das  Licht,  wel- 
ches wir  von  den  Planeten  erhalten,  bios  reflectirt 
oder  wird  es  nach  allen  Richtungen  geworfen  und 
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zerstreut,  nachrfem  es  in  ihre'  Oberfläche  getretea 
ist?  Oder  wird  eodlieb  dieses  s^nuu tlicbe  Licht 
aus  dem  lauern  ihrer  Masse  in  Folge  der  Absorption 
und  erwärmenden  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ge- 
schickt?* Dieses  sind  eben  so  viele  wichtige  Fragen, 
« deren  Beantwortung  durchaus  nöthig  ist ,  ehe  wir 
uns  einen  richtigen  Begriii  von  diesem  Gegenstände 
machen  können. 

1«  Weil  die  Lichtstrahlen  sich  geradlinig  vec* 
breiten  9  so  divergiren  sie  immer  mehir,  je  weiter 
Si^  sich  von  dem  leuchtenden  Punkte  entfernen,  es 
mufs  also  ihre  erleachtende  Kraft  (illuniinating  po» 
wer)  sich  umgekehrt  verhalten  wie  das  Quadrat  der 
J^tfernung  vom  leuchtenden  Punke.  Die  Licht- 
menge  welche  die  Pupille  von  einem  leuchtenden 
Körper  erhält ,  steht  daher  im  umgekehrten  quadra- 
tischen Verhältnisse  der  Entfernung;  aber  seine; 
scheinbare  Grölse  oder  die  Gestalt  des  Bildes  au£  ' 
der  Retina  befolgt  dasselbe  Verhfiltni£s;  daher  mufs* 
uns  der  Gegenstand  in  jeder  Entfernung  mit  dem- 
selben Grade  der  Helligseit  erseheinen.  So  wird 
uns  ein  dOlÜafter  (yards)  vom  Auge  entferntesLicht 
eben  so  hell  erscheinen  als  wenn  es  nur  10  Klafter 
von  demselben  entfernt  ist;  weil  das  Auge  zwar  ^ 
mal  weniger  Liclutheiichen  erhält,  diese  aber  in  ei- 
nem 25  mal  kleinern  Räume  concentrirt  sind. 

Dieses  unerwartete  aber  wichtige  Resultat  ist 
keinier  Mödiflcation  unterworfen,  diejenige  etwa  aas- 
genommen ,  welche  aus  dem  zufälligen  Verlust  des 
Lichtes  bei  seinem  Durchgange  durch  ein  nicht  abso- 

 % 

-  \ 
Ver|^  Lambert  i^kotometcU  |»  TM«  «q««  . 
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htk  durehsiditjges  Mittel  entstehen  möchte.  Ein  Um» 

stand  dieser  Art  tx;jitt  indessen  nicht  bei  den  Himmels- 
kurpern  ein  und  daher  ist  der  Setz »  da»  €äm  leuchten* 
der  Korper  stets  gleich  hell  erscheint»  -virei^n  wir 
ihn  auch  noch  so  weit  entfernen,  auf  die  Planeten 
und Fixeleme vollkommen  anwendbar.  Ebensowenig 
entsteht  hierin  eine  Aenderung ,  möge  die  leuchten- 
de Eigenschaft  der  Körper  aus  ihrem  Innern  enU 
springen -oder  mag  dieselbe  blofs  durch  denEinfluls 
einer  von  anlsen  kommenden  Erleuchtung  hervorge« 
rufen  werden.  Wenn  indessen  der  Gegenstand  so 
entfernt  liegt »  dafs  wir  seine  scheinbare  Gröba  nicht 
iSnger  untersheiden  können,  wo  er  also  blois  in  einen 
'heJlenFJeckconeentrirt  zu  seyn  scheint,  so  rerwech? 
sein  wir  die  Intensität  seiner  Helligkeit  mit  der  voa 
ihm  erhaltenen  Liehtmenge.  Wenn  wir  anneLmeny 
dafs  die  f  ijcsterne  alle  dieselbe  Beschaffenheit  haben^ 
so  steht  ihr  Glanz  nach  dem  Urtbeile  des  G^chts  im 
geraden  Verhältnisse  der  Quadrate  ihrer  Durchmesser 
und  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Quadrate  ih- 
zer  Entfernungen.  Wenn  wir  dagegen  caneB  Plane* 
ten  durch  ein  gut  vergrölserndes  Fernrohr  b^ach« 
so  dehnt  sieb  der  ieuehtende  Punkt  in  eine 
breite  Fläche  aus  und  wir  sind  auf  diese  Art  sehr 
leicht  imstande,  die  Diohtigkeit  tob  der  GrC&e  der 
Erleuchtung  zu  unterscheiden.  Hätteii  Venus  und 
Jupiter  einerlei  Beschaffenheit  und  schienen  sie  mit 
eignem  lachte,  zo  würde. der  schienbare  Glani  der 
erstem  zur  Zeit  ihrer  obern  Coajuncüon  mit  der 
Sonne  a;ehnmal  geringer  mjn^  als  der  des  zweiten» 
iobgleich  ihre  relative  Helligkeit ,  wenn  beide  durch 
ein  Telescop  betrachtet  .werdeay*  dieselbe  bleiben 
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wOrdct.  '  IndessM  trifiit:  keloer  von  dies4a  Schlassm 

'  mit  der  Beobachtung  zusammen.  Wenn  dagegen 
Wn  Att  andern  Seite  beide  ihre  lencbtnde  Eigen* 
scbaft  von  der  äonne  erhieiten  ^  so  würde  Venus  nui^  | 
den  £5ten  Tbeil  vom  Glänze  des  J»piter  haben,  ob« 
gleich  cUe  üelUgkeit  ihrer  Qber£iächen  in  einem 
Telescope  fanfmal  grOfser  seyn  warde«  Pieser! 
SehinÜB  kommt  der  wirküoben  Erfahrung  näher, 

Aber  die  verschiedeaea  Phasen  weiche  die  Pla-< 

unten  nach  ihrer  versobiedeiien  l^age  gegen  die  Sonne 

zeigen »  beweisen  offenbar ,  d<ds  ihr  Licht  hlok  vui» 
der  Wirkung  derselben  abfafngt«  Tax  eben  diesem. 
Scidusse  nöthigt  die  periodische  Verdunkeiudg  der« 
selben  durch  ihre  Trabwtent  -  Es  bleibt  uns  also  nun 
noch  die  nähere  Bestimmung  der  Aenderungen  äbrigy. 
welche  die  von  der  Sonne' kommenden  Mcbtstrafaiea. 
an  der  Oberfläche  eines  Planeten  erleiden,  ' 
2,  Wäre  ein  Planet  eine  voUkotnnfiene  ILugel*« 

und  vefinctirte  er  nach  Art  eines  Spiegeis  aUes  ein- 
fallende l^chti  würde  er  stets  ein  rundes  Bild  der 
Sonne  wgen »  vrekhae  9 war  Idein  aber  dbcn  so  liell 
eis  jene  wäre  und  dessen  Gestalt  sich  blois  nach  ihrer 

'  fdativan  X«age  ändern  wfirde.  Nach  dieser  Hy^ 
these  Würde  unser  Planetensystem  uns  nur  als  eine 
Gmppe  kleiner  Sonnen  ersnbeinen,  seine  Abhängig« 
keit  von  der  ^oone  aber*  keines  weges  durch  (lie  Phasen 

^gezeigt  haben«  Aus  den  Principien  der  Katoptrik 
ergiebt  sich »  dais  jeder  reflectirte  Str^  uns  so  er* 
scheinen  würde  alü  ob  er  atis  einem  eiaßebildeten 
Brennpnnkte^  käme,  welcher  auf- der  Ghorde  jedes 
kl  cisförmigea  Durchschnittes  des  Planeten  uiid  ia  der 
Entfernung  von  einem  Viertle,  jen^r  Sehne  hinter  der 
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sj^egdadett  Oberfläche  Jage.  Das  Bild  welche??  auf, 
diese  Art'  durch  die  Reflexion  «der  Sonne  gebildet 
wird  9  schliefst  in ^der  Mitte  der  Sehne  denselbea  Win- 
kel ein ,  als  jener  leuchtende  Körper  selbst«  Hieraus 
ergiebt  sich  der  einfache  Satz,  dafs  der  Durch« 
messer  eines  Planeten  sich  zu  dem  des 
bei  seiner  obern  Coniunction  reflectir- 
ten  Sonnenbildes^  ebenso  verhält^  wie 
seiine  Entfernung,  von  der  Sonne  2u  dem 
vierten  Theiie  seines  Durchmessers.  Da» 
her  -würde  Venus  bei  ihrer  Opposition'  als  ein  heller 

Kreis  erscheinen,  welcher  eben  so  hell  Wäre,  als  die 

Sonne ^  aber  nur  den  S17ten  Xbeil  ihres  (Venus) 

wirklichen  Durchmessers  hätte.  Wenn  sie  sich  der 
untern  Conjunctjon  iiäherte  f  so  würde  dieser  Kreis 
zwar  noch  dieselbe  Helligkeit  behalten  ^  aber  sich 
Sttccessive  zu  «inem  Punkte  verkleinern«  Ware 
Jupiter  ein  vohkommeoer  Spiegel ^  so  würde  er  aus 
demselben  Grunde  bei  seiner  obern  Conjunstion  al9 
eine  Soane  erscheinen,  welche  den  27l2ten  Theil 
seines  Durchmessers  hättet  w&hrend  dieselbe  bei 
seiner  "untern  Conjunction  den  1797ten  Theil  seinem 
Durchmessers  haben  würde.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs 
wenn  Venus  bei  ihrer  Oppositicm  alles  von  der  Sonne 
erhaltene  Licht  reflectirte,  ihre  erleuchtende  Ivraft 
nicht  dem  3400  mülionten  Theil  jener  leuchtenden 
Masse  übersteigen  wurde.  Durch  eine  ähnliche  Be* 
rechnung  ergiebt. sich«  daisdie  vom  Jupiter  feflectirte 
Lichtmenge  bei  seiner  obern  Gunjunction  nur  der  988 
millionten  Theil»  bei  seiner  untern  Conjunction  aber 
der  432  millionten  TheiL  von  der  dir,ect^n  £rleuch* 
tong  der  Sonne  ist 
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Wir  wollen  indessen  die  nähere  Betrachtung 
dieses  Gegenstandes  an  unserm  Monde  dnsteUen* 
Wirkte  die  Überfläche  desselben  blofs  als  ein  SpiegeJ, 
so  wflrde  er  nach  dem  Nettinonde  bloüs  als  ein  hdkr 
Fleck  erscheinen  und  sich  successive  mit  einem  im« 
tner  gröfsera  Lichte  zeigen ,  bis  er  beim  VaUmond 
mit  einem  Durchmesser  erschiene»  welcher  dea 
458sten  Theil  seiner  wirliHehen  Dimensionen  hätte. 
Wenn  man  also  annähme  daCs  der  Mond  alles  ein- 
fallende Licht  refiecLirte,  so  vv  ürde  dieses  210000mrf 
schwäche  seyn  als  die  Sonnenstrahlen.  Wenn  wir 
aber  eine  vollkommene  Reflexion  annehmen  woUen, 

I 

so  warde  sich  hieraus  zugleich  ergeben»  dafs  wir  m^ 

die  Gröfse  des  Mondes  gemessen,  seine  verschiedene 
Oberfläche  überblickt,  oder  seine  successiven  Phasen 
eindeckt  haben  würden«  Er  hätte  das  Ansehen  ei- 
ner kleinen  Sonne  gehabt,  welche  sich  der\Erde  ab* 
wechselnd  genähert  oder  von  derselben  entfernt  hätte^ 
^ihr  aber  nie  näher  als  bis  zur  458  fachen  Entfernung 
der  wirkMchen  Sonne  gekommen  wäre.  Es  vertritt 
mithin  der  Mond  nicht  in  alier  Strenge  die  Stelle' 
nes  Spiegels»  sondern  zerstreut  die  einfallenden 
Sonnenstrahlen  nach  allen  Richtungen ,  so  dafs  jeder 
'Theil  auf  der  Oberfläche  desselben  mehr  oder  weni^ 
ger  erleuchtet  zu  seyn  scheint  j  und  er  zeigt  daher, 
je  nachdem  die  gegen  die  Sonne  gewendete  Seite  sich 
gegen  unsern  Aequator  dreht,  alle  Uebergänge  von 
einem  schmalen  Streifen  bis  zum  vollen  Kreise» 

3.  Wenn  also  die  Planeten  un4  der  Mond  mit 
geborgtem  Sonnenliehte  scheinen,  so  müssen  sie 
nothwendig  eine  rauhe  Oberfläche^  etwa  wie  Papiery 
4iaben.     Nur  vermittelst  solcher  Oberflächen^  silid 
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wir  im  Stande  die  ii«tarli(^ei;i  Farben  der  kör- 
fet  zu  untecscbekleii.  Das  einfaUeode  Lichl  wird 
flicht  sogleich  bei  seiner  Ankunft  reflectirt,  Sündera 
bringt  in  die  äufBere  Kinde,  wo  es  grölstenthelfs  absor* 
birt  wird  ;  während  ein  gewisser  Theil  desselben  aufs 
Neue  reflectirt  wird.  Die  Strahlen,  welche  eine 
solche  innerliche  Absonderung  erlitten  haben  und 
dann  wieder  ansströmen,  dienen  dazu,  die  Besohaf-t 
ienheit  der  Substanz  in  Beziehung  auf  die  Farbe  zu 
Migen.  Selbst  ans  poUrten  Kdrpern  kommt  aii(ser 
dem  reüectirteo  Lichtp  stets  ein  grolser  TbeÜ  von 
Lacht  ^  welches  in  sie  Üineingedrnngen  ist.  So  zeigt 
uns  ein  Stück  polirter  Marmor  theüs  die  umgebeodea 
Gegenstände,  theüs  seine  eignen  Farben;  man  halte 
es  aber  sehr  schief  und  es  wird  faist  alle  eiafaUendem 
Strahlen  reflecliren  und  wie  ein  farbenloser  Spiegel 
wirken^  Auf  der  andern  Seite  erscheinen  die  FaP* 
bea  eines  Steins  heller,  wenn  man  seine  .Oberßä-  • 
che  anleuchtet,  indem  die  donne  Wasserschiebt 
dnrcb  ihre  Brechkraft  die  Strahlen  nach  innen  biegt 
und  so  ihre  Durchdringung  erleichtert» 

Die  lachtmenge  indessen,  welche. von  einaf 
matten  werben  Oberfläche  zurfidc  geschickt  wird, 
ist  stets  sehr  gering.  Nach  Bougu^er's  Versu** 
ehen  «eigen  Papier  und  Gyps  nur  den  IdOsten  Theil  , 
cl«r  senkrechten  ,  Strahlen  und  noch  wenigei:  )y>icht, 
wenn  die  Strahlen  schiefer  auffallen.  *  Wenn  der 
^ond  uns  gleich£urmig  weifs  erschiene ,  so  dürften 
M^ir  kaum  annebnien,  dafs  mehr  als  der  SOOste- 
Xbeil  dar  auffallende»  Sonnenstrahlen  reflectirt  und 
zerstreut  würden:  da  seine  Oberfläche  indessen  sehr 
iiQcegelmäfCsjg  und  mit  4ttiil^^  «Flecken  bedioclu  ist. 
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so  dürfen  wir  höchstens  den  öOOsteil  TheÜ  anneb» 
Vnen.  Daratis  ergiebt  sich»  daCs  das  SoaneiiUcht,  wel- 
ches vom  Monde  reflectjrt  wird,  500.  210000  oder 
105'  millioiieii '  mal  g€fschwacht  vrird.    ledooh  über* 
'steigt  die  wirkliche  Lichtmenge,  welche  wir  vom 
Moncte  erhalten ,   diese  Messung  7  oder  800  maL 
Das  licht,  weiches  wir  vom  Monde  erhalten,  ist 
wenigstens  gleich  dem^  welche«  ÄU  unS ,geltoniiiieÄ 
%eyn  würde,  wenn  jeder  Punkt  desselben  ein  vcäl* 
konimeaer  Spiegel  gewesen  Wäre,  w^nn  esidtssdl» 
.nicht  noeh  übersteigt.    Bouguer  folgerte  aus  sei- 
nen Beobachtungen  >    dafs  es  etwa  den  ^50000  Wa 
OOOOOOsteii  Tbeil  des  directea  Sontieolicbtes  betra* 
ge;  und  ich  fand  bei  meinen  ersten  photömetrischen 
Untersttcbiing^n,  dafs  es  den  läOOOOsten  Tlieü  b^ 
trage,  während  der  Theiider  Sonnenstrahlen,  wel» 
tber  vom  Monde  refieetirt  werden  kann,  IiöcIh 
Stens  den  210000ste^  Theil  des  directen  Sgnnen^ 
lichtes  betragen  kenn.     So  sehen  wii/  tins  äo  dem 
Schlüsse-  gendthigt,    dafs  das  Sonnenlicht  ftu£  der 
Oberfläche   des    MondeS    gröfetentbeil^  absotWtl 
^ird,  aber  noch  bewirkt,  dafs  eine  noch  groise* 
re   Lichtmenge   reflectirt  wird,    welche  mit  der 
Materie  desselben  '  eombinirt  gewesen  war«  & 
nige   breite   Stellen  schicken   uns  nur  sehr  we- 
nig von  diesem  latenten  •  Ldclite  >   wifarend  eine 
grofse  Menge  desselbei)  Von  einigen  hellen  Stellen 
KU  uns  gelangt.  Wir  niössen  mit  einem  Worte  notti* 
wendig  annehmen,   d*a&  der  Mond  ein  phosplia» 
rescirender  Körper  ist ,  gerade  Vrie  der  Sebwef- 
Spath ,  dessen  pbosphorescironde  £igeoschaft  durch 
die  Erwärmung  der  Sonne  hervorgerufen  wird  und 
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Torai^^  'derftfl  et'  um  sein  eigenttifimliches  Licht 
zmbickt.     Wir  haben  eine  Menge  äbniidier  Er- 
scheinungen.    An  dem-eben  erwähnten  Schwerspa- 
^  the  selbst:  fand  man  vor  etwa  200  Jahren  daüs  et  von 
selbst  leuchte  s  wenn  er  den  Sonnenstrahlen  ausge« 
üM'-war;   die^be  Efgenscbafi:  besitzen  verschieb 
dene  calcioirte  Kdrper«    Ein  Diamant,  wenige  Mi« 
nuten  afti  die  Fidmme  ^ner  Argandscben  Lampe  ge«' 
halten^  dchiekt  für  einige  Zeit  ein  lebhaftes  Licht  aus;' 
IM^ee^-Lloltt  iBft  ludefsseii  stets  wdfil ,  welche  atteh 
F-arbe  der  absorbirten  Strahlen  seyn  möge»  da 
dlii  rotties         grünes  oder  -  blaues  Glas  ^fcVirlscheii^ 
das  Licht  und  den  Diamant  gehalten»    den  £r&lg 

Wenn  der  Mond  durch  ein  Fernrohr  betrachtet 
\vird>  so  hat  er  ganz  das  Ansehen  einer  caicinirteh 

Masse»    Einige  kreisf&rmige  Hdhlu^jg^  und  rnndr 

■  » 

i  l&er  im  dLsr  Vtsitm^t,  xndsiü  er  sagt,  as&  irbth«»  Uelii 
dieselbe  Wirkaog  auf  FhosphoiM.  Ssftere»  8esbe»k 
zeigte,  dal«  rofehet  Liohs  die  Photphoren  sebr  wepig 

*    leuchtend    mache    (Goethe 's   Farbenlelire   Theil  IL 
S»  705.)  ja  in  manchen  FSllcn  leuchtende  Phosplioreii  - 
2,iini  £rlu sehen  brin^^e.  (ib.  S,706.)    Ebenso  fand  Theo* 
dor  von  Grotthufs»  dais  der  Chlorophan  vom  rothea 
'  Liehte  beleuchtet,   weniger  photj^boretcire ,  «Is  i$^ik* 

'  mt\öfk  blauem  Liefate  kel^a^btsa  war^  (dUsei  Joiiriial 
XIV.»  155*  aq^O  Von  dem  Diamant  erwihnt  cJben  dij»^, 
iei  Placido f  Heinrieb;  er  aagt  nSmlibk:  ^Im  btatien 

-  8trablo  des  |irif matischen  Fürbettbildci ,  #obiei  ich  das 
Licht  noch  durch  eine  kleifte  Convexlins^  Verdichten 
liefs»  erhielt  der  beste  Diamant  eine  Phosphore8cenz> 
welche  funfzelin  Minuten  lang  anhielt.  Unterwarf  ich. 
aber  denselben  Stein  auf  gleiche  Art  deh  rothell  Strahn'  ^ 
le^  des  Prisma,  so  blieb  er  ganz  donkeL**  Placidus 
Heinrich  Phöspbörescenz  der  Körper* .  Erste  Abbandl»  - 
.  (NMiberg  iUi^  40  ^-  27.  €VU  K  ' 

Journ.A  (.htm.  N.  R,  1§.         HqftK,  iS  " 


Digrtized  by  Google 


194  .    .  L  «  p  1  i  «  -  \ 

herTGfrragefide  SteUen.  ersohtiiien  uns  wxX  ainv  gMt 

H.eiiigkeit,  während  es  scheiat,  als  ob  sehr  weite 

und  tiefo  Ebenen  die  fhasphpregcyeade^EiganSQhafe 
^aUig  .yerlorea  babeO)  und  nur  eine  braune  oder  dun«»» 
li^ele  Farbe  zeigen.  Da  der^  H^odA  fu|i£sig  mftl  Jüei« 
nee  tft  als  unsere  Erde  und  nur  d^  siebe^^^A  Theii 
von  ihrer  enziebenden  Kraft  bat  9  eo.  bafc  er  vier  Sie» 
Uentel  ron  der  Dichtigkeit  der  ILrde  uad.ist  mitküm 
etwa  viermal  dichter  ale  Wasser-  .  Er  beeteltf  dehfiG 
v/9dJeicht  aus  einer  steinigeniMasse»  wekhemtdec 
a^is  weicher  die  Erde  zusammengesetzt  ist,  einige. 
4.ehnUd>kea;  haW  (Per  fierr  Verfasser  «teilt  hiec 
eixuge  Betrachtungen  über  die  Bewohner  des  Mopdes 
an,  welche  ich  für  zweckmäisig  halte  2ir4beirgdieili 
besonders  da  hierüber  Herr  Dr.  Gr uith  uiseo  bald 
iiahernAu^Esehltiisgebentdi^»  Aaeh  Lohrmanti*ie^ 
tteffiicher  .TJ'apographie  dc^  sichtbarea  Mondesober*^ 
fläche.  Dresden  1824.  Erste  Abtheihrag  S.42  Annlu> 
^ir  dürfen  vielleicht  vei^uth^»  4a{s  die  Obf^nä^ohe 
des  Mondes»  weMie  'Sich  sehr  durch  sahhneiche 
Gruppen  erloschener, .  Vulcane  auszeichnet  9  sich 
nur  langsam  aus  ihrem  schlackenartigen  Zustand  er«i 
hebt  nnd  nur  xntt  Mahe  fähig  wirdf  fiäume  zu  tra- 

'  gen.  -P_   '*  *    .  . 
\     Bs  rnnüs' hier  noch  beachtet  wer  dm ,  da&  die 

eben  erwiesene  phosphorescirende  Eigenschaft  des 
Mondes  keines  wegesioine  neue  Behauptung  ist»  Eine 
^äinliche  Behauptung  stellte  schon  Licetus,  Professor 
^  Bologna  9  bald  nach  Entdeckung  der  phosphores- 
circuiden  EigejiUicfaaft  des  Schwecspathes  au£i  Da  er 
iMesMn  keine  nähern  BeweisTe  fOc  seine  Meinnng 
anführt »  so  wurde  dieselbe  bald  übecselAea  und  zu^ 
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letzt  vergessen«    Sie  wird  irar  Iseilätifig  tu  Rj|i  c  c  i  o  - 
tfs  greiser  Sammlung  erwfibnt* 

'  Neuere  optische  Entdeckungen  geben  einen  an* 
dem  Beweis»  da£s  der  Mond  mit  eigenthümlichem 
liichte  scheint.  Alle  Strahlen,  welche  von  Glas  oder 
Wasser  oder  im  AUgemeinen  von  der  Oberfläche  ei* 
öes  nicht  metallischen  Körpers  reflectirt  werden^ 
itüd  polariisirr«  -  Um  cliese  Modification  za  erlan^  . 
gen  9  innff.  das  Licht,  welches  direct  von  der  Son-  . 

isinem  lichte'  oder  dem  Feuer  kbmmt,  eine  > 
$(^he  Reflexion  erleiden.  Aber  die^  Strahlen  dei| 
Monide^  habeif  all^  dieselbe  Dl^positlbn«  und  haben  da- 
her zuvor  keine  fleflexfbfl  an  der  Oberfläche  desset- 
^  ben  erfahren.  Die^  sinuireiehir  \ittd  entscheidende 
Bemerkung  verdanke  ich  meinem  Freunde  Arago^. 
welcher  sie  mir  in  einem  Gespräche  zu  Paris,  im 
Jahre  1814  mittheilte.  Späterhin  habe  löh  dieselMi 
mehrmals  verificirt  und  gefunden,  dafe  Venus  und 
dfe  tibrigen  hellen  PlahetAti  d&stfbi^  Eigensäiaft 
besitzen.  '     '  '  : 

Die  Theorie  ¥dn  der  Phospfaor^scens  des  Molif^ 
des  stinimt  auch  mit  den  verschiedenen  Erschein 
ftdhgeh '^desselben  rteht  gut  zumunen*  Dr^i  odeir 
vier -Tage  nach  dem  iSeumonde  scheint  der  dünne  helle 

c?)  Llc«tus  apricht  Jiievon  wahrscheinlich  in  seiner  Schrift 
Litheosj^horus  seu  4^  lapide  Bononiensi  in  tenebris  lu- 
cente.  tJdini  1640«  4.  Aller  Mühe  ungeachtet  war  es  mir 
i^cbt  mdgUch  diese  Abhänillun^  tni  bekommen  Hehrer^ 
neu^r^  <jptiffaM  ^aben  ^4^]  Mpnde  ebenf«H^  .eine  ^|i(^f 
phoreacens  sngeachrieben. ^VergL  Plaeidttt  Heinrioli 
_  I.  o*  S»  79«  i.  ISa  und  dl«^ Bemerkung  det  HcfHnisgtfbek^ 
aieset  Jeuniidiv  VätllL  i.  d9.  ^  wfllcim<ilch  tiiiihfiiiloe  aefi 

t. 

deji  Mond«  «uadera  äui  aUe  Flaneuo  bezieht.  ^  Kt. 

ii* 

*  *  * 

* 
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Streifeiveineii  diutkdigraaeii  Kxeis  zu  umfassen.  Die- 
se Erscheinung  schreiben  die  Astronomen  gcWühn* 
lieh  dem  reflectirten  Erdenlichte  zu.  Wflrd^o  simmt- 
^he  einfaUende  Sonnenstrahlen  zurückgeschickt,  so 
Würde  die  erleuchtende  Kraft  wenigsitens  IS  mal 
gröfser  seyn,  aJs  die  des  Mondes  selbst  und  daher  et* 
waden  IGOOOsten  Theil  des  dlreden  Einflnisesder 
^onne  betrogen.    Aber  das  Wasser^  welches  drei 
.Viertel  der  Oberflache  der.Erde  bedeckt,  kannnvr 
den  5ästei|  Theil  des  einfallenden  Lichtes  re&ecüren 
und  die  Reflexion  vom  Lande  ist  noch  weit  gepnger. 
Daher  mOssen  wir  scbliefsen ,  d^  der  Mond  von  dec 
jErde  wex^iger  als  den  millionten  Theil  des  ihr  von  der 
Sonne  zugeschickten  Lichtes^edialt.    l^e  So  schwa- 
che flrleiLchtung  reicht  indessen  nicht  attS»  um  das 
ji^henartige  Ansehen,  des  all;ai  Mondes  za  ezk&en^ 
«'welch^  blofs  ein  erlöschender  ^Schein  der  Phospho- 
rescenz  nach  langer  Wirksamkeit  zu  seyn  schtfeinti 
jPlese  £rkiärttiig  vrivd  noch  durdb  die  Rxistejig  dea 
feinen  silberartigen  Streiitens  bestätigt,  welcher  dea 
ascfaenartigen  /  Kreis  zur  .  Jiälh^  zu  nmscUielisw 
^heinU    Würde  dieser  äulserstp  Hand  blols  von  der 
Erde  erleuchtet^  $d  würde     wegen '  seinet  Schieb 
heitein  schwächeres  A^sel^ea.bjahen^  aJ^^^er  übrige 
Theil  der  Oberfläche.  Da  er  indessen  der  Theil  ist» 
wefehec  zaietzt  von  der  ^Sonue  erleuchtet  war »  so 
scheint  er  nöch  einige  Ztit  fort  y   Nachdem  diesdbo 
nicht  mehr  auf  ihi^  wirkte  und  da  wir  diesw  Theil 
^ehr  von  der  Seite  ansehen,  so  erscheint  er  uns  da- 
di^i^h  im  lebhaftem  Lic^ite» 

.  Dürften  wir  unserer  Eisbilduiigskraft  Völlig 

freien  Splelrauäi  lassen  >  so  kdnntea  wir\vextnUthoD|i 
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da&  der  Mond  ein  Komet  gewesen  sei,  welcher  sehr 
0abe  aif  die  £rde  kam,  den  Weg  derselben  recht«' 
winklig  durchschnitt 9  dadurch  der  Anziehung  der- 
selben  folgen  und  desüatb  sich  iini  unserri  Planeten ' 
bewegea  mufste^    Seine  Annähe^rung,  weiche  dje 
Floth  (ör'zewgt ,  hat  wahrscheinKoh  eine  von  jenen  Re-* 
Volutionen  verursacht^  welchen  unsere  Erde  mehrmals 
unterworfen  gewesen  zu  seyn  scheint.     Aber, der- 
neue  Traba:nt  wird  wahrscheinlich  bald  seine  feurige 
Beschaffenheit  verlieren  und^sodann  eine  feste  Masse ' 
werden«    Mit  der  Zeit  wird  er  dann  melir  ein  erd**- 
artiges  Ansehen  annehmen.     Wenn  der  Mond  end- 
lich nach  langen  Zeitea  bis  zu  dem  äuDsersteh  Putokt^ 
der  Verbesserung  gekommen  seyn  wird so  wird  er  ' 
unsere  Nächte  nieht  länger  mehr  durch  seinen  ange-. 
nehmen  und  silberarti|;en  Schein  erleuchten»  sein 
Licht  wird  dann  sehr  matt  seyn«    Fdr  unsere  ent« 
f erntea  Nachkonunen  ist  diese  Aussicht  allerdings 
traurig ;  aber  vielleicht  werden  andere  Aenderungen 
das  gro£se  Schauspei  der  Natur  emeuern  und  ver^ 
sctiöneru. 


II»  « 

fAra^a  über  das   Licht  glühender  Kör** 
per  uQd  das  der  Sonnej 

"rage  legte  jn  der  Sitzung  der  Pariser  Akademie  • 
4«**  14.  Jun.  1824.  Versuche  iror,  welche  er  schon  • 
voar  längerer  Zeit  über  da^  Licht  glühender  Körper  an-  * 


\ 
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stellte.   Er  hatte  schon  seh  längere]?  Zeit  bemerkt» 

dafs  das  Licht  ^  welches  von  denselben ,  sie  mögen 

{lässig  oder  fest  seyn»  ausströmt»  zum Thcola 

durch  Brechmig  poiarisirt  ist,  soiqro  es  in  derart  von 
einem  Körper  ausstrahlt,  .dab  es  mit  der  OherflSchfi 
desselben  einen  Winkel  macht^von  wenigen  Graden^ 
Aber' bei  brennenden  GaSarten  zeigen  sich  unter 
keinöm  Neigungswinkel  Spuren  einer  Pcdarisation. 
Arago  schliefst  aus  diesen  Versuchen ,  dals  ein  be* 
trächtlicber  Theil  des  Lipht^,  weiches  «brennende 
Körper  zeigen,  sich  im  Innern  der  Körper  bildet  und 
aus  eiiif^r  durch  weitere  Versuche  zn  hestimmeoden 
Tiefe  kommt.  Er  zeigt  zugleich ,  wie  Rieses  Mittel 
der  Beobachtimg  benutzt  werden  kann ,  zuv  Eifor* 
schung  der  physischen  Beschaffenheit  der  Sonne* 
Die  Resultate»  welöhe  er  bei  dieser  Untersuchung  er- 
halten hat^  bestätigen  die  Ansichten  B^odes» 
Schröters  und  Herschels  (S.  Annales  de 
Qhimie  el;  dQ  Physique  S^ptepber  1824.  S*  89)* 

'Macbschreiben  des  Herausgeljers» - 
Schon  B.  IX.  S.  6.  dieses  Jahrbuches  der  Ch.  n. 

Ph.  wurde  von  mir  hervorgehoben,    dafs  niemand, 
frflher  als  Schulen  im  Jahr  1762  auf  die  Erschei- 
nungen der  Polarisation  aufmerksam  machte»  welche 
das  Licht  erieidet  ^  wenn  es  longitudinal  dureb  einen 
durchsichtigen  I^örper  geht.    Und  in  derselben  Be- 
ziehung zeigte  ich  auch  im  Jahr  1817  der  Münchner 
Akademie  einen  Apparat  vor»  bei  welchem  ein  ein*' 
ziges  unter  beliebigem  Winkel  zu  legendes  und  im, 
Kreis  beruinj&udrehendes  Glas  eben  so  wie  ein  Do|h 

4 
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.pekp9ktb  gBgBn  goqitogehesLicbl  wirkte  CvargL&lft' 

S,  115  der  alt.  H.  d*  Jour.)  und  wobei  sich  zygieicü 
der  Satz  daBüUltay  daii'die  »Lici^tpolar isatlom 
durqh  Breckung  unter  einem  Winkel  er- 
fillgt  9     weleher^  viel  s*pitti§er  ist  als 
«der    Xicl^tpolarisatioiiswinkel    bey  der 
.  S  pi  e  g  e la  n  g«    Üoch  ist  lAer* atnr  ton  der  Licbtpo^ 
iarisatioA  ÖMtck  Brechung  in.  eioeoi  einzigen  Glase 
-die Jäede*     Das  Gesetz^  wenn  viete  GMs^  hinter 
einander  gelq^t  weiden;    bat  lirewster  entwi- 
ckelt in  seiner  Abhandlung,  „über  die  Licht», 
polar isatian  bey  schiefem  -  Durchgange 
des    Lichtes  durch   K'5rper,    sie  mögen 
krystallisivt  seyn  oder.nicht,  in  den  philo- 
»sophical  Transact-  für  1814.  B.  1.  8.219  —  230." 
Br  e  w.st  e V.  Iqt,  mit  Recht  ungemein  grofsen  Werth 
auf  diese  von  ihm  mathematiscii  entwickelte  Ent- 
deckung* und  glaubt  >  dafs  sieh  die  ganze  Lichtpeia-» 
risation  und  doppelte  Strahlenbrechung  auf  dieses , 
Grundgesetz  werde  nrü4)kffibren  lassen ,  d.  h.  also, 
vrenn  wir  vom  Liebt  im  äiane  der  Schwingungs* 
theorie  sprechen  wollen ,  auf  das  Gesetz  longitudina« 
1er  und  transversaler  Schwingungen.    Es  liegt  auch 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  wenn  wir  einmal  die 
Schwlngungstbeone  auf  die  Lehre  vom  Licht  an  wen* 
den,  wir  notliwendig  longitudinale  und  transversale 
Ä^hwiDgnngeo  unserm  Principe  gemä&  zu  unterste!« 
den  haben.     Und  eben  von  dieser  Seite  bietet  die 
Vibrationstheorie  ein  Feld  der  Betrachtung  dar>  wel* 
ches   die   £maii^onstheorie   nicht  eröffnet. 

'  Bei  Aragos  Anwendung  diesesLichtpoIarisatiöns- 
ge&eueii  auf  glühende  liorper  >  ist  übrigens  auch  an 
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Kumfords  B.  .9.  cL ält.  Reihe  i^ie^r  Zeitschciä:  & 
Cfi&r  «rwähiitd  Vmaofae  za  erlnndm  i  vrorans  hervor- 
ging »  da^ä.  der  .glühende  JEUuel^».  4Mlar  die  Flamii»» 
4r<^kommen  darohsiehtlg  sey  im  Verhältnisse  zudem 
durcbstrahieudeo^  Lackt  einer  .anderen  Flamme,  be^ 
traehtet     Nach  '  A  r  a  g  o '  s  Versuchen  gilt  diels  nun 
aiucb  von  der  Oberfläche  lebhaft  .glabeod^r  Körper, 
dafs  sie  als  ein  durchsichtiges  Medium  im  Verhält- 
nisse zu  dem  liiehte  tiefor  liegender  glühender  Thefle 
zu  betrachten  ist ,  folglich  das  longitudinal  durchgc«, 
hende  Licht  dieseit  üefer  liegenden  Theile  poIarisiH; 
Höchst  interessant  ist  die  Anwendung,,  welche  Ara- 
go  hierron  auf  firforeohung  der  physischen  BeschaE- 
{enheit  des  Soxmenkgrpers  machte  DeAn  bekanntlidi 
Stellt  Newton  im  dritten  Bache  seiner  philo« 
Sophia  naturalis  unter  dea.H^ela zuphUose-. 
I^hiren  auch  die  auf ,  dafs  Wirkungen  derselben  Art 
von  denselben  Ursachen  abzuleiten  Seyen  und  fahrt 
das  liioht  des  Küchenfeuers  uad  der  Sonne  als  Bei- 
spi«l  a^  *)  i  und  diese  Verglekdiimg  der  Soana  mit 
dem  Kttchenfeuer  hat,  selbst  nach  den  eeistvoUen  Ba- 
trachtungen  eines  Herecl^els  über  Je  Natur  J-Ts 
Weltkörpers,  noch  einige  Liebhaber  in  neuerer  Zeit 
gefunden.    Es  ist  daher  angenehm  sie  durch  einen 
directen  Versuch,  widerlegt  zu  sehen, 

Wen^  nun  aber,  wie  schon  die  Sonnenflecken 
und  Sonnenfackeln  beweisen,  nicht  jeder  Punkt  auf 


•)  ££f«etaui»  nnwMum  tiusdem   geneHs  .aede 
naadae  itmt  caasae,  quatenus  fieri  potest.  uü  resr 


der  Sonne  ein  leuchtender  Ist ,  sondern 


einige  Thepe 
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Um  Hbker^'  aaddpa^scdiwäiAer,  aiidm  gar  nUht 

leuchten»  überhaupt  (wieX.  60«  der  älteren  und  XlL 
978.  der  neaernBeibedlesesrilüiirA.  attsgltfahrt  wurde), 
kein  qualitativer  Uaterschied  zu  seynscl^eiojtzwiscbea 
Planet  und  Sonne:  so  mochte*»««  vrviU'Wünscfheit 
dais  t^ei  telescopisoheo  Soanenbeobachtungea  weiter» 
als  es  bisher  gelungen  ist,  die  VergröOserung  könnte 
betrieben  werden  *')  um  dem  leicht  zu  berechnenden 

Güls  mahn  setzte,  am  fast  in«  Grentenlo^e  dife  Vergr8* 
fsertin^  zn  treiben,  („denn  im  KopF  hat  das  kein« 
Schranken")  statt  des  Oculars  im  Fernrohr  e?n  ziisam- 
In^ngesetzteg  Mikroscop  (^s.  dessen  Nachricht  von  der  \ 
Vorrichtang  bei  Fcmröhren  zur  Bewirkong  ungemeiner 
Veirgröfieriingen  Wieil  178d*>  Jedoch  wie  bescheiden 
irntere  VTViische  sejn  niüMen*  weta  ton*  ei&ei'«ttl»4)e«t^ 
Jiohkeit  ▼erbandenen  VergrOAerMf  bei  Teleaeepen  die 
Bede  ift,  gebt  eelion  daraue  henrer»  da&  etifaer  Her* 
schel  noch  niemand   die  Urannstrabanten  sah. 

Das  Kühnste  freilich  mochte  hoffen,    irerl  die  gfofsen 
Aufsatze  über  das  vom  Herrn  Professor  Gruit hülsen 
in  München  entdeckte   ,>eoloss«le  Knns tgeb&ude  v 
im  Moad"   gelesen  hat  und  eehi^  Beaehreibimg  von 
»Frenenhof ere  neuem  Rieeenrelractovb^  Je 
vortrefflieh^r  aber  düsaet  neu^  Instrameai^  bewlhrt  tchoil 
lilfireichend  diireH  den  Nameii'der  AtoHaft,  aet  wacher 
€8  hervorging,  ,  desto  mehr  müssen  wir  bedauern,  dafs 
jener  scharfsichtige   Beobachter  nicht  sogleich  daMelba 
benutzen   wollte   oder  konnte,    irm  seine  (\rie  er  aus- 
drücklich henrofhebt»  blos  mit  einem  Fernrohr  von  der 
Stürke  dea  am  Riesen refraotor  tiebenbei  angebraehten  ^ 
Suchers  gemachte)  BeebaehtVDg  jenea  eelpssalen  Tca 
den  Moadbewohnern  a«%efühiten  GeblNidee  entsi^eU 
dead  Btt  bestütfgen,  befeeaders  dli  er  selbst  sagt;  „wenn 
man  nna  im  Stande  ist  mit  dem  Sneher  solche  Entde« 
ckungen  zu  machen  ,  vriis  wird  erst  das  Haaptfcrnrohr  lei-» 
Sien !"   (s.   Kastners  Archiv  B.  11.  S.  857.)     Benn  so 
lerne  nun  wirklich  die  Mondbewohner  uns  so  grolse  Zei*^ 
chen  ihrer  ThStigkeit  geben  (und  niemand  wird  die  ab* 
adlate  Uemögiichkeit  der  Sache  beheopten,  aar  in  sol* 
«hea  JWnf  en  aieht  bloe  einem»  ^rena  aucli  nesli  so  aeharf*' 
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202      Schweigger  übtt  dasJLiclit  - 

aber  schwer  in  der  Wirklichkeit  errei^ohUarw  Zi^e 
sich  zu  nähern,  wo  ohne  stark trftbeodTO  Glas,  vor- 
züglich durch  die  .y«irgröfteniiii  selbst  (welche  Maeo- 
retiscU  wenigstens  blos  in  der  durch  Schwächung  ctes 
ikdhtes  ent^tabeoctm  UudeutUdikcit  ihre  Grenze  fiiH 
d0t)  das  Aufrio  den  Staiid  gesetzt  würde,  ungeblea- 
det  Tbeile  des^SoDDeokürpers  zu  beschaueiu 

«lohtigem,  Auge  vertrauen  woUen)  wäre  es  dann  riicht 
.  nnuii^ä^ig  XOr^die  B«wo)iiier         Haiip^pUn^ien  tori- 
vahrend  träg#.  Ziuchauer  «a  jey«  io  grQ&artiger  Werke» 
,  .   die  vieUeipbt  fnit.  das»  be^mmt  iio.4>,  ihi^  Aufmerkctm* 
.  -    keit  zu  reiXZBn 

liger  Weise  nicht  verlangen,   dafs  wir  »un  sogleicb  ein 
üben  so  colofsiles  Werk  aufführen.     Aber  da  man  weils, 
viel  bei  dem  von  Gaufs  erfundenen  Heliotrop 
•felbiit.dle  kleipste^  Ieift(»a.  vermögen :  so  liefse 

si«li'  mebr .  iilt^fi^f  Art  denken,  wie  «m  bei  immer  noch 
8ehir|;ro£ifrti^.un^  »iiiC^edehntea  .«W  daebminder 
kp&t»pielig«  AnHalMn»  dumdh  aurüekeipiegelndet  Son* 
nenlicht»  z«  B.  eine  geumetrifcbe  Figwr,   welch«  den  Be- 
.  vreis  einer  niath^uiatischcn   Wabibeit  (|tleicbsatn  liiwo* 
•   ♦  gl^phiscb)  in  sitsh  schbefst,  einem   an  Scharfsichiugkeit 
dem^ünohner  gleUben  ^eoJa»cbter  auf  dem  Monde  sicht- 
,*    bar  maobfn  könwt^»  nm.  ihn  zu  dem  Ausrufe  zu  veranlas- 
ste» ^bomi^iNi  veik^igie  irideof".  u«d  dadurch  viel-' 
l^i^.  «eligKapbie^he  MifitbeüaHig««»  Aer  Trabanten  und 
f  .  Planeten -Bewein  er  auf  beliotropiteben  Weg  einznleUen* 
,    Wo  einmal  vfln  so  grcd«artigea  Dingen  die  Rede  itt,  dt^ 
.j..  ,  ddii  wobl  eine  heitere  Betracbtung  sich  erlauben,  mit 
deA    Gedanken     noch    ein    wenig    weiter    zu  Schwei- 
/  ,  £eo*   Indels  «oU  die«e  kleine  Abschweifyng  bloa  al«  Ein- 
leitung a^u  der  nnsern  wisseasebafclicben   Le«ern  gewi& 
.  intereManten  .Nacbiicbt  dienen»,  dela  wir  vortreffUelie 
M(Ht.dkarte»  von  einem  nnageseialinctei»:  Beobaebter  tn 
•  Ureaden»  der  wadx  gleiobEaUa  eine«  FFauenbe>leracben 
Instrumentes  bedient »  Herrn  Lohrmaun,    ( von  dem 
.  scbüii  sehr   belehrende  ani:   das  ridncct^jjsystem  «ich  be- 
^    ziehende  K;u  ten  cf schienen  sind)  erbiiiteu  haben.  Der 
U^t^^eicbnete  batte  in»  verwiobenen  Herbste  das  Ver- 

,   gnagea  zwei  BUtter  aue  dieMm  nefum  MondHlae  in  der 
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IIL  . 

Ueber  das  Leucbten  der  Khizomorphen. 

(AU  Nachtrag  za  Biscbdfs  A^han^l.  über  diesen 

Ocgcnsund  E.  iX-  S.  259—305.) 

la  den  Vei^pd^ogeis  der  OcMlIsoli^fit  mturfor«  . 

schencler  Freun4e  )iÄ  ßeriin  B.  L  Su.4n Berlin 
befiii4eil.  Sick  interessante  Mittbeilungea  über  diasfa 
Geg^n^ligpd  vom  Oberberg^ts-Ü^&reodarius  Harra 
Toa' La:racfae,  mit  Zusätzen  de»  Herrn  Oberberg- 
l^ptmanns  Ge^ibaTd«.  .Die  JBeot>ad)U»ngan  das 
Herrn  v*  Laroche  dienen  zur  B^t^figung  der 
vom  jä*  V.  Dersffhaift.  gemachten,  ,\vovon  B*  9.  & 
261.  npd  folg.  des  Jahrb«  der  Ch.  ^ind  Physik  die 

Ked»  vrßr.  ,  Mit .BeaiehMg  aber  -auf  die  Stelle  in  je- 
MIT  Abhandlung  S.  £64»  WO,  es  heifst,^^ das  Leuchten 
des  Riii^omorphen  >  scheint,  an  trf  ckapen^-und  ktthien 
Stplleu  weniger  Statt  zt|  finplen^  als .  an  ;aassen  upd 
warmen'*  wollen  w^  hier,  h^vwhebien^  yrzB  jLerv 
Berghauptmann  Gerhard  in  seinert  Na€):)schrift 
vom^.SS«  D^c.  der  Abhandlung  des  Herra 

Larqcfhe  beiiügt:      .  , .  i  - 

^In  der  am  4.  Februar  d. .  L  statt  gefondenea 
Versam«alaog  def  ^n^jLw^fgj^ekfmim*  ^^^4?  lüer- 

Dresdner' fcinitt«uiiateUa^jg;^kit  «ebkn  und  nun  ikt  die  erat» 
l^nf cnuie .  der  Kerle» :  MglibinL*  nä»  .^kmom  dienfiben  wm 

UBternden  Text  ersebxenen,  abgefalst  mil  der  Gri^nd-n 
lichkeit,  die  man  von  einem  so  ansgezeichneten  Bcobach<»  • 
ter  zu  ervTHrten  rewölint  ist.  Die  Zeichnung  der  Kar^* 
tcn  selbst  übertrifft  alles  was  wir  bisher  von  der  Art  er- 
kalten haben;  sie  sin^.vach  Lebmannischeii  Priacipiea 
bei  Flanzeichnun|eii  aufgeführt »  und' llie  eben  erschie- 
nene erat»  Abtheilong,  Kleber  iioeh  lOi^  leise«  werden», 
•ntb^tt 6  Kapferplattep  und  dareiiter  4  MiofHlOaCtlii*  D^ 
Wprk  fahrt  den  Titel:  fo^graphU  der  sichtbaren  Mond* 
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204  Gerhard 

selbst  hatte  ich  die  Ebrd  Idasjcnige  mitzutfaeileii, 
yi9&  im  B^Qßkumsgh^iK  .^e^^gAlilt^'ii^^ viere  üb^r  die 
leacbtande  Eigensobalt  de«  Rbizoinorpha^:Siibterra* 
xiea  beobach^t  und  einbericbtet  war.  " 

Ich  sagte  daitials,  dafs  eine  Temperatttr  von 
18 — £0^  K.  nethwendigsey^'  wenn  das  Leucbtea 
Statt  lioden  solle.  Nach  den  neuesten  Erfahrungen, 
Ule  ich  auf  einer  kcmlich  beendigten  Ge&chiiftsreifii 
selbst  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  bin  ich  belehrt, 
dab  obige  Voraussetzung  gariz  uriirichtig  ist«  Ge- 
nannte Pflanze  leuchtet,  wenn  auch  die  Temperatur 
viel  geringer ,  nur  wenige  Grade  fiber  dem  Gefrier* 
punkteist»  In  einer  solchen  Temperatur  habe icb 
diese  höchst  angenehme  Erscheinung  am  Sept. 
d,  J.  zu  beobachten  das  Vergoagen  gehabt  und  zwar 
bei  Befahrung  des  Haupt -Umbruchortes  auf  demlic" 
f en  Schaafberger  Stolkn ,  Tecklenburgar  Bergants* 
Reviers  Westphähsclien  Haupt -Bergdistrictes. 

Ort  ist  im  aaf^elnn»»iiteii  Gebirge  §e> 
trieben,  der  Wetterzug  ist  sehr  stark,  und  eine  be- 
deutende Menge !  Wasser»  fiber  150  Gub*  ^vtb  in 
dter  Minute,  fiiefst  darauf  aK-  Es  ist  daher  auf  der 
Sohle  dieses  Oiffcs  fiberaM  ttafs,  in  derFftr$t6  des 
ganzes  Ortes  $ebr  fciuohl;  dieses  ist  ^er  gerade»  "was 

die  Pflanze  gedeihen  macht  und  das  Leuchten  im  ho- 
ben Grade  befordert»  ^  der  Pflanze  diese  Eigenschaft 
eftheiit,  wenn  sie  auch  von  ihrer  Geburtsstelle  ab- 
gerissen wird.  • '  So  sah  ich  einen  Bändel  dw  Haa- 
cken  dieser  Pflanze  auf  einem  Steg  in  der  Wassersai* 
ge  liegen»  der».rals  die  Wasser  sich  verlaufien  hatten» 
im  vollkommensten  MaaCse  leuchtete»  und  nur  ein 
(iichthaufen  zu  seyn  schien.    Die  Farbe  des  Licb- 
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tes  möcnte  ich  zwischen  ^  dein  leuchtenden  Phosphor  ^ 
.imd  dem  :brennenden  ^JUnk  bestiüunen«  ^  üicht  s6 
leibhaft  als  dieses Bfinde),  aber  doch  herrlich  und  klar 
Jeuchtetea  f  üanzezi  auf  äer^iben  Stelle  dps  Stollen«-  \ 
Umbruch -Ortes,  die  noch  auf  ihrer  GeburtsstelJe  aa 
Kappe  und  Thürstock  des  Ortes  sich  fanden »  doch 
Avar  es  aa  den  Ranken  weniger  ais  an  einzelnen  Stel-  ' 
len ;  die  mir  Keime  zu  seyn  schienen ;  die  Verbrei* 
tuog  des  Lichts  war  daher  weniger  lebhaft  als  bei  je- 
nemBandoi,  wo  jede  eineelneRanke  durchaus  leuchr 
tete,  daher  auch  so  grofse  HeiligkeM:  um  sich  ver^ 
breitete ,  daCs  der  Umrils  de^  verschiedenen  Gegen* 
stände  deutUch  gesebn  ly^rden  konnte. 

Et  ist  zu  vermutfaen  dafs,  wo  nicht  in  allen 
Bergwerken  ,  doch  auf  jolen  meisten^  jene  Bflanze  --r 
die  hSofig  vorkommt  und  jedem  Bergmanne  bekannt 
ist  ~  die  leuchtende  £igen3cb«ft  habe,  .da^s  sie  abeit 
selten  darum  entdeckt  wird,  weil  eine  ganze  Zeit 
,  nüthig  is^t,  ehe  das  Auge  das  Leuchten  bemerket 
Ich  war  bei  oben  geflachter  Befabrung  unterrichtet^ 
die  £rsobejimng  hier  zu  ^ehen^  dennoch  konnte  ich 
^icht  gleich  nach  ausgelöschter  Lampe  das  Leuchten 
wahrnehmen.  Eine  geraume  Zeit  verstrich,  ehe 
inif  es  siciitbar  wurde  und  gewiss  war  eine  Viertel« 
Stande  nöthig  ehe  i^  diA  ErscheiAong  in  ihrer  gan« 
Ma  Fracht  sah«^ 
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Allgemeine  Bemerkirogen  über  Lichter- 

. scheinungen  in  der  Vegetabilischen 

'  Natur. 

I3arüber  wird  in  dem  £dinb.  philos.  Journ«  S«  XXL 
Jül.  1814.  S.  232.  folgendes  angefahrt:  ' 

^1)  Erdäpfel  in  Kellern  aufbewahrt,  werden  zu« 
weilen  ,  indem  sie  anfangen  auszuwaohsen  und  daher 
alg  Nahrung  unbrauchbar  sind,  so  leuchtend,  dafs 
wir  im  Finstern  bei  ihrem  Lichte ,  den  Druck  eines 
Buches  lesen  können. '  2)  Dicta^nüs  albus  verbreitet 
um  sich  in  troknen  Sommerabenden  ein  Atmosphäre, 
■welche  bei  Annäherung  eines  Lichtes  sich  entflammt 
mit  glänzend  blauer  Flamme«  5)  Andere  Päanzen 
Verbreiten  Lichtfunken  (sparkling  light)  wabrschein* 
lieh  von  elektrischer  Natur.  Diefs  ist  der  Fall  bei 
den  Blüthen  der  Calendula,  Tropaeolum, 
Lilium  bulbiferuin  und  chalcedonium, 
Tagetes,  Helianthus  und  Polyan tli es,  wie 
iterr  Johnson  von  Wetherby  im  Sten  Bande  S.  415 
dieses  Journals  erwähnt.  4)  Einige  Pflanzen  geben 
ein  ruhiges  stetiges  Licht,  von  eitret- bikulichen  grün« 
Uchea,  oder  gelblich- weiiüsen  Farbe,  wieDema* 
tium  v|oIaceum'*  Fers.,  ScHistostega  os^ 
fenundacea  W.,  Phy.tolacca  decandra,  Rhi* 
zomorpha  pinnata  Humb.  u.  s.  Vr. '  Dfc  ' 
Lichterscheinungen  in  den  Schachten  und  StoUea  un- 
serer Bergwerke  rühren  oftmals  von  Rhizomorphcn 
her.  5)  Der  milchige  Saft  einiger  Pfian^ea  ist 
sehr  leuchtend,  6)  Stäuane,  Zweige  und  Wurzeln 
'  von  Bäumen,  im  anfangenden  Zustande  der  Zer* 
Setzung  ^  werden  leuchtend»^ 
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'  Anme'rkvttg'en'des  Herausgeliers« 

1)  Ajis  Zusatz  zu  dem  was  ipi  umnittelbar  vorberge- 
hciiden  kleinen  Aufsatze  über  das  Le^ucbten  der  Erdäp* 
fei  gesagt  iwirdf  ;En9g  «s  nicht  unzweckmäüsig  seyn  ti« 
nige  Stellen  aus  einem  Aufsatze  von  Lichtenberg 
hervorzuheben  fs.  dessen  vermischte  Schriften  B*d«S« 
451  —  4553  uni  nämlich  durch  die  vpn  .  Li  ch  t  ^n- 
herg  erzählte  Geschichte  die  Natur  dieser  Liobter-» 
spbeiouog  ?u  charakier^siren»  welche  fast  d)e  stärk« 
ste  zu  seyn  scheint,  die  im  Pfianzvorelcbe  |iisher,be«. 

ohachtet  wurde.  «    .  % 

».    »•     «  *  i  ♦ 

'  ^Am  7*  Januar  1790^  ^zäbk  Lichtenberg, 
ging  ein  OfBcier  zu  Strasburg  des  Abende  um  11 
Uhr  an  den  Kaaefnea  vorbei  und  bemerkte  in  einem  ^ 
Zimmer  der  gemeinen  Soldaten  noch  Licht.  Da  die-* 
sea  den  Leoten  s^arf . vei^tK^n  ist,  und  also  Feu^ 
zu  vermuthen  war,  so  Jirerfügte  er  sich  sogleich  nach* 
dem  Zimmer.  Als  er  hereintrat  t  fand  er  die  Leute 
im  Bette  sitzend  und  voller  VergnÖgen  über  leuch- 
teade  Körper,  mit  dtaen  sie  anf  der  Decke  ihr  Spiel 
trieben.  Au£  Befragen,  was  das  sey ,  hörte  er ,  dala 
es  Stocke  Aitern  rohen  Kartoffeln  wf  ren ,  die  sie ,  ate 
.  sie  welche*  für  die  morgende  Suppe  gescbälet,  beim 
Auftchiteiden  untauglich  befunden  und  weggeworfen» 
nachher  aber  lencltfen  gesehen  und  wieder  aufge- 
nommen  hätten.  Der  Officier  liefs  sieb  einige  Schei* 
bau  geben;  um  sie  2u  unti^rsudh^n >  fmd  fknd»  dafr 
sre  von  einer  Kartoffel  waren,  die  bereits  in  die 
K«imung8  •  Gähnmg  fibergegangen  Wale^  Sie  lench^ 
tete  so  stark,  dafs  man  bequem  dabei  lesen  konnte. 
Am  Tage  ttnt»rstfcfat;>  fand  '^t  sie  Wenig  n»büg> 
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XXi  '  Schweigger 

weiW  Adern,  darxddaltfeo  tiodirot  dMit  Menge  das 

blofsen  Augen  kaum  sichtbarer  Theilchen  besäe^ 
dfe  eioeo  fast  metalliscbeii  Glanz  hatten ;  sie  hatten 
d^a  frischen  Champignon -Geruch,    dea  man  auch 
beln»  lenofatenden  faulen  Hohe  bemerkt;  Am  8.  Jan. 
leuchteten  sie  noch,  aber  schwächer-,  den  9.  noch 
sdh#ächer,  am  10.  war  alles  Liefat  ver^chwüoden« 
Bekäme  man  den  Procefs,  Kartoffeln  leuchtend  zu 
machen  und  zwdr  dnrchblolses  Keimen  lassen,  in  seK* 
ne  Gewalt»   so  wfirdan  sie  unstreitig  einto  neuen 
Vortheil,  zumal  den  Armen,  bei  manchen  Verrichtun- 
gen 9  gewahren.  Noch  muft  ich  bemerken da£s  der 
bakwfi^  ^err  Valmont  de  Bomare  ein  Send- 
sehr eihen  .  dieses  Offioiers  aber  dUese  nearkwfirdige 
Sr&chelnung  in  der  Kößigh  Gesellschaft  zur  Bef^rde- 
rimg  des  Ackerbaues  vorgelesen  bat/^ 

&)'Wds  die^scheinung  amDictaamu^  albus  be- 
trifft, Mrefche  ton  eioer  Atmosphäre  «us  ith^ischeai 
OeMunstt  die  sich  ^J^tzüRd^a.läifst,  herizährt;  so  ge- 
hört diese  offenbar  nicht  hierher. 

/  3)  Auf  da£  .  i^eiignifs  von  sehr  wenigen  Pecso^ 
n^n  gründen  sich  die  in  No.  3  des  vorhergehenden 
Aufsatzes  erwähnten  LicbterscheinQngen;  nnd  dock 
ist^voa  sehr  bekannten  Gewächsen  die  Rede»  so  dais 
müi  schwer  begreift»  warum  die  cur  Her^rtretunff 
dieser  Lichterscheinungen  nöthigea  Bedingungen  so 
äu&erst  selten  eintreten  sollten.«  In  Beziebtiiig  aaf 
Tropaeolum  kann  man  vex^eichen  Sveasiu 
a4^ad.  Handl.  1769  S.  284;  so  wie  1788  derselben 
Abhandlungen  hinsicbthcfa  auf  Inilinm  b«i« 

biferum  und  Tagetes.  —  Beitholo«  de  Su 
La^are  in  seiner  ächcifc  aber  jdi#  JUectricttik  in 
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Beriehung  auf  die  Pflan«cn  ist  geneigt  diese  Ei:- 
sclmanag  vom  EinBusse  der  elektrisclieii  Materie 
abzuleiten.  Vergl.  auch  f^ohaU  meteorologische 
Briefe  1.243.  / 

4)  Die  in  Nv4  des  Vorhergehendea  AuCBatEes 
«ngtfabrtim  G^äehee  sind  eis,  bei  welchen  maa  da| 
Leuchtea  als  Aeufsen^og  ihrer  liebeastbatigkeit  am 
häufigsten  wahrgenommen  hat.  In  Beziehung  auf, 
Schistostega  osmundäcea  findet  man  oenere  Be« 
obachtungen  in  der  botanischen  Zeitung  von  1823« 
oder  Jeh)fg.  &  S.  l£6. "  Interessant  Ist  es»  dals  so  'wie 
im  Thierreich  *)  bei  den  niedern  Gattungen  besonders 
die  Lichtersoheinungen. hervortreten;  dasselbe  auch 
im   vegetabilischen  Keiche  Statt  zu  finden  seheint» 

Wa«  endlich  f  ^ 

5^  das  Leuchten  der  Wurzeln  und  des  in  Faul»' 
Hifo  flbergehenden  Holzes  betrifft ,  so  ist  hierbei  vor« 
Züglich  ian  Heinric/is  üeobachtung^n  in  erinwiem 
rt  ft^rnem  trefflichen  Werke  über  die  Phosphoreszenz 
der  Kürpen  .  i 


♦)  Vei^l.  Macnrt?tcy^s  Abbaadt.  B.  X.  Aet  alt.  R.  d.  Jouhi/ 
^  409*-r444«  -  .WiiadMatttte  e^r  letiobtenda  Thißf  6m 

.  .4et  man  io  «dveot.  4a)rx  neuem  Htif  von  Zitc&#  Corres 
pondemci  mfü'^nom,  oder  Vol.  X.  Nr.  1.  S,  70«  unter 
dtt  tl^ibmchrift  „est'Ce  /abU  ou       st  Werlte**  %ttnmß 
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Historisclie  NacLweisung  hinsichtlidi 
'  auf  Li(^uefactioii  der  Gasarten; 

von • 

F  n  r  a  d  a  y. 

(UtliertMi  ant  dem  Joum*  qjT  Science  ^  Huer*  and  the  Arts 

.pbyttk,  Semiii«  za  Halle») .  , 


/    Itt  der  Zeit,  tro  Ich  zadvst  Chioringas*}  ia  eine 

Flüssigkeit  verwandelte,  wufste  ich  nicht,  dafs  eiDi" 
ge  Gasart«  scboa  frflher  in  eioe  fiossiga  Form  gebracht 
•wordea  waren;  aber  ich  jüngst  erwog,  dafs  solche 
Rtstiltal«  avch  ohne  gehörige  Beaohtmig  der  £xpari> 
mentatorea  erhalten  wordea seya  könnten»  so  ward 
ich  bei  dem  Nachaucheti  ttberrascht,  mehrere  Beob* 
^  Achtungen  der  Art  zu  finden»  Ich  hielt  es  für  gut 
sie  ziisammen  zu  steHeo ,  um  wie  billig  etwas  beizi»* 
tragen»  mehr  ailgemeiae  Aufmerksamkeit  auf  diesel* 
ben  zu  leökteA  3ie  "bis(her  erhallea  haben.  Ick  - 
\rtU  die  Versuche  in  chronologischer  Oj:dnungaufM« 
*  ren,  sowohl  die  mifslungenen  aljdie.  geluogeaeii, 
Umäi  sowohl  die  >  tiro  die  wahrsch^nliche  Li^uefaction 
des  Gases  unbeachtet  blieb,  als  wo  sie  angemerkt 
und  beschrieben  wurde»  # 
II   

:  ' 

■ 

\ 
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% 

Kohlensäure.  Die-  Philos.  Tratisact.  vo» 
1797  enthalten  S*  2£2  eine  Nachricht  von  J^xpe,- 
rimenten   die   Graf  Rum/ord  anstellte,   um  die 

■ 

Kraft  des  Schiefspulvers  zu  bestimmen.     Nicht  zu- 
frieden, weder  mit  den  Hesultaten  noch  mit  den  Mit* 
teln:  welche  man  zuvor  angewandt  halte»  versuchte 
dieser  Naturforscher  Schiefspulver  zu  enizüiKien  in 
CyliBdern  vonliekaontem  Durchmesser  und  Inhalt,  die 
von  einer»  mit  nach  Gefallen  abzuänderndem  Gewicht 
beec^werted»  Klappe  verschlossen  waren.  Dadurch 
d^i^      das  Gefäfs  stark  und  das  Gewicht  schwer 
genug  machte ,  gelang  es  9^m»  den  Procefs  auf  den 
Raum,  den  vorher  das  Pulver  einnahm,  zu  beschränken» 
Der  Zweck  des  Grafen  bewog  ihn  in  versohiedeneo 
jCxperimenten  die  iVlenge  des  Scbieüspulvers  zu  ver- 
ändern und  die  Kraft  zu  schätzen  blos  in  dem  Au- 
ganblick des  Ent^ündena»  wo  ihr  Maximum  eintrat. 
Diese  Kraft,  die  er  ungeheuer  grofsfand,  schreibt 
er  dem  hefUg  erhitzten  Wasserdunste  zu  und  nimmt 
gar  keine  Rücksicht  auf  die  Kraft  der  entwickelten 
gasartigen  Körper*     Ohne  hier  die  Phänomene  zu  *  - 
berücksichtigen,    welche  Rumjord  eigentlich  er- 
forschen wollte^  wollen  wir  anmerkeji,  da&in  maii* 
eben  seiner  Versuche  wahrsciieinlich  einige  Gasar- 
ten und  besonders  kohlensaures  Gas  in  flossigen  Zo\ 
stand  versetzt  wurden.   £r .  sa|;t :  „Wenn  die  Kraft 
des  erzeugten  elastisches  Dunstes  hinreichend- war 
das  Gewicht  aufzuheben,  ,so  wurd^  die  £xplo8ion 
von  einem  sehr  scharfen  und  überaus  lauten  Schall 
begleitet  f  wenn  aber  das  Gewicht  nicht  au%ehobefip 
und  auch  wenn  es  nur  ein  wenig  bewegt  wurde, 

aber  nicht  genug  deiGi  ledernen  Pfropf  ganz  au$.dam 

.    *  '     ^  14  * 
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Cylinder  heraus  zu  treiben  und  das  efastiseh«  Flui- 
dum  entweicheox  zu  lassen :  so  vrar  der  Knall  kaum 
noch  in  der  Entferriung  einiger  Schritte  hörbar 
und  glich  gar  nicht  dem  Knalle  der  gewöhnlich  di^ 
Explosion  von  Schiefspulver  begleitet.  Er  glich 
melir  dem  Gerdusche  bei  dem^  Zetbrechen  einer  klei- 
nen Glasröhre^  als  Sonst  einem  Tone  womit  es  könn» 
te  verglichen  werden.  In  mehreren  dieser  Veirsttehei 
in  welchen  der  elastische  Dunst  zurückgehalten  wur- 
de»  folgte  auf  diesen  schwachen  Knall,  weicher  did 
Explosion  des  Pulvers  begleitete »  sogleich  ein  ande^ 
res  ganz  davon  verschiedenes  Geräusch,  wtAdhes  . 
durch  das  Zurückfallen  des  Gewichts  auf  den  Cylin» 
<jfer ,  nachdem  es  ein  wenig  gehoben  war,  aber  nicht 
genug  um  den  ledernen  Pfropf  gens  j^erauszntreibeni 
erzeugt  zu  werden  schien.  In  einigen  dieser  Expe« 
rimente  entwich  nur  ein  sehr  kleiner  Theü  des  er- 
zeugten  elastischen  Fiuiduois ,  und  in  diesem  Falle 
war  der  Schall  von  einer  besondem  Art  und^  oV 
gleich  in  einer  ziemlich  starken  Entfernung  hörbar^ 
glich  er  dennoch  gar  nicht  dem  Knall  einer  -  Flintew 
Es  war  eher  ein  sehr  .starkes  plötzliches  Zischen^ 
als  ein  heller  und  lauter  Knall." 

An  einer  andern  Stelle  hei&t  es :  ^  Was  in  allen 
den  Experimenten  >  wo  das  erzeugte  elastische  Flui* 
dum  gänzlich  zusammen  gehalten  wurde»  sehr  mexfc^ 
würdig  ist,  war  die  geringe  Menge  expansiver 
Kraft  welche  dieses  Fiuidum  zu  haben  schien  >  wenn 
es  nur  einige  Minuten  oder  Secünden  in  dem  Gefäfse 
.^schlössen  blieb ;  denn  Wenn  man  das  Gewicht  mit 
Holfe  seiner,  Handhabe  aufhob  und  das  Fiuidum 
entschlOpfen  lieb  >  so  entvrich  es    statt  mit  eiüem 
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lauten  Knalieizu  entfiiehn,  mit  einem  ziscbeuciea  Ce- 
aräusqb>  kaom  so  stark  als  cier  JCnall.  einar.gei^tölMi«* 
ichen  Windbiiclise  und  seixie  Wirkung  gegen  den 
Jederflian  Pfropf  >  womit  as  das  Heben  des  Oe wicht« 
unterstützte,  war  so  gering,  dafs  es  gar  niciit  be? 
nerkbarwar.^  Dlleis  sehreibti^Mm/artft  der ftldung 
einer  harten  ^steinäbnlichen^  Zulasse  zu »  welche  im 
Gyliiider  durch  VerdichtitBg  dessen  entstand,  was  im 
AugeAbUckedes  Glüheiis  eiA  elasiischesisluidum  war« 
Eine  solche  Substanz  wurde  jedesmal  in  diesen  Fäl* 
jba  gefundea;  wenn,  abes  die Exptpsion  das  Gewicht 
luA  und  den  Pfropf  hioausstieüs so  hUeh  i^iclas 
iholiches  ziüröck, 

Die  Wirkungen  die  hier  beschrieben  sind ,  sa- 
wohl  der  elastischen  Jiraft  als  derei»  Aufhalfen  hi^i 
der  Erkaltung,  können,  wie  einleuchtet,  eben  so  sehif 
derf  KohUnsäiire  odev  andern  Gasarten,,  als  dem 
Wasser  zugeschrieben  werden«  X>^s  sl^ke  pilptar 
Hobe  Zisfehen.,  Wiehes  bemerkt  wurde,  wenn  nur 
ein  kleiner  Tbeil  der  erzeugten  Producte  eisttwidv 
kann  ^orch  das  Entweichen  der  Gasasten  in  Luft  mit  ^ 
verhäkutfsmäfeig  sehr  wenig  Wasser  bewirk^  worden 
seyn,  indem  unter  den  obwaltenden  Umständen  wohl 
der  Wasserdunst  aber  nicht  die  l&ohleBsäure  zurück» 
gehäften  Aveideii  konnten ;  denn  man  kann  nicbt  be* 
«\V^£ela  dafj»  unter  ähnlichen  Umstän^^^  ^  Clast»- 
citäi  der  Kohlensäure  weit  die  des  Wassers  übertrifft,  \ 
Graf  Rumford  sagt »  dals  das  angewandte  ^biefsi^ 
iHilver,  w^nn  es  gut  zusammen,  geschüttelt  wurde, 
eher  weniger  Fktz  einnahm  „  Ms  ein ,  ihm  gkichea 
tiewiclit  VV^asser»  Die  Quantität  des  vorhiA  erWahor 
IfSA.Raolsstaiides,  welcher  von  einer  gegebeneo  Masse 

♦ 

4  • 
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8c1iie%iilm  zur Qekgdasseii  wurde  » .  ist  nicht  ange^ 

geben,  ip  da[s  der  ^YabreRaum,  welcher  durch  die 
Dämpfe  Ton  Wasser  und  Kohlensäure  u.  s.  im 
Augenblick  des  Glüheos  eingenommen  wird»  nicht 
bestimmt  werden  kann.  Dennoch  kann  man  nicht 
zweifeln  9  daiS/ wenn  die  Dämpfe  volikommen  einge- 
schlossen waren ,  sie  in  demselben  Zustamle  sich  be» 
f anden»  .wie  bei  Cagniard  de  la  Tours  (im  lätea 
Bande  des  Jour,n.  of  Sciences  beschriebenen)  Ex- 
jperiment^. 

Wenn  man  die  Substanzen  einige  Minuten  oder 
nur  Secunden  im  -Cylinder  lieb »  so  vermindecte  nucb 
die  zuerst  beobachtete  Expansivkraft  aulserordent- 
Üohy  sOf  dals  sie  kaum  die  der  Luft  «ner  geladenen 
Windbüchse  übertraf.  Dem  an  Folge  hätte  alles» 
was  durch  Verwandlung  des  Wassers  und  ^iget 
andern  Producte  in  Dunst  bewirkt  worden  war,  eiu 
Ende  gehabt,  sobald  die  Masse  des  Metalls  die  Hitve 
w^genommen »  und  wäre  zur  harten  Substanz  jäher« 
gegangen,  welche  man  in\  Gylinder  fand.  Dieb 
aber  dürfen  wir  gewifs  annehmen»  dais  bei  der.Ver* 
brennung  eine  Masse  Kohlensäure  erzeugt  ^vurde, 
'welche»  wenn  sie  dngeschlosaen  bliel^  bei  derErkal-* 
tung  des  Apparats  eine  dem  Gewichte  von  mebrerea 
Atmosphäien 'gleiche  Eksticität  zeigte;  und  de  sie 
condensibel  ist,  so  wurde  ein  Theil  flüssig  und 
wirkte  dazu,  die  Kraft  so  weit  a^u  Termindern»  ais 

♦ 

man  £ie  nachher  fand.  <  • 

jimmoniak.  Ich  finde  die  Condensation  von 
Ammoniumgas  bemerkt  in  Ihomson's  System  er* 
Ste  Ausgabe  B.  I.  405.  und  andern  Ausgaben  ;  HenF- 
ip  j   Chemistry.  1.  ^7.  Accums  /Cbemistry  I* 

^kj  i.uo  i.y  Googl 
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filii.  Murref's  Chemi^ty  H.  T8»  uiid  Theruir^k 

Traite  de  Chimie  II.  133.  Herr  Accum  führt;, 
Mour Croyas  iiinl  VhuqUelin^s  Experimente  aa  • 
C Annales  de  Chimie  XXIX.  289;)  hat  aber  die 
Sache  mifs verstanden.    Diese  beiden  Chemiker  ge«* 
brauchten  sehr  stark  gesättigte  Aaflösung  von  Ammo- 
nium (nachS.  281,  286.)  und  nicht  das  Gas ;  und  ihre 
Versuche  mit  Gas»*  naraentücli  mit  iscbwefeligsaurem 
Gas»  salzsaurem  Gas  und  Schwefelwasserstoff  erklä-  ^ 
reu  «ie  selbst  IlIt  erfolglos  S.  287 :    ^  AUes  was  tirtr/ 
sagen  können,,  ist,  dafs  die  Condensation  der  mei^i 
alea  dieeöv  Gdsarten^übiKr  |  ihres  V;elüm^  betrug.^ 

-    *:  SThomsan,  Henry,  Mutra^y^  und  wie  ich 
vermuthe  THenard  berufen  sieh  anf^^as  Eicperi*'.  - 
ment  von  Guytatk  de  Moroyeau  Ah^n-.  de  Chimie  > 
XXIX  291.  297.      ThoimoH  führt  an,  dafc  dfet 
ftlssige  Zuetand  bei  einer  Temperatur  Von,  46^- 
eintrete,  ohne  auf  den  Zweifel  Rücksicht  zu  neh-^. 
men  dten  Mör^eau  selbst  auf  wirft,  daCsr  Wasser, 
im  Gas  zög^en  gewesen  sej>^  aber  ifeSürr^X^  Hen^;  . 
ry  und  ThenapA^  Alfaren  es  a»  da&  wabrsdleio^ 
beb  Wasser  mit  im  -Spiel^^  war.  ^)  - 

Sir  H.  Davy  welcher  steh  in  seinen  Ele*' 
'  Menti  of  Chemitai  Philosophy  S.  267.  auf  die^ 
»es  Experiment  beruft,   hebt  das  Un entscheidende  ^ 
desstaf;«^  hervor  ,  aus  dten  schon  von  Mor7>eauf  bei^ 
gebrachten  Gründen  ,i   und  da  nun^  der  Widei;stand' 

♦)  taraday  füliTt  liier  nmstSiidlicli  noch  ^le  Besclircibuiifi; 
,  ^  der  \QtL  ÜQKvemu  bei  diesein  Veriuohe  gebnauthten  Vox- 
ricbcUDftn  «O,     welche   jedoch    Füglich  hinwcgblcibcA 
^aon»  cla  vo«  Einern  aichl  zum  ;&weck«  filbrenden  Y«jr<s 
iocha  die  Rede  ki.  _    d.  H.  ^  ^ 
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Duastes  vom  iropkeileD  flOssigea  Ammcuiiiim  fae« 
fcannt  ist,  so  ist  gar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs 
Aforveau  nur  eiae  sehr  (?oucenu-irte  Aufiöstmg  vojb 
Ammonium  in  Wasser  erhalten  hat«    Ich  finde,  dafs 
cUe  ICraft  des  AxnmonUkdunstes«   des  durch  fU& 
«usgetrocknetea,  der  Kraft  von  6,5  Atmosphären  bei 
F«  ii^eich  ist  * }  und  nach  aller  Analogie  wür- 
de es  eines  sehr  starken  Grades  der  Kalte,  welche 
za  erxeichen  bis  jetzt  noch  über  unser  Vermögen  is^ 
bedürfen,  diese  Kraft  aufzuheben  oder  ihr  dasGlei^^ 
gewicht  SU  halten« 

iSckwefeligsauret  Ooi.  Das  sehwefeUgiaiiT«  - 

Gas  soii  Monge  u.  Clouel  in  ein  Fluidum  verdichtet 
heben;  dieBesdireibimg  flneeF^reeesaee  aber  war  inif 
nicht  müghch  ^uf4uünden«    £s  beziehen  sich  darmf 
WtkQWUon  M  edne«!  SyUem  erste  Ausg»  B.  II.  24, 
iitid  in  den  folgenden  Ausgabea»^  Henry  in  seinea 
JBÜetn.  t  $4irjio€um  CKimistry  1. 159.  Aikin 
HiokoUan  in  üiren  Chemie  DicUoiu  Art*  achwe^ 
Migs..  Gas  und  Murray  in  seinem  System  II,  405* 
Aüe  diese ,  Antore«  emahneo  die  gleichzeitige  A»» 
Wendung  von  Kälte  und  Druck,  aber  nur  ThomsonL 
allein  beruft  sich  auf  ein«  Autoritüt  xu  «war  v4mi  Fowr^ 
croj  II.  74.    Es  ist  sonderbjir ,  dafs  Fourcray  dct 
Goodensation  als  eines  von  den  Mitteln  nicht  erwähnt» 
die  Jvon.  Monge,  und  Clauen  angevv^endet  wurden» 
sondern  nur  sagt,  das  Gas  sey  fähig  bei  einer  Kälte 
von  28°  tropfbar  flüssig  zu  werden*     M^iese  letzte 
fiigenschaft^  fOgt  er  hinzu  „welche  durch  die  Böfr 
^er  Monge  und  Claueti  entdeckt  wurde  und  wo* 
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r  A«ob  BS  sieb       allen  mMTeifo  Gisen  a'uszddiiie*» 

«cfaeint  es  dem  Wasser  zu  verdaaken ,    welches  en 
aufgelöst  enthätt  und  mit  welobem  es  so '  £est  vep- 
buoden  ist,  da£s  jede  genaue  Be&tiainuiag  des.  Vei>  ^ 
liäknisses  seines  Radieals  aiim  Säuernden  Princip  utu 
nugUch  wiKi*^ 

'  •  Ohnerachtet  Fourcroy^s  Einwurf  ist  wenig 
.Ömi|d<da  zix  zMreilelo»  dafe  Monge  und  Clauen  das 
Gas  wiriidioli  ve^dighteten  j  denn  ich  habe  seitdem 
^fanden  9  daüs  wegen  der  geriügdn  elasti^ea;  Kraft 
seines  Dunstes  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wel- 
'^er  dev  von  zwei  Atmosphären  gleich  ist*}  eino 

!  yer.häljJiifcmäfsig  geringe  .Exnifidrigung  der  Tempe- 
ratur hinreichend  ist»  es  beim  gewdhnliehen  Drucke 

'  Rassig  zu  mad^n,  ode»r  ein  gi^ringef  hinzugef Algier 
Druck  um  es  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  im 
:&Qssigen.  Zustande  zu  erbeten  >  so  dais  es  also  diesen 
Chemikern  glücken  mufste,  sie  mochten  nun  Kälte 
allein  anwenden  ,  wie  JFoi^rcra^  angiebt,  oder  Kalte 
ynd  Druck,  wie  die  andern  Chemiker  ang^bein^  da^ 
sdbe,  i£i  einer  flüssigen  Form  darzustellen»  /  . 

Chlor.'  Z^e  Morveatä'  wurde,  .  wahrend  ier 
sich  mit  der  Anwendung  der  besten  Mittel  heschaf- 
t^le,  die  jCaulea  Ausdönstitt^n  und  die  anstecken- . 

den  IvLiasaien  zu  zeri^törQfl ,  auf  die  Anwendung  des 

Chlore  als  des  besteaMittels  au-diesemZweekegelm* 
tet,  und  er  schlug  den  Gebrauch  yon  Flaschen  vor, 
welehe  die.!ellAbIgen  :Materialien  zur  Erzeugung  die* 
eer  Substanz  enthielten.  Eine  weichein  seinem  Trai" 

t4  4e  v(ioxM  de  4e$infe^er  J^air  ( 1801 )  be- 

* 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
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sehricben  ist,  fafste  ohngefahr  zwei  Kubikzoll ;  etwa 
6^  Otm  vom  schwarzen  grob  gepulverten  Mangan 

Wurden  hineingetban  und  dann  das  Geials  zu  zwei 
Drittheüen  mit  Kdnigswasser  angefüllt  >  dann  wurda 
es  geschüttelt  und  in  kurzer  Zeit  erzeugte  sich  reich- 
lich Chlor*  Morveau  bemerkt,  wie  leicht  da^ 
Chlor  in  solcheii. Flaschen  zurück  gehalten  wird. 
Ein  8o  zubereitetet  und  vergesaeoea  Geffifs  gab,  ab 
es  nach  acht  Jahren  geöffnet  wurde>  einen  sehr  Star« 
ken  Gerüch  nach  Gblon 

£s  ist  mir  erianerlfph,  dafi  Morveau  deoi 

Gebrauch  ähnlich  gefüliler  Plüolen  vorgeschlagen  ha* 
be,  die  so  stark  und  so  gut  verstopft- und  verschrimbt 
Seyen,  daüs  kein  Gas  entweichen  könne,  wenn  nicht 
die  Schraube  dder  der  Kork  gelöst  wird ;  abier  ich 
konnte  keinen  Bericht  auffinden  über  diese  Phiolen* 
Wenn  solche  MPirkllch  gemacht  worden,  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich ,  dafs  In  einigen  Fällen  flüssiges 
Chlor  in  ihnen  enthalten  gewesen  ist.  Denn  da  sein 
Dunst  bei  60^  Fahr,  nur  die  Kraft  von  vier  Atmos* 
phären  hat*)  so  müssen  die  hineingebrachten  StofSe 

oft  viel < mehr  Chlor  erteugt  haben,  als  genug  war 

den  Raum  auszufüllen  und  das  darin  enthaltene 
Flttidum  2n  sättigen  «od  es  Mfste  dann  das  CfaWr 
die  flüssige  Form  annehmen.  Wenn  Gelälse  solcher 
Art  nicht  gemacht  werden  sind,  so  macht  unsere 
jetzige  J£enntnifs  von  der  Kraft  des  Cbiordnnstas 
uns  £ibig,  sie  in  ein^  viel  be^uefnern  und  trag- 
barem Form  zu  constriuren. 

-  •   ArsenikwasscnLoff.     DJefc  ist  ein  Gas  wei- 
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die$f  wie  man  sagt,  scboii'  sdt  1805  verdichtet*  wof* 

den«  Den  Y  et  such  stellte  Slromey  er  aa  uodider 
Erfolg  mit  mandien  andern  Raavitateo  y  dia  aiah  auf 
dasselbe  Gas  bezogeo»  >i?urde  der  Gottiogiscben  Ge« 
Seilschaft  am  l£ten  October  180^  mitgetfaeilt.  & 
mcholson^s  Journal  XIX.  382.  d^wi[  Theuard 
Traitc  de  Chimie  1.  373.  Brandes  Manual 
IL         und  Annales  de  Chimie  LXIV.  303. 

Keine  von  diesen  enthält  das  Original  -  Experiment 

und  die  icdgendeStelie  ist  ans  Nicholsan^s  Jdurnalm 
Das  Gas  wurde  im  pneumatischen  Apparat  aufge-  . 
fangeü  wahtjend  man  eine  Vmbiodung  von  16.  Thai« 
.  len  Zinn  und  ein  Theil  Arsenik  in  starker  Salzsäure 
digerirte,  „  O  bgleieh  das  arsenikhaltige  Hydrogen* 
gas  seine  luftförmige  Gestalt  unter  jedem  bekannten 
Grade  atmosphärisoher  Temperatur  und  Druckes  ba». 
hält,  so  verdichtete  e&^tdLe&^Qx  ^tromeyer  doch  so 
weit,  dafe  er  es  theilweise  zu  einem  Fluid  um  mach- 
te,  dadurch,  da£s  er.es  in  eiae  Mischung  von  Schnee 
und  salzsaurem  Kalk  tauchte ,  worin  mehrere  Pfun* 
de  QuekaUber  in  wenig  NUmiten  gefroren  waren«*! 
Durch  den  Umstand»  ,  dafs  es  nur  theilweise  in  eia 
Fluidum  verwandelt  wurde,  können  wir  auf  den 
Verdacht  geleitet  werden,  da£s  wohl  eher  der  A^n- 
tbeil  Wasser  im  Gase  verdichtet  wurde als  das  Gas 
selbst,  eine  Vermuthung,  die  mir  dadurch  noch 
wahrseheiiilicher  wird ,  dafe  ein  Druck  von  3Atmos* 
pbaren  nicht'  &lüg  war.  bei  einer  X^pejcatjur  von 
*     R  das  Gas  fiüssig  zu  machen.  ^ 

Chlor Das  merkwürdigste  und  directeste^ 
Experiment,  welches  mir  noch  aufge^tufsen  ist  im 
liiiüfe  meines  Suchens  naipb  solchen  Versüßen ,  die 


I 
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mit  VewKohlaiiig  tott  Gasen .  Ftfissigkeiten  ia 
Vevhiadu^g  stellen »  siad  eine  Aeitie  vm  Versuchen« 

welche  Herr  Northmorc  iu  Jen  Jahren 

18Q6  angestellt  hat*     Er  «wartete»  dals  che  ver* 

schiedenea  Verwandtschafteo ,  welche  unter  dea  Ga« 
cen  beim  gewöhnhcheir  Drucke  der  Atmosphäre 
Statt  fiaden »  Veräaderuügea  uater  dem  £iii^sse 
der  Verdiebtong  erleiden  würden,  und  in  dieser  Ab^ 
Sicht  wurden  die  ExptM:imeate  gemaeht  und  besdbrie- 
ben«    Die  Residtate  der  Fhlssigwerdang  waren  des« 
halb  zulälllgi  aber  gegenwärtig  will  ich  diese  aüeia 
hervorheben.    Herrn  Norihnioj  e's  Abhandlungen 
finden  sich  in  Nichaison's  Journal  XIL  ^Ul 
23^2.     In  der  ersten  ist  sein  Apparat  beschrieben, 
nämlieh  messingeCondenaatiotis*  Pumpe  und  hma£är« 
mige  Glas  •  Kecipieaten  von  3^      5  Hub*  Z«  Inhalt 
imd  von  ^  Z*  Dieke»  itf  anehmal  wurde  angenoaiineii» 
dals  so  viel  als  1^  Atniospbaren  in  ein  Gefäls  zvsani-> 
Hiengeprefst  waren,  Sfber  es  wird  lünzugefügt,  dafs 
man  auf  diese  Angaben  sich  nicht  bestimmt  verfassen 
kann,  da  die  Neigung  des  Qases  nebeu  dem  Siempel 

««  eniweioheo  es  sehr  schwer  näaoht  ^  es  zusamaen 

KU  halten.  ■ 

Da  wir  nnä  <ton  Druek  des  Chtormdimstes  wis- 
sen, so  kaon  kein  Zweifei  seyn»  da£s  die  Jtbigenda 
&ette  eine  wirkliche  FlOssigmacbung  des  Gases  be* 
schreibt«    »Bei  der  Zusainmenpressung  von  beinahe 

«wel  Finten  oxygenirt  sdzsauren  Gases  in  einem 

  • 

Recipienten  von  2^  KubikzoU  Inhalt  wurde  esplots» 
lieh' in  ein  gelbes  Fluidum  verwaadclt,  welohes  iio 
flüchtig  war»  dafs  es  unter  dem  gewohnJlichen  Drucke 
der  Atmas|4)ärc  sicU  sogleich  iu  liunst  verwandeile» 

'  *  I 
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wenn  dfe  Sebratibe  cfet  Reefpfenteii  ge5ffi>et  wtird«. 
Ich  habe  nicdit  nütfaig  hinzuza&gea »  da£s  dieses  ¥kA*  , 
dum. in  soJcliem  Grade  der  Concentration  etwas  ganz 
imetträglioh  Stecbetides  beU^'  &9  blieb  ein  geringet 
Residuum  von  gelblicher  Substanz  nach  der  Vepi 
dtestung  übrige  weiches  wahrs^eioUeh  aui  dem 
bei  der  Maschine  angewandten  kleinen  Antheü  Gel 
vnd  Fett  entstanden  war  n.  ^  i^:  XIIL  fi85. 

Salzsaures  Gas»    Herr  JVorlhmere  erhielt^ 
eis  er  mit  salzseurem  Gase  bperittes  solche  Resoltate^ 
die  ihn  bewogen^  anzunehinen»  daüs  er  es  in  jeder 
Menge  flüsstg  machen  h&nne.    Da  aber  der  Druck 
des  salzsauren  Dunstes  bei  5ti^  F.  ohngefäbr  40  At<* 
mosphären  gleich  ist*),  so  mufs  er  sich  geirrt  haben» 
Folgendes  ist  sein  Bericht ;  yyl^h  ging  min-  zü  denif 
^alzsaurenn  Gase  über;    bei  der  Verdichtung  el* 
Hier  geringen  Menge  davon  bfieh  eine  siAeki  grM  ' 
gefärbte  Substanz  an  den  Seiten  des  Kecipieoten  hän^ 
gen,  die  alle  Eigea*schaften  der  Salzsäure  hätte.  AI» 
«Iber  eine  grofse  Mjenge  (4  Rnten}  verdichtet  wurden^ 
war  das  Restdtat  irfne  gelblich  grOne  gallertartige  Sub* 
^anz ,  die  sich  xiicbt  verdächtigte »  aber  ahgenblicky 
lieh  von  ein  Paar  Tropfen  Wasser  absorbirt  wurde; 
Sie  ist  von  einer  sehr  stechenden  Beschaftienbeit ,  da 
-^e  die  wesentliche  Substanz  der  Salzsäure  ist.  Da: 
dieses  Gas  sehr  leicht  flüssig  wird^  so  hat  es  webig 
oder  gar  keiue  Elasticität»    so  dafs  jede  Ouantität 
ohne  Gefahr  condensirr  werden  kann;     Um  ditod 
und  andere  Gasarten,    welche  vom  Wasser  absor*  . 
birt  werden  9  zn  sammeln,  nehme  ich  znr  Hälfe  eme^ 
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Inftteere  Florentiner  FIi»clie,  *  und  in  einigen  KS* 
ien  eiae  leere  Blase  ,  welche  durch  einen  üorkstup 
sei  mit  dem  Ende  der  Retorte  verbunden  ist  (XIII> 
S&ä*^^  Es  ist  wahrscbrinlich ,  dals  die  Leichtigkeit, 
der  Verdichtung,  oder  sogar  der  Verbindung,  welche 
das  «alssaure  Gas  in  Verbindung  xrut  Terpentinöl 
zeigt 9  demselben  auch  bei  einem  geringen  Drucke 
in  Berahrung  mit  gewöhnlichem  Oe}  zukommt,  nnd 
dafs  so  die  Resultate  entstanden^sind»  welche  Herr 
NoHhmore  beschreibt* 

Schwcfeligsaures  Gas.  In  Hinsicht  auf  die- 
ses Gas  sagt  Herr  Norikhmore  „nachdem  ich  ohn* 
gefähr  1^  Piatea.  schwcfeligsaures  Gas  gesammelt 
hatte,  fing  ich  an»  es  zu  Terdfcliten  in  einem  Reci- 
pienteo  von  dlibkzoll  Inhalt»  aber  nach  wenig  Stpisen 
wurde  der  Stempel  unbeweglich »  indem  er  gänzlich 
durch  die  Wirkung  des  Gases  zurücicgestossea  wur- 
de. Eine  hinreichende  Menge  Gas  war  demnach  so 
xusammeng!eprefst,  nm  einen  Dunst  zu  bilden  und  ein 
dickes  schleimiges  Fluidum  fing  an  ^ur  Seite  des 
Bjecipienten  beraba^träufeln»  welches  im  Angenblick 
mit  einem  erstickenden  Geruch  verdunstete,  wenn 
der  Druck  aufgehoben  mrde.  (XIIL  Dieses 
Experiment  bestärkt ,  wie  üerr  JSforthmorc  be- 
aierktt  *die  Versicherung  von  Monge  und  Clou^ 
dab  sie  durch  Kälte  und  Druck  dieses  Gas  condensirt 
bSttea*  Das  ob  en  beschriebne  Flnidam  war  sicher 
mit  Oel  verunreinigt»  weil  es  aber  nach.  a|i%ehobe-| 
Dem  Druck  verdunstete ,  und  weil  jetzt  die  geringe  - 
Elasticität  des  scfawefellgsauren  Gases  bekannt  ist;  so. 
kann  man  nicht  anstehü  :2üzugeben,  dafs  es  flussig 
.gemaobtes  schwefeijgsanres  Gas  war»  Die^esidtat^ 


über  Flüs^gmachupg  von  Luftartmu  iZät 

wütbeMttrr  JNbriAmoreiaAt  Cblorgas  u«  i/nlt  schw»« 

ieligsaurem  Gas  erhielt,  $ind  aogefübrt  in  Nichol* 
$qn*s  Chimical  Dictiptwy  unter,  flem  Artikd 
9  ^salzsaures  oxygeoirtes  Qas,und  schwefelig/sait* 
X9s)  und  die  Aber  Cblor  sihd  in  Murrays  System 
IL  550.  angefdlirt»  obgleich  er  6eite  ,40d  dtis^lben 
Bandes  sagf:  „dafs  allein  schwefligsaures  Gas  und 
Ammonium  von  den  Casen^  welche  bei  d^r:  gewöhn« 
Hohen  Temperatur  beständig  elastisch  sind>  iiibig 
gefunden  sind ,  flüssig  zu  werden.  ^ 

Kohlensäure.  Ein  anderes  Experiment,  wo- 
J>ei  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dais  flüssige  Koblein 
säure  erzeugt  wurde,  ist  mqq,  Id^tiTn  Babbage  \xm& 
Jahr  1813  zu  Ghudley  in  Devonsbire^  wo  ein  Kalk- 
stein von  dunkler  Farbe  und  von  festen  Textur  vor-i ' 
Icommt,  gemacht  worden.  Ein  Lcwb  ohngefahr  30 
'  Zoll  tief  und  St  Zoll  im  Diameter  wurde  vondeaArbe^ 
tem  auf  gewöhnliche  Art  in  einen  Kalksteinfelsen 
gemacht;  es  ging  niederwärts  gerade  in  den  Felsen, 
hinein.  Eine  Menge  starker  Salzsäure,  ohngefähr 
1§  Finte ,  wurde  dann  hineingegossen  und  gleieb* 
darauf  ein  konischer  hölzerner  Pflock,  welcher  v/or-\ 
lier  mit  Talg  getickt  war^  wurde  fest  in  die  Mün- 
dung dieses  Loches  hineingetriebei^  Die  Personen 
zogen  sich  dann  so  weit  zurück,  um  das  Resultat 
beobachten  zu  können  ;  aber  es  zeigte  sich  nichts» 
und  nachdem  sie  einigt  Zeit  gewartet  hatten,  ver.- 
lieisen  sie^den  Platz,  Der  Pflock  wuwie  nicht  ge- 
löst »  und  es  'Vrurde  keine  weitere  Untersuchung  vor- 
genommen;; .allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs^ 
wenn  der  Fels  genugsam  compact  an  dieser  Stelle 
war  und  der  Pflock  dicht,  und  die  Salzsäuse  inge-^ 


£24     ■  F  a  r  a  d  ft  y  '^^ 

torlger  Mtnge  ^Knrhaoden  düü  ein  Theil^det 

kohlensauren  Gases  sich  z«  «ncr  Flüssigkeit  verdich- 
tet habe  V  und  so  ein*  der  Zersetzung  entsprechende 
Elitwickelung  der  Kraft  verhinderte,  von  weicher 
Herr  Balbaßo  «nivttrtete>  ikSs  skr  den  BW$  »errel» 
ften  werde* 

'  -  Oel^GaS'Dunst.  Herr  Gppdöft  httehiett 
Vertocfa  in  den  letzten  Jahren  gemacht»  den  er  noch 

!6(»ttsetzt,  verdichtetes  Gas  in  Gebrauch  zu  bringe» 
bei  der  iÖpnstruvtian  von  tragbaren,  degänten  nnd^ 
dkomiinischen  Gaslaxnpen»  Er  gebraucht  dazu  Oel- 
gas)  tind  so  yld  ieh  glaube  bis  auf  90  AtmospbSreni 
verdichtetes,  in  Gefäüsen ,  welche  ,  mit  einem  Hahn 
und  mit  einer  feinen  Röli^  versehen,  eine  allmäiige 
Aa^ehnnng .  ttnd  Verbrennung  des  Gases  mügücii 
machen.  Während  der  Verdichtung  des  Gase»  fir 
dieHei^  Art  hat  man^  bemerkt ,  dals  sich  eine  Flüssige 
köt  von  ihm  absondere.  Diese  rührt  indefs  nicht 
davon  her>  dafis  das  Gas  flfissig  wird,  sondern  daü» 
^  Dunst  absetzt,  und  diese  Flüssigkeit  bleibt  daher 
Asdem  GefÜse  genommen  flossig  bei  gewöhnUcher 
Demperatur  und  Luttdruck.  Man  kann  sie.  durch 
BestiUatfon  auf-  gevHihtiliisfaem  Weg^  reinigen ,  und 
verträgt  sogar  die  Temperatur  von  170^  F.  beim 
gewöhnlichem  Luftdrucke  ehe  sie  kocht.    Es  ist  die 

wm  ]>r.  Heftty  iti  den  Phiiosophicai^  Üiansao 

tions  18£L  S.  159.  beschrieber^e  Substanz. 

Man  hat  keinen  Grund  zu  glanben ,  dals  Oel* 
GeS>   oder  öelerzeugendes  Gas  j  in  eine  Flüssigkeit 
>venlfchtet  worden  ist)'  oder  dafe  es  diese  Form  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  unter  einem  Drucke  von 
6  «-^  10"  oder  togai  SC[*Atflii0cplil)ct  anoefamen  wird» 

/  » 
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Wfre  e$  niöglich»  so  wurde  sich  uns  eine  kleine  Sdh^ 
tf«|br«  itild  tfigbuiri»  OttislAmpa  von  ulb$t  darbitteib 
weiche  xait  Flassigkeit  gefüllt  werden^  konnte  >  olm« 
itfMtt  gtäls«(iiki  Druck  iusgessiat  811  $eyA,  i^idMi 
WA      £r^  sejl^es  Dim^tes  abbiUigigtsn  und  w«kb# 
itB^  hinföich^ikde  MMgii  Oas  gebitti  wOrrie»  kngf 
ttiM^bi  litwiu  von  der .  Flassigiki^ii,  vorhandeii  wyirii^ 
Sogleich  ßach  der  Verdichtuttg  vott  Cyanogen^  weif  . 
«Ittt  jbei  ^0^  F»  SteU  fintbt  und  bei  eio^  Bü^ok»  ^mtß 
4  Atniosphären)  machte  ich  eine  solche  Lampe  damit» 

Si6  gtlMg  voUkomiMfi »  Uber  sowohl  did  Kosten  d^i 

Oasttl^  al$  das  schwache  Licht  seiner  Manjmen^  ledi 
Hkm  sebadUefa w  BigeniBoba&m  worden  dii^  Aftwieiif  ^ 
du^  einer  sol^hea  jL«ampe  untDuglicb  ,4iaqbe)% 
Dotmoeb  uber  kann  undn  vielleiqbt»  ohne  2ti  wtit  ni» 
gehen»  in  den  ]?ro.dui^t$a  Von  Oe]>  |lar^  fl^dfit 
Kohlen  w.\  -w^nn  aio  destülift  odet  mif  dno  e»^ 
dero  Art  \  dem  Zwecke  gemäss  behandelt  wardei^ 
eijoo  Substanz  atd^den»  wdbhd  bot  gomelner  Tem? 
jporatur^uodigetWöiMU^h^i^  Luftdrucke  ^ch  fiklSi  GrM 
steigt  >  durch  den  Druck  von  2  >  8  Atmosphären 
xü  obier  Fiüeeigkeit  verdichtet  vnrd  i  nnd  yfth 

^hi^»    weun  .sie  brennbar  ist^  eine  Lampe  von  deiS 
tMaohcieiieiieo  Artgobeii  Würd^"").  . 

s  Ajt^TOiOsphärische  Luft,.   Dä  es  mein  f)an  isl 
dio  iMit(li«t«ks{niUoift^n£  diefto^idtato  «u  leok«^  wel-r 
che  über  Flüssigmachung  von  Gasen  vor  denen .erbali  * 
teil  worden^  die  in  Aen  Philoso  ff  hical  Transac" 
tions  1623  beschtieben  sind  i  so  habe  ich  vieüeicbfc 

■ 

"  — ^ 

Hinsiehtlieti  fenF        WabriclieitolieTikeit  solelief  ftesnl« 

täte  siehe  eine  Abhandlung  über  das  ülerzeugeude  Gai  in 
den  Annah  of  philosophy,    Jan.  S,  ^7* 

.Uum.f.  Chem.      R      Bd.  %  Mt/t.  15 
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hidlit  nöthig»  mich  auf  die  Bemerkung  zu  beziefaeiii 
welcte  in  dtn  Arnuals  of  Philosophy  Neue  Hei- 
he  VI.  66.  über  die  vermelLie  FlüssigmachuDg 
der  aMiotphätischte  Luft  unter  ehiein  Drucke  von  be{- 
fiabe  1100  Atmosphären  von  Herrn  Perkins  gege? 
Mn  ist.  De  aber  ein  solches  A«soltat  höchst  interes- 
sant seyn  wfirde»  uod  es  der  einzige  mir  hierüber 
bekannt  gewordene  Zvsatz  Ist  zu  dieser  Gathmg  Von 
Versuchen:  so  macht  es  mir  Vergnügen,  solches  anztif- 
fahren )  und  auch  die  merkwürdige  Verschiedenheit 

xhi^rvor  aot  hieben  zwischen  diesem  Resultat  uad  den* 
jenigen,  welche  der  Gegenstand  dieser  und  anderer 
Abhandiongen  sind>  worauf  Idi  mich  beteg.  Herr 
P'erkins  sagt  mir ,  dais  die  Luft  bei  diestsm  Drucke 
verschwand^  tttid  dals  an  ihrer  ^dle  eino  gelingt 

^  Menge  eines  Fluidtuns  ^urüci^blieb »  welches  in  die- 
eem  Zustand!^  beharrte  wenn  der  Druck  entferne 
wurde»  wenig  oder  gar  keinen  Geschmack  hatte  und 
auf  dift  Haut  sieht  wirkte.  -  So  weit  man  tiber  seine 
Natur  entscheiden  konnte ,  glich  es  dem  Wasser« 
Wenn  sdiehes  bei  Wiederbokmg  des  Versuchs  wirk- 
li^.  als  das  Product  von  gewüholiclier  zusammenge* 

driickter  Luft  befunden  wird :  so  zeigt  sein  Beharren 
im  flüssigen  Zustande»  da£i  es  ein  Resultat  einer  Axt 
Srey  ^  welches  steh  von  den  obeti  erwähnten  sehr  un- 
terscheidet«nd  noth wendig  vonjpiei  vmhtigören 

Folgen  ist^  •  >  . 
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Ueber  die  natürlichen  Sal]^etergr ubea 

ia  Ceyloii« 


r 


rilLaU  Semihän  Iii  Hattet)       '  c 

•CfliM.  gto&e  iSaU  tpii  Natuirforseheifh  war  $eit  dni^ 
llper  Zeit  xml  det  Art  der  £rzeuguiig,  des  Salpeters  iß 

*  Idb  tlielle  ilM:  Abhataaitmg  bemittafir.  dHrdm  mit»  ireA 
'  .  S&t  vieUeiebt  j^maad^n  vmaalUaen  kann,  eiite  toh  dem 

fcreffUolTeii  Gelüen  att^efaiigene  Arlieit  wieder  atLfziilihW 
kern   'DerstBibh  tatfti&dk  legte  w^tiig^  ^^rül  Mif  ^dair 

'  Analysiren  einzelner  MmertUeai  alker  wohl  ganzer  ^eüi,f 
.     iien  derselben  und  glaubte  besonders,  dal«  es  vorzüglich 

lohnend  seyn  würde,  Jic  Veranderün'gert  zü  stüdiren) 
'  'WelchiB  bei  der  Verwitteruiig  der  MixteiraUeit  Httdidaia 

öfters  davon  abhängenden»  oder  damit.  iiaafMaintiQlihaogiutr^ 
4 1   'den,  Uebergfii^gen  in  andere  irbrkommeii.  NamenUi^  Üa^ 

ie)bafdgte  ihn  lier  Üebergtog  dei  Ti2(ti^a»^^#  Fere^;« 

*  iämf'd^  dflinfth  VArWicMtittg:  Qi«  SU I*  .lÜl^  Keili»  I.  i42.) 
Und  nun  sehen  wir,  wie  i»tere«sa^t  di^Betra^tnng  de*. 
Cneben  Kalk  vorkommenden")  Feldspathes  noch  von  einer* 
anaie*-!!  Seitö  ist.  —  Jrt  Auftrag  Aet  BaVcrisOheh  Regierung 

f  * 

schrieb  Gekieik  auch  eine  pbpuläfe  Anleitung  zur  Sai*. 
.  petergewinnungk  WlÜ  ti  d^r  Plan  wa)r,  die .  Ablageil  jg^i^- 
\  iser  Salpeterplantageii  sn  befgrderil.    Dei-  ^UA  dieVe^' 
Amfübi'nttg  ini  ^MTafttt  lati  Ulfir'liMikahht  ^ihM^. 

ttiöht  gelungen;         «Mm  wird  ia  dlatfer  lAkrfi^ndeik 
-  Abhandlking  Winke  ßiideh ,  wie  er  VfctfeMit  unter  gewia^ 
sea   düfsern    Verhüituifisen   und   Bedingungen  geUiigeh 
"  kannte.  r     •    •    •  Hi,  ..  .i  .  i. 

IS  ♦ 
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Europa  beschäftigt,    und  cla  die  Frage  n'dch  nicht 
völlig  aufgelöst  schflint,  so  glaubten  wir  die  Resultate 
der   Untersuchung   eines   geschickten  Gbemiiiiers, 
*  John  Davy^Sß  Aber  die  natfirlicben  Salpeterghibeil 

in  Ceylpfi  hief ^nyl^^e^y^  zu  is^eA^ßn^ 

Es  sind  In  dieser  Insd  SS'Höblen  aus  denen  der 
Salpeter  gewonnen  wird*    Die  zu  Memoora  ist  in 
die  senkrechte  Seite  eines  300  Fufs  hohen  waldum- 
wachsenen  Berges  gegraben.    Ihr  Eingang,  Ast 
halbzirkelförmig ,  hat  100  Fufs  in  die  Breite  und  80 
in  die  Höhe;  die  ganze  Tiefe  der  HoUn  betrat  un- 
gefähr £00  FufS  |  |hr  Hintergrund  ist  eng  und  iinster^ 
ibr.Bpden  felsig  und  erhebt  sich  rasch  vom  Eingange  | 
an.  Diese  Hölüe  muls  theils  als  eine  natürliche  theils 
als  eine  kfinstliche  angesehen  werden/  Man'drbeftet 
#arin  seit  dO  Jahren  obne  .UnttftibnDfilmog  während 
'der'  ^ecbs' Monate  de#  troeknen'Zeit;    Nach  der  be- 
etabeodea  Vf^rschrift  liefert  jähdicb  Jeder  Arbeiter 
in  die  Magazine  des  Gouvernements  ohngefähr  einen 
l^^beo  Zentiier  Salpeter^    Ais  John  Da^vy  dit  An* 
stak  besuchte ,  _  belief  sich  die  Zahl  dieser  Arbiter 
nur  auf  sechzehn. 

Zu  Meoioura  befindet  sieb,  der  Salpeter  an  den 
Wtedcn  der  HcUe^  Die  Acbeitnr  befaanea  die  Ge* 

» 

birgsart  mit  kleinen  Hacken »  und  verwandeln  die 
•bgebroGbnS09.Stai^ftnPulven  Düsses  Pulver,  mit 
einer  gleichen  Metige  Holsascha  veraiisiditt  wird 
mehrere  Male  mit'  kaltem  Wasser  ausgewaschen, 
dasselbe  in .  gebrannten  Jrdenen  G^efälsen  gesaunmelt 
und  bis  auf  eftien  gewissen  Grad  abgerauchf.  Dann 
^tzt  man  die  Auflösung  bei  $eit;e ;  das  S^alz  krystal- 
iisirt,  man  nimmt  es  heraus  und  läfst  es  abtropfen. 
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lo  Höhle  B^uidtweliegoctde  t  eioer  der  be» 
trachtlichsten  auf  Ceylon ,  fand  John  Davy  eine 
uQ%äb|ige  Meoge  Fkric^tnUnsej  ia  4ei' %u  Mepoora 
hingegen  waren  kein^^ 

yolgendet  ist  (tie  ivÖrtUche  Uehet setiuog  der 
Bemerkungen  j  weiqhe.  de?  Verf^eJiT  Qher  diese 
iiöhleii  macht« 

nN^cU  der  Prutudg  der  Höhlea»  weiche  ich  be« 
m«hl0^f  so  wie  auch  nach  den  Proben ,  welche  »eil 
(Dil?  aoe  eod^ra  Höbiäa  sandte die  ich  niemals  ge^ 
$toheii  tiahe schliefse  Ith ,  da(s  9l#  alle  •ähnlich und 
di^G^birgsar^  in  welcUer  sie  vorkornnfieiist  inrnner  we^ 
Higstens  köhlensauren  Kalk  enthält  und  Feldspatk 
Oie  Ersetzung  d%St  Jetzleren  gibl  die  fiasU  des  Sal- 
%es{^  und  der  kohlensaure  liaJk  veranlaist  durch  eine 
«igta^üiiOicbe  bis  jetzt>^  ihrer  Nataf  nach,  noch 
unbekannte    Einwirkung    auf    das   Oxygen  uaJ 
Azet  düic  Atttidfiphire*^  .die  Erzeugung  der  Siure;' 
Cor  Begründung  dieser  Ansicht  mufs  ich  bemerken^ 
«faft  ich  memale  habe  Salpeter  entdeckfeA' könoeiif  . 
atiQrer  auf  der  Oberäache  der  Hörper,  da  wo  die 
LuftZtitmt  hatte;  daft  w  Immer  von  salpe«ersiiuredb 
Kalke  oder  salpeteraaurer  Magnesia  begleitet  war  ^ 
dafa  mao  käaen  'fiedlfct  inOebirgsarten,  welche  nicht 
Kalk  und  Feldspatb  entbaken ;  da&  die  Heicbbaltig« 
kelt  ifar' Oebirgsarten  im  AUgemein  eil  dem  Ueber* 
fiusse  und  der  innigen  Misobung  dieser  beiden  Be« 
sta«dlbeile  entspriclit  und  endlich,  dafs  meine  Ver* 
audy^  mit  einer  Mannigfdkigkeit  von  Proben  salpe^' 
terhaltiger  E^de  in  Indien,  welche  Hr.  jßro\Vip  itf 
Cpkuftta  wir  zu  versehaifeii  die  Güte  kalte ,  zu  d^-' 
selben  Schiussen  fahrten«     Die  gieicbzekige  Gegen- 
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wart  der  atmosphärischen  Luft;»  des  Kalkes  uafet  #ir 
me9  iiifii«»aIi9chM  Adkali  ist  unumgäiigliph  ofttlng  anw 
jBilduog  de&  Salpeters  i  aber>es  giebt  noch  «oder e  Um? 
stände,  ^  wenn  meine  Beobachtungen  .nehtig  sind^ 
welche  seine  Erzeugung  Mhr  befördern  ^  indem  be- 
sonders die  Gegenwart  von  ein  wenig  Feuchtigkeit 
nnd  etwas  thierischer  Materie  einfiulsreioh -darauf  a« 
seyn  scheinen.  Die  Feuchtigkeit  ist  vielleicht  uaec- 
laÄUch;  denn  ich  habe  in  «inigen  Hohlen  Stellen  go» 
funden  die  ganz  von  Salpeter  entblölst  waren ,  und 
In** denen aich  dennoch,  abgesehn  von  ihrer  gioftea 
iTrookenhait»  alle  Umstände  m  vereinigen  schieueo, 
welche  aar  Eraeugung  dieses  Sabes  erforderlich  sind.^ 
y  i»Die  thierisohe  Materie  scheint  denen»,  die  mit 
den  chemischen  Prinolpien  nicht  vertraut  sind ,  die 
wahre  Quelle  des  Salpetera«  Meine  LandslenU  in 
Ceylon,  überzeugt  von  dieser  Entstehungsart  des 
Salpeters»  leiten  dieselbe  gewöhnlich  von  den  Ejuxp» 
inentea  der  Fledermäuse  ab ,  von  denen  jene  Höhlen 
mehr  oder -weniger  angefolte  sindn  diese  lidkh 

jßung  ist  leicht  zu  widerlegen  und  dagegen  au  zevgea, 
dals  die  Gegenwart  der  EMremenle  dieser  .Tbiere» 
<>der  einer  a^ndern  thieriscben  Materie»  wohl  die  SA 
f  etererzeugung  begünstigt  aber  nicht  unmngänglich 
Authig  ist«  Ich  habe  dazu  blos  nöthig  die  Salpeter* 
grübe  zuMemoora  anzuführen,  worin  durchaus  keine 
thierischa  Materie  vorkommt »  worin  ich  aber  eint 
aus  Kalkspath,  Feldspath,  Quarz,  Glimmer  und 
Kalk  bestehende  Gehirgsart  antraf»  welche  lia^ead 
an  einem  feuchten  Orte  u^id  der  Xiuft  ausgesetzt,  in 
einem  Zustande  langsamer  Zersetzung  sioh  befindsl 
md  sehr  «ta^k  mit  Salpeter  an^^efuilt  war;  .und  no^ 
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gekehrt  j  dafs  mir  es  nie  möglich  \v«m:  die.  geringste 

SfBX  von  daMen\  Süki^  in  dm  fixcvemeiUeii  4er  Elo? 

dermäuse  zu  entdecken ,  die  In  grofser  Menge  in^  eir 
fer  alfea  verlasseoen  Ps^ode  aiifjgehau|t  wartn^l.. 

Ich  will  hi^r  dia  ResuijtatQ  der  Versugh^  aiifülmea 
dfe  ich  Uber  die  Zasamm.eosetzung  der.Gebirgsarten, 
welche  zu  Doombera  den  meisten  Salpeter  gabeUf 
übec  das  r^cbbaltigste  Erdreich  za  Oi^v^  ui^l 
Bengalen  angeatelll  habe.    JDie  Cebirgs^rt  der  Höh- 
Iß  zu  Men^oora.  welche,  wia-schoa  erwähnt,  I^eix^e 
(bierische  Materie  enthält,  besteht  iii  IQOTheilea  aua. 

Salpetersauxem  Kaja    .  \    .  .  %^ 

Salpetei  saurer  Magnoai*  .  ^  0,7;        '  ' 

Schwefelsaurer  Magnesia     •  •  0,2; 

Wasser                             •  •  9,4: 

l^ohlensaurem  Kalk    •    %    •  »  ^fiy ' 
J^rdiger  Materie ,  nicht  löshch  in 

verdflnoter  Salpetersäure  •  •  60,7 ; 


*  * 

tOO  Theile.  der  Erde  ^  cfef  HvMlS 
leihen,  boi  dec  Zerlegung 

3*3»  s^lpetersaures  Kaii^  mit  Spuren  VP^  l^iochsalA 

und  schwefetsauisena'  Kalk 
3,5  Salpetersäuren  £.alKj^       '  ^ 
15,3  Wasser; 

25,7  sebir  Schwee  lösliche  thierische  Matecie 

1,0  leicht  lüslicbe  thieriscbe  Materte ; 
Öl>2  koblen^^i^reik  Ka^K  und  ^i^di^e  M^terif. 
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100  TbaUe  d»r  $itlp«terb9itig«ii  £f4e  Beug«» 

laQ ,  ia  dem  B^ää^tI^  YQa  TiriwQt ,  w^reo  zwsam- 

«alpet^rsaiirem  ^aU ;  ^ 

3,7  salpetersaurem  Kalk; 

HS  ach wefdsa wem  Kalk  i 

0,2  Kochsalz  j 

95|0  kohlensaurem  Kalke  mit  einer  Spur  voa 

Mag^iesiaj 

40j0  einer  erdigen  Materie  ^  unlösttcb  in  Wa^er 

und  Salpetersäure; 
18,0  Wwer  mit  einer  Spur  voo  vegetabilischer 

Materie, 

II   iiuiU  . 

100. 

iilch  traf  nie  Salpetersäuren  Kalk  auber  Vec«" 

biadung  mit  Salpeter,  Schwefelsaure  Magnesia  fand 
ach  blos  suMemoora^  In  derselben  Hohle,  aber  nir- 
gends soustj  bemerkte  ich  kleine  Quantitäten  Alaun« 
lob  vernntthe,  dafs  die  Säure  dieser  beiden' Salze  von 
der  Zersetzung  der  «Schwefelkiese  und  die  Magnesia 
des  sctiwefelsauren  Salzes  vom  Talke  herrührt.  Die- 
ses schwefelsaure  Sal;^  bildet  aicb  zugleich  init  dem 
Salpeter  und  krystaüisirt  mit;  ihm.  Es  wird  sorgfäl- 
tig .von  den  Arbeitern,  welche  den  Salpeter  bereiten, 
ausgelesen  und  als  unnütz  weggeworfen.  Man 
könnte  in  dieser  Höhle  zu  Memoora  eine  groÜse  Men- 
ge davon  sam;neJn ,  das  so  rein  ist  als  das  beste  Ep- 
f Omer  Sek ,  • , ,  lob  ftnd  das  Kochsalz  in  festem  Zu- 
stande nur  ein  ein^ige^  MM  auf  d^^  Jnsel  Ceylon  in 
der  Höhle  zu  Maturatta ,  wo  es ,  gemischt  mit  Kie- 
selerde und  kohlensaurer  Magnesia^  eint  weÜse  Rio- 
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über  StJpoMrefseugung. 

de  bSdet,  auf  der  FlüchQ  eioer  aus  Qolonilt^  Feld« 
qfMtb  und  Olimmer  zusammengesetzten^ OebirgsMt. 
Vqu  der  Cotstebuog  dieses  Salzas  in  einer  hielten 
IiQcaUtat  wtiOste  ich  keiaeu  wabrscheinUoUen  Grua<J 

V 

IL 

gelemi  uK  der  KCinigl«  Akademie  der  Wicsenso^ftetl 

m*Pari$  den  29,  Noy,  I8?3i 

von 

Julia  Fönten  eile 
Pro£e89Qr  4er  medicinische«  Chemie. 

Der  Verfasser  erinnerl  zuerst^  dafs  dj^  Salp)9terge-  . 

winnujpg  im  südlichen  Frankreich  auf  eine  höchst  un« 
wissenschalüioliii  Weise  blas  dem  -alten  Herkammen 
gem^  betciehen  wer  de«  und  die  AcbQiUHr,  unsugäng» 
lieh  jeder  bessern  Belehrung ,  sieh  bei  ihrer  rohen 
^bricbtung  die^iem  Ceschdlte  als  Verwahres  gro- 
ser Geheimnisse  betrachten.  Eben  darum  habe  er 
sjch  eotsghlassen  die  Natur  dw  Salpetererdeo  und 
derjenigen  Substanzen  zw  studiren»  weiciie  w^^^entüah 
sind  ^ur  ^alpet^rerzengnng«  zo  Falgf^  ^sim, 

ich,  sagt  d.  .V„  17  hökerne  Kabel  von  10  Zoll  Ti^fn 
und  braoht«  sie  Miiler  wieo  gro&en  WagQQSohnppen« 
loh  brachte  hinein  .  . 

No,  1.  20  KU,  ungewaschnen  kalkhaltigen  Sand, 
—  «-«1    Granitpulver  aus  den  östlichen  Py 

renäen)  ungewascheoi 

^  *  3.  gewaschenen  kalkhaltigen  Salid« 
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N^.  *      ^  KU,  gewasdbeaes  Graiaitpuiv;ei.\ 

^  Ackererdiw. 

^  «-^     di^eibe  £rde  mit  ^  gutem.  iVIoxIel-. 

pulvei:  (platrasi) 
«-9  ^0«     ^    dieselbe  Erde  mit  Scbaafmist* 
—  11,  ^      •  Pferdemist, 

— •         —        —  animalischer 

.  Dongererde. 

14^     ^     ♦    iq».       «r-r   ,  ^  vegetabiliscUec 

Dfingererde. 

15.  ■^Weidenerde*;j 
16..     w  '  vegetabiKsefa- 

animalischer  Dfingererde  inir-|  gur 
.    tem  Mörtel  (pUtras.) 
17;  dieselbe  £rde  mit  ^  Ochaenblut^ 

•      durck  2  Theü;  Wasset  verdüunt.. 

Diese  Erden  und  diese  Gemenge  blieben  in  rfe» 
Kübeln  3  lafare  stehen*  Während  dieser  Zeit  trug 
ich  Sorge  sie  alle  3  Monate  um;^urühren  und  mit  -A- 
destilfirtem  Wasser  ztx  begie£sen  mit  Ausnahme  von» 
No.  4  uöd  5  zu  welchen  ich  ^^ueüwassex  anwandte. 
Atn  Ende  dieser  9  Jahre  lailgte  ich  sorg^trg  alle  die» 
$e  Erden  aus^  und  stellte  mit  den  fxoductea  eine  ch^- 


Mai^  giebt  dea  P^am^p  Wci4eucrde  der  vtgataliilitch •  a^ai- 
malischen  Diingereide,  die   man  in  den  Stammen  alter 
Weiden  ündet      Ihre   Merkmalo  sind,    dafs  sie  schwarz 
/  «iissiehc,  leicht  und  biaweilea  J^ucbtend  ist,  sie  ist  mit 
Säften  und  Skeletten  vgn  Insecten  gemischt*  t^ttlchc 
4ll  4ies^  ötämiiie  Bieheii  imd  d^m  sterben  * 
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nslscbe  Analyse  aa.  jDi,e  Resultate  dieser  Arbeit 
Zeigten  mir 

1)  dals  der  ^Saad  uad  Granit  >  gewas^haa  iumI. 
mit  destillirlem  Wasser  befeuchtet  >  keine  Spur  voa 
Silpelersattrea  Saixen  entbieken. 

2)  Der  nicht  gewaschene  Sand  und  Granit  iiut 

iksliMiitMD  Waaeer  .befeiiobtet»  zeigteii  Spuarm  voa 

Salpetersäuren  Salzen« 

3  )  Der  gewascbeoeSaiid  imd  Orenit  mit  Q}/^ 
was&er  beleuchtet  gaben       Salpetersäure  Sabe* 

Pie  thonhaltige  Erde  gab         salpetersaure  Saize« 


•  Ackererde 


fOO' 

Erde  mit  ^  Mörtel, 

Schaafmist, 

—  Ä  Pferdemi^t,  ^ 
 ^  Kuhmist, 

—  ~       animalischer  Döngererde, 
^  ^  TS.  veget^ibilischer  Düngererde, 

xb  Weidenerde  3^ 
w       vegetabilisch  animalischer  Dünger« 
'        '  erde  und  ^  guteu  Mörtels, 

Alle  diesen  versehied^nea^Vimiche»  glaube  iijb  . 
wkaanen;  *  . 

%y  Dafs  die  Luft  und  das. Wasser  blos  zur  Sal^ 
peteverzeugBBg  autwirkcn,  md  da&  JääsB  beklen 
zusammen  nichts  bewirken  können  ebne  «Zutritt  ve« 
gatabiliecher  mnd  animaMeeher  Substanzen,  deren  Zer^ 
»etzung  die  weseatUche  Gruj$diage  darbietet« 

2y  Daisr  wenn  der  kalkartige  Sand  ttnd  detf 
dwk  Queliwi^er  beleuchtet  einige  Spuren  , 
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4avoo  geben «  diese  Wirkung  dea  Seihen  beigelegt 
vrerden  mofs,  vrelcbe  sich  immer  in  dem  Wasser 
(indeO)  so  wiQ  d.ea  vegetahUiseheo  odf  r  Mimalischen 
Substanzen,  welche  es  immer  zu  enthalten  seheinf» 
vrie  solches  seine  Fäuiaiis  iu  gcpi^  i  i^som  bezeugt 
Wüi^ian  es  lange  aufbewahrt, 

'  9)  Dafii  die  kiese\haitigeii  fijndett  «ngeeigoet 
zviv  Salf  §t^rerzeugupg  ^ad  und  dafs  die  Icalkbaltigen 
4m  V^nug  beben  vor  den  thonbeltigen«  ' 

4^  Vi^i^  die  vegetabiUschen  und  aai(naüschen 
Ueberreste  uperläfstich  eind  zur  Salpetererzeugujig, 
und  dais  dgs  Gemenge  der  j^rden  mit  verwesenden 
Vegatabilien  geringere  Ausbeute  giebt^i  9ls^  mit  vcrwc-t 
senden  Animaiient 

5^  üafs  der  Mist  Wolle  tragender  Thiere  den 

Vorsag  hat  vor  dm  der  Pferde«  vnd  dieser  vor  dem 

derüühe, 

0 )  Dais  die  besten  Mittel  die  Salpetererzeu-^ 
gung  zu  besqbjieuuigen  uud  die  reichsten  Producte  zu 
erhalten  diese  sind ,  die  reinen  Erden  mit  zersetzten 
vegatabiiisch  -  animalischen  Substanzen  und  gutem 
Mörtel  in  Verhältnissen  zu  mischen,  welche  nur 
durch  eine  Keihe  von  Versuchen  können  bestimmt 

Xverden..     Es  giebt  ein^  Menge  von  vegeiabilischeu 

Substanzen  welche  sehr  die  Saipeteter^j^ecigung  befdr« 

dern;  und  dazu  gehören  die  Getreidearten,  Iih  südli- 
oben  Fmnkreicb  bringen  o&  die J£anf (ente  ihr  Qetr^ 
de  iu  niedrige  und  feuchte  Magazine.  Wenn  es  dort 
9  bis  6  Monate  liegt,  sq  trifft  es  sich,  da(s  über  yier^ 
wfihn  Tage  nachdem,  man  e&  w^genommen  hat der 
ganze  Boden  si<A  mit  einem  weiten  i>alzigeu  Beschlä- 
ge überaieht»  der        salpetereanre  eoiltntt 
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und  darunlier  Salpetersäure^  Kali.  Ein  Mon^t 
i^acbtttc  erzeugt  sieb  dort  dersaibe  saij&ige  Be- 
Scillae  an  den  innern  Wänden  der  Mauern.  Ich  ha- 
he  /<t^ffy|K^  Beotacbtung  in  Spanien  gemacht  bei  den  . 
Gruben  vro  man  das  Ge(reid&  in  einigen  Gegenden 
fuAiewahji»^) 

* 

Fontenelle  bestreitet  nun  noch  die  Meinungdejf 
Hrn.  LongchampSs  welcher  in  einer  fnlher  in  dtf' 
Akademie  geleseinen' Abhandlung  darzulhun  suchte^ 
dais  di6  Salpetererzeugung  aufKosten  der  Luft:  gescbe-^ 
he. 9  wodurch  dieselbe  bewirkt  werden  könne  selbst  • 
ohne  Hülfe  der  Zersetzung  organischer  StofFe,  die  in! 
andern  Fällen  blos  eine  untergeordnete  Koile  spielen« 
Fontenelle  meint,  es  entscheide  dagegen  schon  die 
von  Thenard  in  seinem  Traite  de  Chimie  ange-' 

ftilirte  Erfahrung,  dafs  der  Mörtel  in  den  obern  Thei* 
len  der  Häuser  keinen  Salpetef  bnthäk^  während  er  in' 
den  untern  Theileuj  nahe  am  Boden »  allein  eine  an- 
gemessene Ausbeute  giebk  und  bisweilen  salpef« 
tersaure  Salze  enthält.  Man  erkennt  hier,  sagt 
d.  V«,  deutlich  denEinflufs  vegatabilisfefaer  und  anima«* 
llschei:  Stoffe  auf  dieses  Erzeu^niüs  der  Natur« 

'•yWeoia  die  Gefcreidetrten,  VorsugUcli  in  niedngtii  oiid' 
£«aehttii'Ort6flr  avfbewahrl^  du«  veioliUdie  Salpet«iiiiMn<n 
gttng  btwirlceii  >  rfiHrc  dieüi  aichc  daher,  dafs  die  Getr^* ; 
de*K8rner  Azot  enthalten  nnd  in  eine  anfangende  Zer« ' 
«etzung  Übergehn  in  diesen  Haufen  .worin  sie  ticli  er-  ? 
ivürmea  u.  s.  w.?  / 

«    Senach  warda«  aUo  die  «egff»li9ia^ian  Mat^iiep  ^loi 
iMotttn^  zor  Eraavgang ,  dea  Salpetara  beitragen,,  ala 
sie  Azöt  en^Uen  i»nd  ao  ''die  Statte  tbiariaebdr  lAitcrie  * 
vertreten  keifn^n. *  '« 

i 
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Nachschreiben  des  Herausgehen^ 
Dafs  die  atitioSphärtSöhe  Luft  alldü  im  Stande 
sfey  eine  Erzeugung  dös  Salpeters  zü  bewirken  >  be* 
Weiset  schon  der  bekannte  Vcrstiöh  mit  dnem  Geml» 
ilfeHe  von  Oxygen  und  Stickgas ,  wodurcli  man  eine 
Reihe  elektrischer  Funken  schlagen  teCst/  Oewfff 
klängt  es  aucb  von  elektrischen  Eiaflttssen  ab»  dafs 
dieS^ilpßtererzeugung  immer  während  des  SommerSt 
4.  h^  in  der  Periode  zahlreicher  Gewitter,  gruCser  ist, 
als  im  Winter  >  und  man  kann  aus  diesem  Gesichts-^ 
puiikt  es  verstehen,  warum  Gewitterregen  sosehr 
l^e£rpichteod  sind»  im  Sinne  nämlich  der  zuerst,  so 
viel  Ich  weifs ,  von  Döbereiner  -ausgesprochenen 
richtigen  Ansicht  5  da£s  die  Befruchtung  des  Bodens* 
durch  das  Düngen  der  Felder,  auf  Anlage  grofser  Sal- 
peterpftanzungen  hinauslaufe  und  die  .sich  dadurch 
erzeugenden  Saize  als  Keitzmittel  auf  die  V&mzen 
wirken."  Diife  aber  verwesende  animalische  oder 
vegetabilische  Stoffe  zur  Salpetererzeugung  absolut 
nothwendig  Seyen,  folgt  aus  der  von  jFonteneÜe 
zwletzt  i^ngeführten  Thatsa^he  nicht,  indem  man 
allerdings  auch  in  höheren  Theilen  derjenigen  Häuser, 
welche  sehr  feucht  sind  ^mit  hygroscopischen  Steinen 
gebaut)  Salpeter  an  den  VV^änden  wachsen  sieht, 
demnach  wohl  die  Feuchtigkeit  in  den  unftem  Thei* 
len  des  Hauses  vorzüglich  (vielleicht  dütüh  Ffesthal- 
tung  der  salpetersaiil^öil.  Luft)  zur  Srieiigung  salpe^ 
tersaurer  Salze  mitwirkte  hidtis  wird  niemand  leu^ 
nen  >  dafs  die  AnW«^fth6tlr  vlsgetabiHsah-atoimain^htr  . 
Stoffe»  .insofeirne  sie  Azpt  enthalten,  jppth wendig 
da  günstig  seyn  njüsse ,  wo  es  äuf  Bildung  eine^Sdek« 

stofFoicydi  atikommti  v   Werna  nbrigens  basten  wie 
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4CaIk«rde  ftrdarÜcli  ^rken  zur  Salpeti^r^rzeugung^ 
so  kommt  dabei  auch  wieder  ia  Betrachtung  was  in. 
der  vorhergehenden  AbhandWng  von  Zeise  S.  18Äk 
aber  pr^spoBirende  Aföüitätsiaüiöniiig  auf  doe  g^ 
wifs  sehr  naturgemäfse  Weise  ausgesprochen  wurden 
Eine  neue-  und  höchst  iherk wardige  Art  prädia^ 
ponirender  Verwandtschaft  stellt  sich  in  der  schönen 
fintdeckttng  J>ökereiners  dar ,  dab  durch  Platiua^ 
staub  die  Verbindung  des  Hydrogens  mit  Oxygea 
2u  Wasser  befördert  wird.    Kann  nicht  auf  SbnKebo 
.Weise  durch  leuchten  kohlensauren  Kalk,  ddm  Fiuis« 
spath  Angemengt  ist,  die  Anziehubg  des  Oxygeas 
zum  Stickstoff  erhöht  i^nd  dadurch  die  Bildung  dac . 
Salpetersäure  aueb  unmittelbar  aus  den  BesUadthei* 
len  der  atoiosphärischen  Lufk  (wenn  keine  andern 
stickstoffhaltigen  Stoffe  vorhanden  sind)  befordert 
werden?'  *    .     '  , 

Da  bei  jeder  Wassermühle,  Windmühle,  oder* 
DampfmaaeEdae»  gewiCs  so  triel  Krafi:  aberflfissig  ist^ 
um  dadurch  ^ne  Elektri^rmaschiner  in  continuirligher 
Bewegung  zu  erhalten  9  sö  wäre  es  wohl  der  Mühe 
Averth  einmal  tix  untersuchen ,  wie  viel  bei  anhalten» 
dem  Sektrisiren  einer  MassSe  ciogeschlossener  Luft> 
welche  durch  dne  Menge  (etwa  an  einer  aogenannf 
tea  BütKtafiel)  fiberspringender  Funken  elektrisirt 
wird  (wäbcend »  wie  bei  dem  bekannten  Versncbe 
▼on  Qaivendishs  Kalilauge  vorgeschlagen  ist)  Sal-» 
peter  xn  gewinnen  saya  nachte?  ]^aa  kdmiteatatt 
der  Kalilauge  auch  ein  feuchtes  Gemenge  von  Kalk 
und  Feldspath  anwanden  >  nach  Aadeittung  tfer  vofi'  ^ 
J.  DaDy  gemachten  Beobacbtung-en* ,  Aui^h  könnte 
mkxk  vleUeibbt  durch  Oomjirasaloii  dtt  atmospbbi« 
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sehen  Lu(t  den  Proecf«  besehltuiiigfeä.  :  Da&,  wovM 
voriiia  S<££6»  die  Rede  war»  compriuurte  atmosphä- 
rische Luft  sich  in  Wasser  verwandele  ^  wäre  im 
^Btt  tiner  betuuintM  Theorie  Übec  dyie  tiüMmm^» 
gesetzte  Natur  des  Azots  nicht  absolut  uamöglich^  ist 
«bef  Hiebt  webrscheiiiüeh»«  weil  eidherlidifc  |aner  Ii» 
teressante  Versuch  Parkins  nun  wohl  längst  durch 
dftere  Wiedefhotung  verifictri  w«>r«&il  wäre«  Uebr^ 
geoe  werden  die  Leset  in  der  Verbindung »  in  wel? 
eher  voebin  Faraday^s  Abbtndlttng  über  Ligue- 
f action  der  .Gasarten  mitgetheilt  wurde »  es  nicht  un^ 
beachtet  gelassen  haben,  dafs  bei  allen  diesen  ge^* 
wattige«  ZtieAmmenpitessniigen  der  atmosphäriaeheii 
Luft  und  anderer  Gasarten  nie  von  einer  Lichter* 
aebeidnung  die  Spraebe  imr« ;  Indela  sobiddl  eineauoii 
minder  grqJüseZuaaoimenpressung  nur^mit  Heftigkeit 
vorgenommen  wird ,  treten  diese  Licbtereebtieungen 
sogieiph  ein  und.  es  ist  (dem  gemäTs  darüber  B.  9. 
S«  219.  gesprochen  wurde)  nicht  ünwabrscheiniichi 
*  dala  diese  Lichterscheinungen  ^ektriseberNaUiraiadU 
Eben  daher  könnte  man  auch  erwarten  ^   dafs  bei 

heftiger .  Zusammeopr^asung  der  atmoapbanecbett 

Luft  sieb  Salpetersäure  bilden  und  man  also  Salpi^ 
gewannen  werdd  wemi  maii  an  einer  Muble  eine  aof 
mehr  als  eine  Weise  auszudenkende  Vorrichtung  aar 
bringen  ^v^attte»  nm  in  einem  mit  den  nAtbigen  Veer 
t^len .  vjeis^henen  Kolben  die  Lu£t  durch  immec  wier 
derbolte  StOfse  mit  Heftigkeit  zusammen  zu  pressen« 
Ps  jene  /Lichterscbeinungen  dnrob^  Spitssen  begOnali^  > 
get  werden  (wovon  B.  10.  S.  18.  die  Sprache  war), 
io  wäi^e  i^s.^vjreckmäisig  unten  in  jenem  Kolben  ein  Ge- 
menge von  Siackchen  ieuchi.en  Kalks  und  Feldspaibs 
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anzubringen  t  wodurch  zugleich  die  frei  werdende 

Salpetersäure  gebunden  würde.  ~  Solche  Versuche 
Aber  Salpetererzeugung  möchten  wohl  eher. zum  Ziele 
führen,   als  die  von  Fontenelle  angestellten» 

Und.  damit. man  . sehe f  daf^  die.  Versuche  fibet 
Salpf^tetsäureerzeugung  aus  bloiser  atmosphärischer 
Luft  noch  auf  eine  viel  einfachere »  ab  auf  die  bisher 
besprochene  Weise  sich  anstellen  lassen ;  so  will  ich 
hier  nur  noch  auf^lerksam  machen ,  dafs  jeder  Blitz- 
ahleiter leicht  $p  angel^  werden  kann ,  um  als  at« 

mosphärischer  Elektrometer  benützt  werden  zu  kön- 
Den«    Leitet  man  nun  .die  beiden  Kugeln  des  atmos^ 
pbärischen  Elektrometers  in  einen  Glascylinder  (von 
der   Gestaltung  'wie  nian  sic)i  ihrer  bei  Elektrisir- 
maschinen  bedient)  so  kann  derselbe,  in  schickliche 
VeirWndhing  t^it  einem  Gasapparat  gebracht,  leicht 
i|iit  ^eder  Laftart ,  dieiman  elektrisiren  wili^  ^Ji^- 
blg  angefallt  werden;   und  wenn  man  also  «tmo6- 
pbSriscfae  Luft  elektxi^irt  und  in  die  Glaskugel » c>d#r 
den   Glascylinder,   zuvor  etwas  Kalilauge  gebracht 
hat»  so  ist  nicht  m'^sw^ifeln»  da£s  m^  auf  die^  VV^ei^e 
io  ei^iein  gewi^t}:erreichen  Soxnme^  jc)ejQ  reinsten  Sa}- 
p^er  gewinnen  werde?  Der  Vereuf^  yoiß  .Gavendisli 
.wUrjiQ  in  der  Art  blos  foit  atmosphärischer  EJek- 
tri0bät  wiederholt,  deonnapfa  |9$t  4)hne  alle  Kosten ; 
4ifld.  apa.  dw  iSchoa.  bekannten  fh^sachea  Vierden 
:siqh  M^tarseheitiUch  Mittel  ableiten  lasaen  die  Aua* 
bellte  f^ygi^higer  zi^  machen«    (Verg).  .6,  IQ.  &  378. 
üßK  ältern  Reihe  die^esJour.)    .   .  '     ,  . 
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Medicinische  Chemie. 

* 

Abhandlung  übeic  mehrere  Gegenstände 
4er   organischen  Chemie  und  Aber 
das  Blut  insbesondere; 

▼  OB 

yorgclaten  ia  der  Pariier  Akademie  der  WiMentcliafteji.  *} 

im  dem- ersten  Tlieile  seiner  Arbeit  banddt  Gfaev* 
reul  eine  sehr  schwierige  chemische  Frage  ab,  £s 
Handelt  sich  niniBeb  darum  zu  eatsdieiden ,  ob  ükA^ 
risch  organische  Substanzen  sich  durchfäukiirs»  Ein« 
Wirkung  der  Salpetersäure  u*  s.  w.  in  fette  Materiea 
verwaadehi;  oder  ob  die  fette  Materie  9  welche 
man  auf  diese  Weise  auszieht,  schon  ia  den  thierisch 
organischen*  Substanzen  vorhanden  war,  wie  sol- 
ches Berthollet  bereits  im  Jahr  1780.  behaupLel  hat. 

Beim-  ersten  Blicke  sebeint  es  9  da£s  9  um  diese 
Aufgabe  zu  lösen,  es  genug  sei 9  die  thierischen 
Stoffe  mit  Alkohol  oder  Aether  zu  behandeln  9  und 
zu  sehen ,  ob  diese  Mittel  so  viel  fette  Materie  auf- 
nehmen 9  als  dem  Gelvichte  der  fetMi  Materie  eii1> 


«)  Am  dt  F/rusiae*^  BuHeiin  des  Scienee*  medieales  ^  Jtuu 

1824.  S.  209.  übers,  von  Schumann.  Vcrgl.  auch  BulUtm 
.  de  La  Soc.  phiiom.  März 
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'spricht,  die  sich  bildet 9  wenn  man  thjerhclie  Stoffe 
entureder  ia  feuchter  Erde  oder  ini  Wasser  liegen 
]äfst,  oder  wenn  man  sie  mit  Salpetersäure  behandelt. 
Aber  dergleichen  Versuche  wQrden  die  Aufgi^be  ^nicbt 
löstni  denn  Berzelius  behauptet,  dafs  Aikohol, 
Aether  und  Sälpetersäare  die  Erzeugung  der  Fett- 
'materie  bedingen  können,  wenn  man  sie  mit  thieri- 
Schen  Stoffen  in  BerQhrung  bringt, .  und  zu  dieser 
Ansicht  haben  sich'  neuerdings  auch  Gmelin  und 
Braeonnöt  bekannt. 

CUevreul  bat,    um  keinen  Einwurf  unbeant- 
wortet  zu  lassen,*  durch  eine  Reihe  von  Versnchen 
bestimmt:.  1^  das  Verhältnifs  der  durch  mehrere 
Verfabrungsarten  aus  thierisehen  Stoffen  erhaltenen 
fetten  Materie  9  2}  die  Natur  der  auf  diese  Weise  er- 
haltenen fetten  Stoffe.     Er  behandelte  getrocknete 
Xlephantensebnen  mit  Alkohol  und  erhielt  eine  fette 
Materie,  die  bei.  30^,  5  schmilzt  und  dieselbe  Zu- 
**saninienset2ung  hat,  wie  das  thierische  Fett.  Seh- 
nen mit  schwacher  Salpetersäure,  oder  mit  Hydro-' 
Chlorsäure,  ' behandelt  geben  genau  eiiie  gleiche  Meingis  ' 
Fett.    Also  erhält  man  bei  der  Anwendung  dreier 
unter  sich  so  verschiedener  Anfldsudgsntinel , .  als 
Al^^obol^    Salpetersäure  und  Hydrochlorsäure  sind, 
auV  ehi^m  thiei'lschen  Stoffe  eine  gleiche  fette  Mate- 
rie  und  in  gleichem  Verhältnisse*  '  . 

Wenn  hnan' 100  Thelle  derselben  Sehnen  ein  . 
Jahr  lang  im  Wasser  liegen  iäist,  so  erhält  man  kaum 
2  bis  3  Theile  eines  Fettwachses,  das  seiner  Na- 
tu)r  ünd  seiner  Menge  nach  dem  Verhältnifse  des 
Fettes  entspricht,  welches  man  mit  Alkohol  auszie- 
hen kann.     Endlich  hat  Herr  Cbevreul  bemerkt, 
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clafSf  wenn  man  Sehnen  mit  Wasser  bebandelty  woria 
Pottasche  aufgelöst  ist,  der  organische  StofF  ganz 
aafgelöset  warde»  und  die  sich  selbst  üjberlassene 
FlQssigkeit  Kali  mit  Margarin  im  Ueberschusse  ver- 
bunden absetzt»  wekhee  wieder  geofafs  ist  dem 
vorigen  Resultate. 

Der  Faserstoff  des  Arterien -Blutes,  i|iit  Alko- 
hol und  Aethar  bebandelt »  glebt  ein  Verbältniis  von 
Fettmaterie,  das  seh  wer  genau  zu  bestlmmea  ist« 
weil, sie  mit  dem  Wasser  eine  Art  £mulsion  bildet^ 
was  bei  denjenigen  Fetten  nicht  der  Fall  ist,  welche 
aua  mit  Wasser  umnischbaren  Stoffen  erhalten  yitt" 
den. 

Diese  ans  dem  Faserstoff  Ton  Chevreul  erhal» 

tene  Materie  ist  einer  besondern  Betrachtung  werlb, 
denn  sie  untersdiddet  sich  in  vielen  Beziebuogen  von 
andern  Fettairten«  Nimmt  man  alle  ihre  physischen 
und  ebemisdieo  Eigenschaften  -zusammeSf  so  gehngt 
man  zu  dem  merkwürdigen  Kesuitate»  da£s  diese 
Materie  identisch  mit  der  Fettmaterie  des  Gehirns  . 

4  I 

und  der  Nerven  sey» 

Chevreul  schliefst  mit  Recht  aus  diesen  ver-  | 
schiedenen  V«rtedlien,  dais  die  fetten  Materien,  wel- 
che man  aus  orgaoi^ch  tbierisclien  Stoffen  erhält, 
wenn  man  diese  der  Einwiricung  des  AIkoh€»b,  des 
Aethers,  der  Salpeter  •  und  der  jiydrocblorsäure  un- 
terwirft,  wesentliche  BestandtfaMle  der  organlscbea 
Systeme  und  keine  Producte  der  Einwirkung  ge-  i 
nannter  Auflusnngsmittel  auf  die  unmittelbaren  thieri- 
sehen  Gruncistoffe  seyen,  wie  es  Berselius  behauptet:. 

Nachdem  Chevreul  in  dem  2ten  TheiJe  seiner  j 

Abhandhiiig  einige  allgemeioe  Bemerkungen  aber  diu  | 
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Natur  des  Blutes,  sowohl  im  gesunden  als  im  krank- 
haften Zustünde»  mitgetbeilt,  berichteter  eine  merk- 
würdige  Tbatsacbe»  welche  auf  eine  unerwartete 
Art,  die  unter  dem  Namen  »»Verhärtung  des  Zell- 
gewebes"**  oder  Icterus*}  ^Gelbsucht}  i bekannte 
Krankheit  der  neugebornen  Kinder  erklärt^  eine 
Krankheit,  die  fast  immer  tödlich  ist. 

Wenn  man  in  die  Haut  eines  an  dieser  Verhär- 
tung des  Zellgewebes  gestorbenen  Kindes  einen  lunr 
schnitt  macht :  so  fliefst  eine  gelbe»  aus  Eiweifssitoff» 
«inem  rothorangegelben  und  einem  grünen  Farbestof- 
fe gebildete  Flüssigkeit  aus.  Diese  Farbestoffe  fin- 
den sich  aueb  in  der  Galle  derselben&inder.  Das  Blut 
der  so  erkrankten  Kinder  giebt  wie  gewöhnlich  ei« 
Ben  aus  Faserstoff  und  rothfärbender  Materie  gebii-  ^ 
deten  Blutkuchen  ^  aber  das  Serum  unterscl^eid et  sich 
sehr  von  demjenigen  des  gesunden  Blutes.  Diese 
Flüssigkeit  hat  genau  dieselbe  Farbe>  wie  diejenige» 
welche  bei  einem  Einschnitt  in  die  Haut  ausfliefst» 
imd  gleicht  ihr  auch  in  der  chemischen  Zusammense- 
tzung. Chevreul  hat  in  den  beiden  Flüssigkeiten  ei- 
ne  Eigenschaft  bemerkt ,  welcbe  den  chemischen 
Grund  der  Verhärtung  des  Zell^evvebej  bei  den  Kin* 
dem  anzuzeigen  scheint.  Wenn  man  nämhch  die^ 
selben  in  einem  Gefälse  si^ch  selbst  überlaist,  geiiu-  . 
nen  sie  zu  einer  Gallerte  t  welche  zum  Theil  aus  ei- 
ner häutigen  Materie  besteht  ^  die  färbenden  Stoffe 


El  kaon  Oelbaiitibt  ohne  Vei^Kartung^vdes  Zellgeirebet  . 
vorbanden  t«yn  und  ist  {gewöhnlich  so  in  unseru  Gegen- 
den vorhanden,  wo  )eue»Vc;rii<irtujig  de«  Zellgewebes  sehr  ' 
selten  vorkommt.  d.  H. 
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befinden  sich  fast  gänzlich  in  ^em  andern  flüssig  blei- 
beodeo  Tbeile; 

Xfach  diesen  Untersuchungen  scheint  es,  dsSs 
jene  KrankheSt  der  Kinder  vorzüglich  in  der  Dispo- 
sition des  Blutserums  bestehe ,  sobald  es  in  andere 
Ge&lse  abergeht  zvi  gerinnen ;  aber  um  dieses  Resul- 
tat npchmehr  zu  bewahrheiten,  wäre  es  zu  wünschen, 
dafs  Chevreul  vergleichende  *  Verisuchc  mit  dem 
Blute  eines  gesunden  Kindes  anstellte  *  } »  eine  Un* 
tersuchung  die  noch  nicht  mit  allen  den  dabei  zu  nek-  . 
menden  Raeksiohten  vorgenommen  wurde. ' 

IL 

m 

lieber  die  narkotischen  Pflanzenstoffe; 

vom 

Ilofrathe  Dr.  i?.  Brandes* 
(Aus  einem  Sclirei1|6ii  vom  S8»  Dee.  18M»  an  d*  H.^ 

Bereits  im  Jahre  1819.  habe  ich  im  Repertorium 
der  Pharmacie  B.  VIT.  und  in  einigen  andern  Jouroa'- 
leh  meine  Entdeckungen  iiber  die  narkotischen  Pfian- 
zenstoffe  bekannt  gemacht«  Obgleich  meine  sehr 
angegriffene  Gesundheit  und  andere  Arbeiten  mich 
nicht  zu  einer  ununterbrochenen  Fortsetzung  meiner 

•)  Die  Leser  dieser  Zeitsclirift  können  wir  auch  auf  die 
ausfiihrliciie  und  belehrende  Abiiandiiing  des  H.  Dn 
Meißner  über  das  Bltu  der  GelbsUchtigeH  im  2ten  Bande 
145  —  155  verweisen.  Man  wird  «icb,  da  bierM  aicht 
dieselben  Resultate  erhalten  worden »  wie  sie  Chevreul  an« 
Hhrtt  eben  dadurch  auch  auf  cliemiachem  Wege  überseir 
gen,  daia  Gelbsucht  Icterus)  und  Verh'drtung  des  ZetU 
gewebes  ganz  verscliiedenc  Krankheiten  und  keines wegcs 
za  verwechseln  sind,  wie  solches  hier  von  H.  Chevreul 
geschehen.  '  d»  fi« 
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Versuehe  kommen  liefiien ,  so  verlor  loh  meineii  Ge* 

geastand  docb^nicht  aus  den  AugeA»  und  war  1%S»0 
und  1821  insbesondere  in  Verfolg  von  den  bei  mei»  ' 
Der  Untersucbung  des  Bü^ensamens  und  bei  Versu« 
eben  über  die  Angustura- Rinde  uad  Cascarelle  er- 
balteoen  B^nitaten^zumebreren  neucin  nicht  unwich- 
tigen Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  gelangt»  . 
weloho  ich  18£Ö  und  1824  zur  Beriebtiguiig  «Miotr 
schou  bekannt  gemachten,  und  zur  Erweiterung  ^ei- 
ner Versuche  benutzte»  di«  Ober  alle aarkotischtn 
Pflanzen  ausgedehnt  wurden»  aus  denen  sammtUcb  ich 
den  narkotischen  Stoff  in  gro&er  Reinheit  dargestdlt 
habe;  so  aus  Belladonna,  Fingerhut »  Bilsen,  Cift- 
latticb,^   Giftwütericb»   Scfaierllng  -  ti.  a«  nu  leb 
wallte  das  Ganze  erst  in  einer  möglichst  vollst^ndigea 
zusanrnncnhSngenden  Abhandlung  bekannt  machen, 
oder  in  einem  eigenen  Werke,    als  vor  mehreren 
Wochen  eine  Nerven  kr  anheit  aus  allen  meinen  Ar-, 
beiten  mich  herauswarf  und  bis  jeUt  noch  immer  , 
krank  darnieder  hält ,  so  dafs  ich  vielleicht  in  gerau" 
mer  Zeit  nicbt  an  die  Ausarbeitung  meiner  Papiere 
über  diesen  Gegenstand  und  an  die  Fortsetzung.nocb 
mancher  Ergänzu  n  g  s  versuche  werde  denken  können» 
Da  nun   mehrere  Chemiker  mit  <len  narkotischen. 
Pflanzen  sich  jetzt  zu  beschäftigen  scheinen,  so  halte 
ich  es  für  nuthig»  auch  in  Bezug  auf  meine  S»  115.  B. 
XIL  dieser  Zeitschrift  mitgetheilte  Notiz,  ein  länge- 
res Stillschweigen .  über  meine  Arbeiten  zu  brechen, 
und  so  wie  es  meine  Kräfte  erlauben,  dieselben 
nach  uad  /lach  mitzutheijen» 

Vorläufig  bemerke  ich  daher  nur  blos,  daüs  die 
narkotischen  Stoffe  ip  den  genannten  Pflanzen  selteai 
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krystaUisirea ,  meistens  hygroskopisch  sich  zeigen, 
im  Wasser,  Alkohol  i|nd  Aether  sieb  meistens  laicht 
iösea  Qvergh  den  bereits  in  der  ersten  Lieferung 
sneiDes  ehem.  WMerbocbes  in  dem  Anfange  diese» 
Sommers  bearbeiteten  Artikel  ^Alkaloide**}  und  den 
Cerobh  der  Pfisjorzen  in  reinem  Zustande  besondere 
bei  Cicttta»  Gonium^  Belladonna,  Uyoscyamus  und 
Iiaetuea  in  «dnem  sölcken  Orade  entwickeln,  defs 
wenn  die  aeibesiscbe  Aijiflösung  dieser  Stoffe  zum 
Verdunsten  hingestellt  wird,  der  Geruch  schwachen* 
Personen  £l8^  durchaus  junerträglicb  ist,  sodaisieii 
auch  selbst  bei  Versuchen  mit  Giftsturmhut  mehr- 

spais  habe  meiaen  Experimentirsaa]:  im  Vorigen  Sonn 
kner  verlassen  müssen.  Ganz  erstaunt  ^widerlich 
Ist  dieser  Gemcta  beim  Goniin.  Der  Geruch  der 
frischen  Pflanzen  ist  %ucbts  gegen  den  dieser  Stoffe* 
Nicht  minder  bemerkenswerth  ist  es,  dals  dütser 
Geruch  sich  fast  gänzlich  verliert,  wenn  die  narkor 
tlsdien  Stoffe  mit  SSmren ,  mit  SchwefelsSwe^ 
verbunden  werden«  '  Lange  Einwirkung  des  Dun« 
etes  von  Coniin  und  auch  die  geringste  Gabe,  welche 
davon  genommen  wird,  bringen  sehr  starke  und 
mehrere  Tage  andauernde  Dilatationen  der  Pupille 
hervor*  Nur  '-in  seht  §(eringer  Menge  finden  skk 
die  genannten  Stoffe  in  den  narkotischen  Pflanzen* 
Ich  habe  aber  endlich  Methoden  aufgefunden,  wo- 
durch die  schwierige  Darstellung  der  Arbeit,  da 
•»an  hier  mit  kleinen  Mengen  nicht  arbeiten  darf, 
nicht  nur  abgekürzt,  sondern  auch  kostenloser  ge- 
macht  wird ;  .worflber  nächstens  mehr*  Was  Herr  , 
JUioge  abrigens.  kürzlich,  ia  den  Annales  de  Ghi- 
mie  als  Bettadonnabs^e  anfahrte ,  ist  noch  ein  sehr 

i 
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ooitiplicirtes  Gemisch,  wie  sich  das  ergeben  wird, 
Wton  ich  erst  so  ^eit  wieder  hergestellt  bin ,  da£r  ' 
ich  meine  Versuche  gehörig  ausarbeiten  kann;  selbst 
a»  der  völligen  Reinheit  ,  des  Digitalins  zweifle  ich  . 
'Bocbf  so  wie  es  Herr  le  Roy  er  dargestellt  hat, 
obgle!^  die  Angaben  bmder  mit  meinen  neuen  aber 
früheren  Erfahrungen  und  Versuchen  ziemlich  über- 
einstimmen,  wie  sich  dieses  demnächst  ans  meinen 
Abhandlungen  ergeben  wird. 


Vermisclite  Nachricliten. 

1. 

^Das   Neueste    über  das  Hydrogen*. 

Hyperoxyd. 

Die  Darstellung  eines  Hydrogen-Hyperoxyds  von 
Tbenard  wuirde  schon  £.  24.  S.  282«  der  ältern 
l^eihe  dieses  Journals,  wo  von'  diesem  merkwürdi«. 
gen  Producte  ausführlicher  die  Rede  war,  als  eine 
der  wichtigsten  neueren  chemischen  Entdecküngea 
dargestellt,  die,  weil  sie  durchgreifende  Aiisiehtea 
darbietet,  für  die  Wissenschaft  höheren  Werth  hat, 
als  hundert  £inzeli|beiten  über  neu  entdeckte  Säu« 
reü  f  Alkalieq  u.  s.  w.    Indem  die  Berührung  edler 
Metalle  (ohne  dafs  diese  dabei  eine  Veränderung  er- 
leiden) dieses  oxydirte  Wasser  zersetzt  und  das 
Oxygen  mit  Heftigkeit  unter  Wärme  mitunter  auch 
Lichterscheinungen  ausgestofsen  wird:  so  sehen  wir 
hier  diejenigen  Körper ,  welche  am  negativen  (oder 
dem  reducirenden)  Pole  der  Voltaischen  Säule  sich 
vorzüglich  wirksam   zeigen,    auch   aufser  dieser 
Voltaischen    oder   Galvanischen  Kette  eine  ähnli- 
hche  Wirksamkeit  ausüben,  '  Und  indem  nun  auf 
der  ändern  Seite  gleichfalls  die  in  der  Keile  sich 

#  ■ 
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elektronegativ  zeigenden  Metalle,  namantUch Platioii, 
(auch  oboe  dabei  eine  Veränderung,  zu  erleiden^  bei 
Döbereiners  merkwördigen  Versuchen  die  Wasser« 
bildüng  befördern :  so  bieten  sieb  noch  andere  interes- 
sante Combinationen  dar,  und  ein  gänzlich  neues  Feld 
chemischiBr  und  elektrischer  Wirk^ämkeit  scheint 
sich  durch '  diese  beiden  rerwandten  .  fintdeckungea 
zu  er utf neu. 

Die  grp&e  Umständlichkeit  abert  yr^lche  mit 
der  Darstellung  jenes  oxydirten  Wassers  verknüpft 
ist,  mag  wohl  die  Ursache  seyp »  dafs  bisher  so  vve- 
nige  Chemiker  jene  so  belehrenden  Versuche  The- 
iiard*s  wiederholten.  Und  selbst  als  sich  zeigte, 
dafs  dieses  Hydrogen-Hyperoxyd  eine  vortreffliche 
technische  Anwendung  erlaubt,  indem  es  zur  Wie- 
derherstellung der  Gemälde,  auf  denen  dai  Blei  weife 
durch  Einwirkung  schwefelwasserstoffhaltiger  X^uft 
dunkel  geworden,  vortrefflich  die^^  weil  es,  in 
verdünnter  Auflösung  angewandt,  das  Schwefelblei 
augenblicklich  in  schwefeJjfaures  Bleioxyd  verwan- 
delt, und  die  weilse  Farbe  wieder  hi^rstellt,  ohne 
dejn  Firnils  zu  schaden ;  selbst  dieser  so  höchst  er- 
wünschte Umstand  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  die 
Veranlassung  werden,  um  noch  andereDar^teliungs* 
asten  des  oxydirten  Wassers  zu  versuchen  und 
^dasselbe  ins  Leben  einzuf tihren ,  wo  es  wohi  noch 
znanclie  nützliche  Anwendung,  vielleicht  auch  in  me< 
dicinischer  Hinsicht,  zulassen  möchte. 

Um  so  angenehmer  ist  es,  einige  belehrende 
Versuche  mittheilen  zu  können  ,  welche  neuerdings 

•)  Oxygen   sclieint  Ireilich  blo»  im  Entbind  im  gsmonientc 
sich  mit  Wasser  zu  vereinen.    Wenigstens  kmn  man  T/ie* 
nard*s  Versuch  so  auffassen.     Indels  da  hiebei  die  6äu- 
ren  iirSdiipoiiireiid  zn  wirken  «cheinen  und  vorzügUcIi 
Phosphorsliäre  und  FldjsSare  eine  das  Qxygen  im  oaj- 
«dirten  Wasser  fest  haltende  Kraft  Safsera:    so  kennte 
man  in  ^er  Zeitperiode »  wo  so  viele  Versuche  mit  iiaa- 
compresiion  angestellt  werden»  wohl  auch  sii  erfahret^ 
xvün'clien,  was  sicii  durdh  Compression  des  Oxygens  üKer 
Wasser  ausrichten  lasse,  unter  J^ithilUe  aarnlich  jei&er 
S^^ren  u.  a.  w.  d*  SU 
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ia  elektromagnetischer  Hinsicht  mit  diesem  oxy- 
dirten  Wasser  von  üecquerel  angestellt  wurdeo. 
Derselbe  las  nämlich  am  1&  Octob«  1824*  in. der 

Pariser  Accidemie  eine  AbhandJung  „über  die  elektro- 
dynamischen  Wirkungen,  welche  durch  die  Zerse« 
tzang  des  oxydjrten  Wassers  im  Contacte  mit  ver- 
schiedenen Körpern  entsleheii ,  und  über  einige  an- 
dere  elektro- chemische  Phänomene,***)  Wir  heben  " 
hier  blos  die  Versuche  mit  dem  oxydirten  Wasser 
hervor, 

ij  Von  den  Metallen,^  welche  das  oxydirte 

Wasser  zersetzen,  ohne  dabei  eine  Veränderung 
zu  erleiden«  «-^^  Becquerel  experimentirte  mit 
diesen  Metallen  auf  verschiedeneWeise,  Am  deut-  . 
liebsten  zeigen  sich  die  elektrischen  Wirkungen,, 
wenn  man  metallische  Schwämme  bildet  von  der 
Art  9  wie  nidh  sie  aus  Platinasalmiak  erhält  >  den 
man  im  Schmelztiegel  rothglühend  macht. 

Becquerel  befestigte    einen,  Flatinaschwaiiim 

an  dem  einen  Ende  des  Drahtes  eines  sehr  empfind- 
lichen Galvanometers  ,  während  am  andlern  Ende 
eine  Platinaschale  sich  befand ;  in  diese  gofs  er  Was* 
ser,  welches  7  bis  8  mal  sein  Volumen  Oxygen  ent- 
hielt» und  tauchte  darein  den  Platin aschwamm« 
In  demselben  Augenblicke  zeigte  sich 'um  ihn  ein 
Aufbrausen,  welches  von  Entbindung  des  Oxygens 
herrührte  9  und  man  bemerkte  dann  einen  elektri- 
schen Strom,  der  vom  oxydirten  Wasser.zum  Sch  warn« 
me  ging ,  als  wenn  darauf  chemische  Wirkung  Statt;^ 
fände.  **)  •  ^ 


«3  S.  Ferussac's  Bulletin  de  eeUno*  Mathtm*  Pkys.  H  Ckuiu 
Deccmb.  188^  S.  d4S. 

Hier  ist  ein  recht  cnttebeidinder  Fall,  wo  die  elektii« 
«che  Wirksamkeit  in  der  Rette  vom  Fluidum  ausgeht, 
dem  die  VoUaiMcke  Tbeoric  nur  die  Rolle  eines  Leiter« 
^zugesteht.     Denn  das  Metall  wird  dabei  in  seiner  Natur 
S&r  «icbc  verüQdejrt«  wie  die«e«  bei  den  «econdürfn  Ket-  i 
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Der  Verfasser  zeii^,  dafs  dieser  Strom  gam 
allein  von  der  Zersetzung  des  oxydirteo  Wassers 
lind  nicht  von  einem  Temperaturunterschied  lier* 

riihrt,   weil  in  diesem  letzten  Falle  eine  entgegenge- 
setzte elektrische  Strömung  erfolgen  würde.  ' 

Sehr  fein  vertheiltesGold»  ans  Fällung  der  GoU* 
auflösung  mit  schwefelsaurem  Eisen  erlialten,  und 
Silber»  aus  der  Salpetersaurea  Auflösung  mit  Kupfer 
niedergeschlagen,  gaben  ganz  ähnliche  Resultate  wie 
Fiatina, 

Man  bereitet  die  Gold-  und  Silberschwämme 
indtoi  man  ai^f  Platten  von  demselben  Metall  Theile 

von  sehr  fein  vertheiltem  Gold  und  Silber  legt,  und 
sie  stark  genug  erhitzt ,  um  sich  an  die  f  iatte&  an« 
hangen  9a  kqmien  »  ohne  zn  schmelzen^* 

*  2)  Metalle,  welche  das  Hydrogen-Hyperoxyd 
zersetzen,  indem  sie  einen  Theil  seines  OxygOins 
aufnehmen  und  den  andern  entbibden.  ^  Die 

Die  elektrischen  Erscheinungen  ,  welche  sich 
zeigen  »  wenn  man  das  Hydrogen  -  Hjperoxyd 
mit  einem  oxydirbaren  Metalle  in  Berührung  bringt, 

rühren  von  zwei  Ursachen  her:  von  der  Zersetzung 
des  Hyperoxydes  und  von  der  Oxydation  des  Metal- 
IßSf     Der  elektrische  Strom,  den  man  erhalt 9  ist 

ajso  die  Summe  oder  die  Differenz  dieser  beiden  ein- 
zelnen Ströme »    je  nachdem  sie  in  derselben  Kich« 

t«ii>  wo  gleichfalli  ein  Metall  aber  zwei  Flussfgkeiten 
angewandt  werden,  und  eben  so  bei  den  Ketten  der  Fall 

ist,  welche  au??  einem  Metalle  und  einer  Flüssigkeit  auf 
melir  als  eine  Weise  sich  construiren  lassen.  "Wir  liabeu 
hier  den  ersten  Fall,  wo  blos  die  Flüssigkeit  schlech- 
terdings aber  sonst  kein  Glied  in  der  chemischen  Kette, 
eine  Veränderung  erleidet.  Bs  wird  sich  nun  leicht  aoch'  • 
etita«htidan  laiaeQ»  ob  glühender  W^saerdufiat  (oder  die 
Hydroaen Bammel  ein  ao  abaolat^  Nichtleiter  ist,  dafa 
unter  keiner  Bedingung»  wf^nn  man,  den  einen  Draht  dea 
erapfindliehaten  Galvanometera  mit  eineih  Platinaröhr- 
chen,  woraus  >Tydrofen  strömt»  Und  .den  andern  mit  dem 
dagegen  gehaltenen  IM^tinaschwamm  verbindet,  dadmrh 
ein  elektrischer  Strom  errrgt  werden  kaoit»  wie  maa  nun 
der  Analogie  gemiils  erwarteo  «ollte  ?  ^       d*  U« 
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tung  oder  in  zwei  verscliie Jenen  Riebtungen  gehen  ; 
.aber  da  die  elektro- dynamischen  Wirkuogieii  ia 
Rflcksicht  auf  die  Oxydation  oft  abweichen,  ^ohna 
da[s  man  genau  die  Ursache  davon  einsieht,  so  ist 
«es  schwer  zu  bestimmen,  was.  m  diesem  FaUe  vor- 
züglich wirkt«  .  « 

3)  .Wirkung  der  Oxyde  auf  das  oxydirte  Was- 
.ser«  — ^  Um  die  elektrischen  Phänomene  zu  beob- 
a<diten,  welche  durch  die  Wirkung  des  Silberoxy* 
des  auf  das  oxydirte  Wasser  hervorgebracht  wer- 
den, nimmt  man  einen  .Streifen  Fikrir^apier,  den 
man  ihin^n^ch  mit  Wasser  befeuchtest  bat j.  damit 
das  darauf  gebrachte  Oxyd  an  dessen  Oberfläche 
hängen  bleibe;  man  legt  es  nun  an  ein  Blättchen  Pjg-» 
lina^  welches  mit  dem  einen  finde  eines  Gi^vano- 
nieter •  Drahtes  in  Verbindung  steht,  yermeidet  es^ 
aber  sorgfältig,  dafs  auf  dem  Theil  des  Papiers,  der 
mit  Fiatina  in  Contact  ist,    Silberoxyd  sich  be< 
£nde.      Hieraaf  -taucht'  man'  das  Papier  in  einen 
kleinen  mil  oxydirtem  Wasser  gefüllten  Pl^tinalöf« 
fei.  ^.Sogleich  entsteht  ein  elektrischer  Strom ,  wel« 
eher  von  dem  Oxyd  zum  oxydirten  Wasser  gehl. 
Dieser  Strom  hat  also  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung von  dem,  den  man  hfii  dem  Contacta  d^  oxy- 
dirten Wassers  mit  einem  MetsU  erhalt .  —  Kali 
verhält  sich  wie  Silberoxyd* 

■2. 

Bericht  über  eine  Prüfung  geschmolze- 

ner  Holzkohle 

von  . 

L  a  r  dne  r    y  an^ux  emi'^') 
Das  geprüfte  Stück  wurde  dem  Dr.  Cooper  vom 


•)  Aus  dem  Journal  nf  the  Fhi! adcJ phia  Arad,  of  natur.  Seien' 
ces  nutgetlieilc  im  Phlfos  Mugaz.  and  Journ.  Dcc.  1824.  S. 

■  467,  Uebersetzt  von  C.  Schcllbßch.  —  Der  Leser  sieht, 
.dafs  diese  Analyse  hiejc  mitgetlieilt  wird»  zur  Beorthei« 
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Professor  Macneven  aus  Neu  -  York  gesendet,  wei- 
eher  ^  durch  Hdre's  galvanischen  Apparat  (Deflagr» 
tor  geoannt)  erhielt: 

Dr.  Cooper  hatte  die  Göte ,  mir  ein  Geschenk 
mit  der  geschmolzenen  Kohle  zu  machen,    da  er 
Wttfste ,  dab  ich  sehr  begierig  war ,  Versuche  damit 
anzustellen,   indem  ich  sehr  an  der  Schmelzung  des 
kohlenstoffhaltigen  Theiles  der  Kohle  zweifelte  und 
im  Gegentheil  glaubte ^  *  dais.  es  nichts  anderes  Seyen, 
als  metallische,    erdige,    salzige    oder  alkalische 
-Stoffe,    welche  wahrscheinlich  die  Kohle  in  den 
schwarzen  Kfigelcheo  einhüllen,    od0r  wenn  Eisea 
V     gegenwärtig  war,  in  Verbindung  mit  diesem  Metall 
'ein  dem  %Stahl  ähnliches  Product  darstellten. 

Meine  Meinung,  da(s  die  Iragliplie  geschmol- 
zene Kohle  von  der  Unreinheit  der  Kohle  herrühre, 

>  -  kam  vorzüglich  daher,  da&die  Quellen  des  von  die» 
ser  Seite  möglichen  Irrthums  nicht  entfernt  worden 
'waren*  Und  dafs  diese  nicht  unbeträchtlich  seyea 
ist  nicht  blos  deaea  bekannt,  welche  sich  mit  der 
Analyse  verschiedener  unserer  gewöhnlichea  Ter- 
-brennbaren  Substanzen  beschäftigen,  sondern  fSHt 
auch  dem  gewöhnlichen  Beobachter  in  das  Auge« 
bei  der  Menge  von  Asche,  welche  übrig  bleibt,  wenn 

'  Holz  oder  Steinkohlen  verbrannt  werden* 

^  Dn  Macneven   erwähnte  keinen  andern  Ver- 

such, welchen  er  mit  der  geschmolzenen  Kohle  an- 

sLellle,  als  dais  er  ihre  verhältnifsmafsige  Dichtigkeit 
/  ^  .  zur  Schwefelsäure  bestimmte,  in  der  sie  xüedersank. 


lung  der  über  Schmelzung  <^er  Kolile  nnd  Diamantbil- 
dung in    amerikanischen  Journalen  publicirten  Abhand- 
lungen i  welche  ein  zu  wichtiges  Resultat  ankündigtea, 
ßH»  d«It  man  ^  et  (io  unwAbrefheinUch  es  nucii  «rtdiien^ 
mit  StiUteh^eigen  hUtu  flberg«hon  dürfen»     Die  B.  IX, 
S.  87«      190.  überseuten  Abbandlungen  haben  frellicK 
die  AUccoritirt  eines  kenntnifsreiohen  Naturforschers  lür 
^    sieb     Aber  der  Leser  wird  doch  auch  in  ihnen  die  che- 
mische   ]^ra£ung    der    erbalc^on    Producte  vermiCit 
haben«  .  d*  H. 
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.   über  .Schmelzung  der  Kojhle»    >  £55 

i  Die  geschmolzene  Kohle,  welclie  ich  zur  Prö- 
fung  erhielt ,  bestand  aus  einem  grofsen  und  aii^em 
kleinen  Kagelchen,  die  ndt  einander  durch  einen 
dünnen  Streifen  derselben  Materie  verbunden  waren  j 
ihre  Farbe  war  schwarz  und  ohne  Glanz«  und  sie 

1  war  voUkominen  undurchsichtig.    Sie  wog  2j6  Cen- 
tJgrammen,  oder  0,385  eines  Grans.  ' 

Im  ersten  Versuche  wurde  sie  durch  ein  Luth» 

'  rohr  in  einem  silbernen  Löffel  mit  kau8tis9hem  Kali 
zur  Kotfiglühbitw  gebracht^'  was  keine  Wirkung  auf 
sie  äufserte;  denn  gut  gewaschen  und  getrocknet 
zeigte  sie  dasselbe  Gewicht«  < 

Dann  wurde  sie  in  einen  Achat -Mörser  getban, 
gedrückt  und  mit  beträchtlicher  Kraft  gaschlagen» 
.  wobei  ich  bemerkte,  dafs  sie  nachgab  ohne  zu  zer- 
brechen und  einen  Glanz  bekam,    welcher  beider 
Prüfung  dem  Eisen  ähnlich  schien.     Um  die  Anald- 
gie  zu  bestätigen  wurde  sie  mit  einer  Feile  untersucht, 
welche  auf  sie  wie  auf  weichen  Stahl  oder  Eisen 
wirkte;  hierauf  wurde  sie  einem  Magnete  genähert^ 
an  den  sie  sich  leicht  anhing;*  und  zuletzt  mit  einem 
Hammer  geschlagen,  wo  bei  ihrer  grofsen  Dehnbar- 
keit, verbunden  mit  den  eben  erwähnten  Eigenschaf* 
^teas  »  ihre  Gleichheit  mit  dem,  Ei^n  sich  darstellte. 

Die  geschmolzene  Kohle  wurde  zunächst  der  ' 
Wirkung  der  Salpetersäure  in  einem  kleinen  Platina- 
tiegel unterworfen^  wo  sich  keine  Wirkung  zeigte 
bis  die  Säure  erhitzt  wurde,  welche  dann  die  Masse 
unter  sehr  heftiger  Entbindung  yon  salpeterigsauren 
-Dämpfen  angriff  und  in  mehrere  Stücke  trennte. 
Obgleich  frische  Zusätze  von  Salpetersäure  gemacht 
^wurden ,  so  iuste  sich  doch  das  Ganze  nicht  mehr 
euf.    Der  unangegriffene  Theil  wurde  von  der  Flüs- 
sigkeit getrennt  und  mit  einem  Mikroskope  unter- 
sucht:   er  zeigte  noch  immer  dieselben  Erscheinun- 
gen, und  war  noch  immei*  magnetiscb.    Indefs  bei 
einer  ferneren  Tbeilung  der  Substanz,   wurde  sie  . 
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ganz  von  der  Salpetersäure  aufgelöst,  mit  Aussclilufj 
eines  kleinoa  Stücks»  wAs  zum  Vorzeigen  zurückbe- 
iialten  wurde.,  • 

Die  salpetersaure  Flüssigkeit  wurde  bis  zur 
Trockne  abgedampft;  Salzsäure  und  Wasser  dann 
zu  der  Eiseoldsung  gesetzt»  welche  eie.ganz  anfidsten 
und  nur  wenig  weifse  Materie  zurückliefsen ,  von 
•Wektber  die  Flüssigkeit  durch  Abgieisen  getrennt 
^lurtie»  Die^  Materie  glich  der  Kiesehede;  die  Quan* 
tität  war  indefs  zu  klein,  um  genau  ihrer  Natur  nach 
geprüft  werden  zu  können»  denn  sie  wqg  night  mehr 
als  0)0025  Grammen.  ^,  / 

Ammoniak  zu  der  Flüssigkeit  gesetzt  gab  einen 
röthlich  braunen  Niederschlag  eines  Hydrats  von  Ei- 
sen-Peroxyd;  von  der  FlOssigkeit  getrennt»  getrock-^ 

net  und  calcinirt,  wog  er  0^0175,  worin  also  0,01Ä 

Grammen  metaiii&ches  £a^en  entbaiten  waxen« 
Also-  hatten  wir  zum  Resultate 

Eisen  .....  0,0120 
Kieselerde .  •  •  0,0025 
Verlust     .   •       .  0^0105 

^  •  0,0250. 

,  Aua  den  erbakenen  Resultaten  ist  ganz,  klar, 
da(s  das  Product  von  der  Schmelzung  der  Kohle  nur 
.von  der  Unreinigkeit ,  welche  in  der  Kohle  enthal- 
tet ist  5  herrühre  und  keine  Schmelzung  ^der  Kohle 
selbst  18t,  wie  angenommen  wurde.  Ueberdiefs  ho- 
steht  sie  hauptsächlich  aus  Eisen;  denn  ihrx  Glanz,  die 
Wirkung  esuer  Feile  auf  sie  in  der  oben  erwäbntea 
Art,  ibregrofse  Dehnbarkeit  u.  s.  w.  schliefst  jedeo 
Gedanken  an  ein§  be|raphtlicbe  Beimischung  einec 
andern  Substanz  «us.  Der  gro&e  Vedust  bei  der 
Andyse  rührt  von  dpr  heftigen  Wirkung  der  SaJper 
tersäure  (bei  einpnj  ^ileinen  Tiegel)  .so  wie  auch 
von  dem  Abfeilen  und  .  der  grofsen  Schwierigkeil 
her,  genau  in  so  kleinem  Maalsstabe  zu  arbeiten* 

>  4  ■ 

r  -  II  11^^^^^^^^^  ,. 
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-die:  Zersetzung  des  Ainmoniakgases 
durch  oxydirtes  Stickgas.  ; 

■  ■■  ■ 

,  -Allgemeine  Betraclitungea   und  Veirsueb« 

*  vom 

*  Prof.  Gustav  Bisohof  in  Bonn. 

Fortwährend  bemüht,  die  verschiedenen  Verfaältiiisse 
im  erforschen ,  welche  mit  den  Zersetzungen  brenn- 
bater  Oasarten  dureh  Sauerstoffgae  oder  andere 
Sauerstoff  haltende  Gasarten  mittelst  elektrischer  Fun- 
Icen  verbanden  aind»  und  alJgemeiiie  Formeln  zo^ent- 
wickeln .  durch  deren  Hülfe  aus  den  bei  solchen 
iE>eConationeB  Statt  findenden  MaafiiverbSknissen  die 
'Producte  der  Zersetzungen  sich  bestimmen  lassen, 
fiel  ich  sdbon  vor  längerer  Zeit  auf  die  mir  besonders 
intere&sant  acheinende^  Zersetzung  des  Ammoniak*: 
gases  durch  oxydirtes  Stickgas.  Meine  bierfiber  am 
gestellten  theoretischen  und  praktischen  Untersu- 
chungen reihen  sich  an  die  früherhin  mitgetheilten 
übet  die-Zer^etzung  des  Aminoniiiks       an«  • 

Die  Zersetzung  des  Ammoniakgases  durch  oxy- 
dirtes  -  Stickgas  unterscheidet  sich  voii :  andern  ihil* 
lichea   Zersetzungen  wesentUch  darin  >   dais  der 

S.  diese  Zeittebrifc     XII.  8.  257«  JSL  R. 
Journ./.  Chcm.  N.  K,  13.  B.  $.  Hc/e.  IT 
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Gomburireode  Sauerstoff-  im  verbundenen  Zustande 

*  ■ 

angewandt 9  und  dafs  also»  während  er.oxydirend 
wirkt  9  der  an  ihn  gebuodene  Stickstoff  ausgeschie- 
^den  wird.    Besonders  merkwürdig  ist  aber  diese 
Zersetzung  dadurch»  dals  ein  und  derselbe  Stoff .Be- 
standthefl  des  Ammoniaks  so  wie  des  oxydirten 
Stickgases  ist»    dals  mitbin  keinesir^s  eine  Zer- 
setzung durch  doppelte  Wählanziehtag    in  diesem 
Falle  Statt  hat  \  sondern  da&  blofs  der  Sauerstoff  des 
oxydirten  vStickgases  und  der  Wasserstoff  des  Am- 
möniaks  die  bei  der.  Zersetzmig  allein  wirk^sjoea 
Stoffe  sia4»  während  der  Stickstoff  beider  Gasartea 
sich  passiv  verhält    Dafs  indels  dieses  sich  atissc^ei* 
dende  Stickgas  eiaea  grofsen  f iijpfl»fs  auf  die  V,oU* 
standigkeit  der   Verbrennung  \  haben  mSsae» 
leuchtet  von  selbst  ein»  allein  es  scbeiat»  dafs  es  in 
Be2lehung  auf  die  Zerset2ung  selbst  doch  au<A  nieht 
ganz  passiv  bleibe*    Hen;ry        welcher  der  er&t0 
Vfar,  der  diese  Zersetzung  des  Aminoniaks  in  An- 
wendung brachte^  bemerkt  nämlich ,  da£&  bei  öber« 
schüssigem  oxydirten  Stickgase  die  Producte  der  De* 
tonation  Wasser»  Stickgas»  Sauerstoffgas  und ^ei^ 
salpetrige  Säure  Seyen»  wobei  etwas  oxydirtes 
Stickgas  untersetzt  bleibt, ^und  auch  mir  boten  udi 
Erscheinungen  dar»    welche  auf  .die  Bildung  einer 
höheren  Oxydationsstufe  des  Stickstoffs  sclilieisea 
lassen.    Wie  soll  man  sich  nun.  aber  die  Möglichkeit 
der  Bildang  einer  solchen  höhern  Oxydationsstufe 
denken?       im  oxydirten  Stickgas  sind  SauerstoCE 
JUttd  Stickstoff  mit  einander  vereinigt;  könnte  dieser 
Verbindung  während  der  .Detonation  ein  Aiuheil 

f)  £xper.  on  ammonia »  ia  dsn  Piiilc^t «  craniacc.  1809.  ^  43^ 

\  '     .  . 
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Stickstoff  entzogen  werden:  so  Aväre  die  Möglich- 
keit det  ^Bildnng  eines  höhern  Stiekstoffoxydes  dar» 
gethan«  Allein  auf  welche  Weise  diese  Entziehung 
erfolged  sollte ,  ist  nicht  wohl  einzusehen;  denn  def  • 
Wasserstoff  des.  Ammoniaks  kann  sich  doch  wahr- ' 
iieh  nicht  Ton'  seinem  Stickstoff  losreKsen ;  vm  mit 
einem  Theile  des  Stickstoffs,  im  oxydirten  Stickgas 
eine  Verbindung,-  nämlich* wiedemn  m  Ammoiiitk', 
einingehen  ?  Auf  der  andern  Seite  ist  die  Annahme 
eben  so  unwahrscheinlich,  dafe  der  SanerstofFdes  oxy» 
dirtea  Stickgases  seinen  Stickstoff,  womit  er  verbau» 
den  ist,  während  der  Detonation  verlas,sen,  und 
snit  einem  Tbeil  des.  Stickstoffs  im  Anmioniak  eine 
höhere  Oxydationsstufe  darstellen  sollte,  und  doch 
ist  diese  AnniUime ,  wenn  blols  zwischen  dfe^r  ttml 
jener  die  Wahl  übrig  bleibt,  und  die  Bildung  von^ 
^alpeteriger  Sänre  wirklich  entschieden  ist ,  ne«ii 
immer  wahrscheinlicher,  als  jene.  Gabe  es  eine 
niedrigere  Oxydatlonsstttfe ,  als  die  des  oxydirten 
Stickgases,  ßo  würde  freilich  weit  eher  zu  erwarten^ 
eeyn ,  dafs  diese  sidl  während  der  Detonation  bilden 
müiste,  da,  theils  der  gröisere  Theil  des  Sauerstoffe 
im  oxydirten  Stickgas  2ur  Verbrennung  des  Wasser* 
Stoffs  verbraucht  wird,  theils  zu  dem  im  okydirtetf 
Stickgas  vorhandenen  Stickstoff  der  des  Ammoniaks 
ei^  geseUt ;  allein  eine  solche  niedrige  Oxydation^«« 
stufe  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden,  und  wir 
haben  anob  keinen:  Grund  die  Entstehung  einer  sol- 
chen in  unserm  Falle  anzunehmen.  No^h  liefse  sich 
denken,  :dais  die  Bildung. der  salpetrigen  SaSre  ein^ 
Folge  der  durch  die  Verbrenming  des  Wasserstoffs 
entwickeitan  Wärme  wäre;  £s  dürfte  zu  diesem  Ende 

17  ♦ 
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nur  angenohmen  werden,  clefs  iaeb  ckeabenohoe^g 

zugesetzte  oj^ydii^te  Stickgas  dureh  diese  Wiurine  zer* 
ictzt  würde,  was  ganz  dkrr  ErCabning  gemäis  iet, 
^ud  dafs  bierauE  der  getrennt  sicli  vorfindende  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  wieder  zu  salpetriger  Sänre  sicli 
^reinigte.  Ueberhoupt  USst  sich  die  immer  räth- 
aelbafte  Bildung  der  salpetiigea  Säure  noch  am  leiehc 
testen  begreifen»  wenn  man  den  Umstand  festhält» 
date  das  oxydirte  Stickgas  durqb  elektrische  Funken 
odier  audi  doroh  flitase  zerlegt ,  die  Salf^tersaure  da- 
gegen ans  Stickgas  und  Sauerstoffg^as  durch,  elektri- 
tfdia  Funken  zusanrunenge^tzt  werden  ktane.  Was 
aber  raa  Salpetersäure  gilt ,  gilt  auch  von  salpetriger 
Säure,  da  beide  so  leicht  in  einander  ab^ngehen  körn 
*en;  ohnehin  ist  keinesvtrege  dnrck  Henry.'s  Ver- 
Snche  ausgemacht,  da£s  nur  allein  salpetrige  Saara 
enUtehe;  nach  meiniei»  Verweben  ist  wenigstens  din 
Bildung  der  einen  oder  der  andern  Säure  gleich  wahr- 
scheinlich. Die  gleiehzritig  zerlegaade^  undw&^dac 
msanimensetzende  Wiriiuag  eines  und  desselben 
Agens  anf  öxydfrtee  Stickgas  und  auf  die  BesUnd- 
theile  dfi^elben,  scheint  übrigens  au^  aus  F  riest- 
ley's  Versuchen  zu  folgen,  nach  welohen  oxydir- 
tes  Stidcgas  durch  anhakendes  Ekktnsiren »  so  ^rie 
beim  Hindurchleiten  durch  eine  glühende  Porcellan- 
r5hre »  unter  Eraieugung  von  etwas  s^petriger  Saure, 
in  ein  Gemeng  aus  Sauerstoff  •  und  Stickgas  zerfällt. 

AbstraUrea  wir  vor  der  Hand  von  der  Bilds^g 
einer  hübern  Oxydationsstufe  des  Stickstoffs,  so 
lassen  sieh  gleiehwohl  9  versehiedene  FfiUe  denken, 
weiche  Statt  hnden  können,  je  nachdem  entweder 
Ammoniakgas  und  oxydirtes  Stiolcgas  in  eolcliem 
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Verhältnisse  zusammen  konimen ,  dafe  der  Wasser- 
^off  von  jenem  und  der  Sauerstoff  von  diesem  sich 
voUkoMamen  sättigen  können,  odei^  dafs  das  eine  oder 
das  andere  Gas  im  Ueber^chusse  vorbanden  i&^  und 
'je  nachdem  das  überschüssige  Gas  unzersetzt  wäh-  . 
rend  der  Detonation  bleibt,  oder  durch  die  dieselbe 
begleitende  Hitze  ebenfalls  in  seine  BestaudtheUe 

Ich  war  nun  hemübt>  für  jeden  xUeser  Fälle 
allgemeine  Gleichungen,  zn  entwickeln  9  mit  deren 
Hülfe  sich  .dann  leucht  aus  Kesultaten  eines  Detona- 
Honsversttchs  bestimmen  liefse,  welcher  FallStatt  ge- 
funden habe.  Diese  9  Cleichupgen  lassen  sich  uu- 
ter  3  Hauptrubriken  bringen« 

Wir  bezeichnen .  durch  a  dieMaa£se  Ammooi« 
akgas  und  durch  h  die  Maafse  oxydlrtes  Stickgas« 
welche  zum  Detonationsvecsuch  angewandt  werden, 
und  dy|:ch  R  die  Maalse  des  Gasrückstandes  nach  . 
der  Detonation.  Wir  nehmen  ferninr  nach  den  be« 
kannten  iinalysen  an,  d^is  2  Maals  Amuioniakgas 
«US  3  M*  Wasserstoffgas  und  .1  M.  Stickgas,  und 2 
Maafs  oxydirtes  Stickgas  aus  1  M«  Sauerstoff  und 
2  M.  Stickgas  bestehen.  *) 

L 

Das  Ammoniakgas  kann  yoUständig  zersetzt, 
lud  «Her  WesserstofiF  ^verbrannt  werden  ^  wen»  eal« 
weder  b  =i     a  oder  ^  >  | 

«>  l>isfs  IstBtttra  Anashme  bat  tieli  in  «iner  mmmtü^f 
von  Hanry  wmmAuum  Aaalyse  ae»  ox^aiiten  Stiok* 
giset  volikommeif  bestätigt.  S.  Annale»  de  chlm. 
und  de  f  h^j.  '1\  XXVl«  5*365.  ^ 

■ 
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£rster  Fall.   Essey  b  ^ 

I  a  Maa£s  Wasserstoffgas,  welcbe  ina  M* 
Ammoiiiakgas.  «ntbalteJi  sind»  werden  i^ätiigt 
durch  a  —  ^  b  M.  Sauerstoffgas,  die  in  b 
MaaÜB  oxydirtem  Stickgas  aothalten  sind«  £s  bieir 
ben  demnach  übrig  vom  Ammoniakgas  ^  ^  Maai5 
Stickgas»  vom'  oxydirten  Stickgas  ^  =  ^-0 
Stickgas,  im  Ganzen  2  ^  Mäa£s.  Man  hal^dem« 
aacb  di«  Glolcbuog 

2  a  =  R.       '  ' 

Zweiter  FalL    £ssey  ^  >  f  . 

Erste  Annabmef  Das  überschüssige  oxy- 
dirte  Stickgas  werde  wSbrend  der  Detonation  nicht 
zersetzt«       '  . 

a  MaaCs  Wasserstoffgas  des  Ammoniakga- 
seswerden wiederum  gesättigt  durcb  ^  a  M.  Sauer- 
stoffgas  des  oxydirten  Stickgases«  Es  bleiben  dem- 
nach flbrig  vom  'Ammoniakgas  ^  a  M*  Stickgas» 
vom  oxydirten  Stickgas  ^  a  M.  Stickgas  und  b  — ^ 
^  a  unzersetztes  oxydirtes  Stickgas«  Man  bat  da« 
her  ^  die  Gleichung 

i  a  +  l  a  +  b  . —  ^  a  =:  Ä 
d.  i/  ^  a  +  b  ±^  R. 

Dritter  .Fall«   Essey  b  >  ^a. 
<        Zweite.  Annahme.  Das  überschüssige  oxy« 
dirte  Stickgas  Wierde  wifarend  dej^  Detonation  ancb 
zersetzt«  ...  %  ^  ' 

^  a  Maals  Wasserstoffgas  des  Ammoniakgases 
,  werden  wiederum  gesättigt  durch  ^  a  M«  SaufiC- 
stoffgas  des  oxydirten  Stickgases.    Es  bleiben  dem- 
nach ebenfalls  |  a      j;  ä  M.  Stickgas  ttbrif. 
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Allein  da  nach, der  Aonalune  dev  Ae^.  des.axyiürteii 

Stickgases  —  b  — *  |^  a  M.  durch  die  Hitze,  wd-' 
cbe  die  Detonattpn  litegleitet»  in  seine  Bestandtheile 

zerlegt  wird,  so  müssen  sieb  jpoch  im  Rückstände 
i  b  ^  \  a  tilL  Sauerstoffgas . und  b  ^  \  a  TA.^ 
Stickgas  yoränden.    Man  hat  fo^üch  di^  Gleichung 

i.  .  ^  Ä  —  ^.a  = 

II. 

Das  oxydirte  Stickgas  kann  vollständig  zer« 
setzt,  und  aller  Sauerstoff  desselben  absorbirt  wer« 
delif  ^venn  a  >  ^  b»  ' 

Vierter  Fall.  Es  sey  a  >  \  b. 

£r$te  Annahme.  Das  fiberschüssige  Arno- 
niakgas  werde  während  der  Detonation  nicht  zerset^zU- 

•|  ^  Maafs  Sauerstoffgas  des  oxydirten  Stickga- 
ses werden  gesättigt  durch  b  Maa£s  Wasserstoffgas  des 

Amoniaks.    Es  bleiben  demnach  übrig  vom  oxydir- 

ten  Stickgas  ^  M.  Stickgas,  vom  Amoniakgas  \b  N^. 
Stickgas  und  ^.  M.  uii;^rsetztes  Ammoniak- 

gas.   Man  hat  dfaher  die  Glei^ung  ^  ^ 

b  ^\  b        — f  bzr.  R 
d.  i.  a  -ir^  b  —  R 

Fünfter  Fall.    Es  sey  a  >  ^  b. 

Zweite  Annahme.  Das  IlbersciMlSSige  Anv 
moniakgas  werde  durch  die  Detonatioosfaitze  au^h  ^ 
«ersetzt. 

Wie  im  vorhiexgebenden  Fall  bleiben  b+^  b 
Maafs Stickgas  übrig;  a  b  M.  Ammoniakgas 

geben  aber  nach  der  Zersetzung    a  ~  b  M.  Was« 
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s«rst30f%ag  lt.  ^a^^kU.  SiickgMf  die  ^ah  ilien^ 

falls  im  Rückstände  voräoden.  ' 
Man  hat.  folglich  die  Glel^bttfig 

Der  erste  und  fünfte  Fall  fahren  also  auf  dieselbe 

GlelchuAg ;  nur  findet  der  Unterschied  statt ,  dab  * 
im  Isten  Fall  ^  m  f  a  oder  ais:  -^b 
,  im  5ten  Fall  a  >  i  b 

seyn  mufs. 

III. 

Das  Ammoniakgas  und  Ms  oxydirte  Stickgas, 
werden  einander  nur  theilweise  verlegen,  wenn  ent- 
weder R  >  ^  a  +      oder  wenn  Ä  >     ä  — 

Sechster  Fall.  Essey  R  >  ^  a+b. 
Erste  Annahme*  Von  aMaafs  Ammoniakgas. 
^werden  a;.  M»,  nicht  zersetzt »  .  y  M.  Ammoniakgas 
werden  aber  zersetzt  und  zugleich  die       M.  Was* 
lerstoffgas  desselben  Terbrannt.  Es  ist  demnach  ' 
(p  +  y  uz:  a  und  folglich../  zzz.a  ~  *^ 
^jr  Maafs  Wasserstoff»  welche  in    M.  Ammo- 
,'niakgas  enthalten  sind,  werden  gesättigt  durch  ^jr 
M.  Sauerstoffgas,  die  in       M.  oxydirten  Stickgases 
enthalten  sind.    £e  bleiben  demnach  übrig:  vom 
Ammoniakgas  ^  ^  M.  Stickgas  und  oc  M*  unzersetz* 
tee  Gas ,  vom^  oxydirten  Stickgas  |^  y  M.  Stiekgaf 
und  b  —  ^  /  M.  unzersetztes  Gas.    Der  Kackstand 
nach  dler  Detonation  wird  folglich  bestehen  ans 

•)  Die  neue  unbekannte  Gröfsc  y  wurde  hier  blof«  der  «lü» 
falberen  Seuiichtuflg  liegen  eingeführt. 
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I  y +  '«  +  f  7  +  * f    =s  Ä 

oder  wenn  man  statt  y  substituirt  ö  —  .x ,  aus 
J«— -ijc+as-H-«— 1«+*— i»=Ä 

d.  L   fa  +  ix  +  *  =  Ä 
Mithin  tat 

X  —  a  Ä  —  a  —  2  ^. 
.  Siebenter  Fall.  Es  sey  Ä  >  i  «  + 

Zweite  Annahme.  Die  im  vorhergehenden 

Fall  angenommenen  gß  Maais  Ammoniakgas  werden 
durch  die  Detonationshitze  zersetzt»  aber  deren  Wae» 

serstoff  nicht  verbrannt. 

  s 

Wie  im  vorhergehenden  Falle  bleiben  vom  Am* 

moniakgas  \  y  Maalis  Stickgas  iübrig.  Dagegen  zer- 
fallen die  0?  M«  Ammoniakgas  nSch  derVoranssetzuHg 
in  ^  M,  Wasserstoffgas  und  ^xM*  Stickgas.  Vom 
Qxydirten  Stickgas  bleiben  f  ^  M.  Stickgas  und 
h  uazersetztes  Gas  äbng.  Der  Rückstand 

nacli  der  Detonation  wird  daher  bestehen  aus 

Da  nun  wiederum  a  — ^  j$  Stett  substituirt 
werden  kann»  so  erhall  man»  wip  leieht  eineuM- 
hen«  '  ^ 

aj=— g--  

In  diesen  beiden  Oieicfatingen  ftlr  x  ( idi  6ten 
n« Ttea Fatt )  mufr demnach £i>  \  odär 

was  dasselbe  ist,  £il>Ä+2^  seyn ,  wie  oben 

«Dgemmimeii  winde;  denn  ansserdem  wfirde  e?  Nnli 
oder  gar  negativ  werden,  was  gegen  die  Voraus- 
eetznng  ist*  •  •  • 

Achter  Fall.  £sseyjR>  \  h — 
Dritte  Annahme.   Olli  in  den  beiden  ver- 
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hergäienden  FlllieB  angenömmeoeil  ^  y  Maafs 
oxydfrtes  Stickgas  wer4ea  durch  die  Detooatioas* 
Utze  in  ihre  Bestandtheile  zerlegt ,  und  finden  Sicli 
als  solche  im  Rackstande« 

Wie  im  6tea  Falle  bleiben  vom  Ammoniakgas 
5  y  Maa£s  Stickgas  und  x  M.  unzersetztes  Gas 
ahrig.  Das  oxydirte  Stickgas  liefert  |  jr  M.  Stick- 
gas, und  b  —  ^  ^  M.  oxydirtes  Stickgas  .geben 
nachvjder  Zerlegung  in  ihre  Bestandtheile  -f-  &  ^  / 
M.  Sauerstoffgas  und  —  ^  M.  Stickgas»  Der 
.  Kackstand  nach  der  Detonation  n^d  folglich  beste- 
hen aus 

Substituirt  man  wiederum  a  ^  x  sbittjy 
60  erhält  maa  wie  leicht  einzusehen 

A  B  +  a--  6  6 

SD  -,     III       I  ». 

Neunter  falL  £s  sey  R>  \  \  tu 
Vierte  Annahme.  £s  werden  durch  die 
/Delqnationshitze  sowohl  die  a>  Maafs  Ammoniak- 
gas,  als  auch  die  b  —  ^  M.  oxydirtes  Stickgas 
in  ihre  Bestandtheile  zerlegt »  welche. sich  als  solche 
im  Rückstands  vorfinden» 

Im'  Gasrükstande  \irerden  sich  finden:  ^  y 
%Maa£s  Stickgas  vom  Ammonial^as»  x  HL  Was> 
sersotffgas  und  1^  x  M.  Stickgas  von  dea  jü.  M. 
'Ammoaiakgas;  femer  ^  y  HL  Stickgas  vom  oxy- 
dirten  Stickgas,  und  f  ä  —  J  M.  Sauerstof/gas 
und  ^  —  1  y  M.  Stickgas  von  den  b  ~,  f  / 
oxydirtem  Stickgas.  Der  Rückstand  nach  der  De* 
tonatioa  yrird'  dah^it  bestehea  aus 
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Da  Atta         in  <  den  vorhergehendea  Failc«  ' 
^  =  Ä-^  X,   so  erliSlt  man ,  wenn  dieser  Werth 
YQB  Y  io  der  vorherg^endea  Gleichung  substituirt 
wird 

Ä  0?— I  a  +  i     +  i  Ä  =  Ä 

oder    Ja;  —        +  \b  zz:  IL- 
Es  ist  daher  -  * 

_   4  i?  +^g~6  ^> 
^  ~  9 
In  diesen  beiden  Gleichungen  für  x  (  im  8ten 
«•OtenFall)  mufs demnach  J%>|.^— -paeder was 
dasselbe  ist,  4  Ä  >   6  a  seyo,  .wie  oben 

«ngenomtfien  wurde ;  denn  aufserdem  würde  x  Null 
oder  £ar  negativ  werden »  was  gegen  die  Vorausse« 
tzDng  ist 

y  e  r  s  u  c  h  , 

'  Versuefc .  1.  . 

/  4,419  Maais  Ammoniakgas  und  5,004  M» 
cxydirtes  Stickgas  wurden  mit  einander  vermengt 
und  durch  den  elektrischen  Funken  entzOadeL  Die 
Detonation  war  sehr  lebhaft;  es  bildete  sich  aber  we- 
aig  Dampf,  .welcher, auch  sogleich  wieder  ver* 
schwand.  Der  Rückstand  betrug  9,352  M.;  also 
fast  so  viel  als  das  vm  Versuch  ^gewa^dte  Gasge- 
«eng  (4,419  +  5,024  =9,443>  ,  -  .  , 
£$ist  nt^l 

a  =  4,158  M.  (reines  Gas) 

b  Ä  •  .  .  ^ 
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Dieraie.l»  2»  8  kdonen  nioht  Statt  fiaden, 

da  weder  b  ZZ,  ^  a  noch  b  >  ^  Die  Fälle 
'4  und  5  könneo  zwar  Stätt  finden  du  i^k  >  f  6; 
alleia  im  Fall  4  würde  man  jR  rr  7,507,  und  im 
Fall  5  Jt  =:  8316  finden»  Da  aber  eber  zo  er- 
warten iat«  dafs  der  berechnete  Rückstand  grö/ser 
ausfallen  werde,  als  der  wirkllcli'gefundene,  wenn  nam* 
lieh  et  was  Stickstoff  sich  oxjdirt  haben  sollte :  so  kön- 
nen auch  die  Fälle  4  und  5  nicht  Statt  gefunden  haben« 
Die  beiden  Bediogungs  -  Ungleichungen  für  die 
Fälle  6  bis  9  finden  Statt ;  man  hat  daher  den  Werth 
von  X  ans  jeder  der  vier  Gleichungen  nach  dec  Eeihe 
zu  bestimmen: 

Nach  6  ist  X  =:  4,498        Da  hier  ar*  gtS- 
iser  gefunden  wird,  ah  a  ist,  welches  nicht  seyn 
kann ,  so  kann  der  Feil  6«mcht  sintt  gefandenliaben 
Nach  7  ist     =  1,4993 
Nadi  8ist     zz:  £,711 
Nach9ist  x  =:  1,269 
Es  möfsten  demnach  an  miyerbranntem  Wasser- 
,  ato%as  in  dem  OasrOckstand  zurOckgehlieben  seyn 
nach?,  I  .  1,4993=  2,24895  Maafe 
nach  8,  i  .  2,711  =±:  4,0666  ^ 
nach  9,  i  .  1,269  =  1,9035  — 
Es  kam  nun  darauf  an ,  durch  die  Analyse  dea 
im  Gasrückstand  wirklich  befindlichen  Wasserst«^ 
m  bestimfliien;   Zu  dem  Ende  wurden  zum  Gteirfiek* 
Stande  4,771  M.  Sauerstoffga$  gesetzt«    Durch  die 
Detonation  verschwanden  5^621  M.6as,  welche  f  • 
2,621  =:  1,74733  M.  Wasseirstaf%as  entsprechen. 
Diese  gefundene  Quantität  kommt  nun  am  nächsten 
der  nach  9. berechneten»  indem  der  Untersohied  nur 
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(kiäüZ  M^  betJTägt.   JÜM  ufihere  Uebereiostiii^ng 

*  bei  eiaer  Untersuchung  dieser  Art  kann  man  kaum  er» 
waiteoi  wir kdnBeii  daher  fastsnit  völliger  Gewilshöit 
anaehm^ean  dais  der  Fall  9  StaU  gefunden  hal^.  X>eiii 
gtmiik  in1l8seny=4,168~1^69=2,889M.  Am- 
mpniakgas  zersetzt  und  deren  >ya6seraftoff  ziz| . 
n:  4,S385  M.  verbrannt,  die  übrigen  l,2ß9  Mr 
-Ammoniakgaa  aber  bIpCa  in  ihre  Bestandtheile  «erw. 
legt  worden  s^yn ;  das  oxydirte  Stickgas  mpi$te§^ich^ 
falls  sich  ganz  zersetzt  hab^,  da  aber  4,3835  M* 
Wasser$tof%as  nur  gleichviel  oxydirtes  Stickgas  na» 
Ihig  hatten ,  so  werden  5,084  ~  4,8335  zn  0,6905 
M«  dieses  Gases  b  1  o  f  s  in  ihre  Bestandtheils,  namüch 
in  0,345i5  M.  Salierstbffgas  und  in  0,6905  M* 
Stickgas  zerlegt  worden  seyn.  £s  üad  cffso  hier 
böclMt  wahrscheinlich  der  merkwürdige  FaU  Statt, 
dafk  daa  Ammoniakgat  und  das  oxydlrte,  Stickgas 
einander  während  der  Detonation  in  ihre  Bestand? 
thelle  vollständig  zerl^ ;  aber  nu»  ein  Tbeil  des  aus* 
gaschiedenen  Wasserstoffs^  und  Sauerstoff  mit  einan« 
der  Wasser  gebildet  liaben;  dagegen  ein  anderer 
Theil  dieser  beiden  Gasarten  unverbrannt  zurfickge- 
bliebeia  ist.  . 

Versuch  2. 
Die  vollständige  Verbrennung  des  Wasserstoffs 
Ammoniak  hoffte  ich  durch  gröisern  Znsatz  des 
öxydirten  Stickgases  zu  erreichen.    Es  wurden  des- 
halb  3,120  M.  Ammomakgas  mit  7,824  M.  oxy-  ^ 
dirtem  Stickgas  detonirt.    Die  Detonation  war  sehj?, 
kef^ig;  allein  es  bildete  sich  wenig  Dampf,  wdeher 
auch  gleich  wieder  verschwand.    Der  Rückstand  be* 
»»•«g  10,381 

/   *  ■  ■ 
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Um  die  nacliherigen  Betrachtungen  zu  Verein- 
fachen,  will  ich  sogleich  bemerken»  daOsf^ein  Zfusetjs 
y^n  5,870 M.  Sauerstof  fgas  und  von  2,749  Wtsseiw 
stoffgas  zum  Rückstände  nach  der  Detonation »  nur 

eine  Absorption  von  4,104  M.  bewirkten,  welcher 

ftflSA  Weeserstoffgas  entsprechen.  Es  war  dem- 
nach blofs  das  hinzugesetzte  WasserstofFgas  verzollt 
'worden«  Als  aber  nochmals  6,270  M.  Sanerstoft 
gesund  ^^765  M«  Wasserstoffgas  zugesetzt  und 
detonirt  wurde,  betrug  die  Absorption  6,757  IML^ 
welcher  4,60466  iVI*  Wasserstoffgas  entsprechen. 

Es  waren  mithin  Wirklich  noch  0,78966  VL 
Wasserstoff  gas  in  dem  Casrückstande  versteckt  gewe- 
sen ,  die  durch  den  ersten  Zusatz  von  KnaUluft  noch 
.nicht  zum  Verbrennen  gekommen  wiurea. 

Wir  wollen  nun  sehen,  welcher  der  obigen 
jsiOgllchett  0  Fälle  mit  diesen  Resultaten  am  nlcb* 
sten  übereinstimmt.    Es  ist 

a  =  2,036  {  reines  Gas) 

b  —  7,824  '  -  ^ 

Ä=:  10,331 

Die  Pfille  1,  4  und  5  können  nicht  Statt  finden 

tpeil  die  Bedioguogsgleichungen  nicht  zutreffen ;  die 

Fälle  2  und  3  können  ebenfalls  nicht  Statt  finden, 

weil  in  betdfp  vorausgesetzt  wird»  es  verbrenon  aller 

Wasserstoff  des  Ammoniakgases.    Die  Fälle  9  und  8 

können  wiederum  nidit  Statt  finden, .  weil  die  Beding- 

pngsungleichung  derselben  nicht  zutrifft.  £s  bleibea 

also  UoCs  die  beiden  Falle  6  und  7  übrige 

Nach  6  ist  a:z=  2,078 
Nach  7  ist  0?  =  0 , 69267 

Es  findet  sich  demnach  an  unverbraontem  Was- 

serstoffgas-  in  dem  Gasrackstande 
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nach 6,  §.2,078     =»,117Mi  \ 
nach  7,  | .  0,69267  =  1 ,059  M- 
Dem  wirkHcb  gefunckoen  Wasseratoßgehalte 

kommt  aim  an.  Aäch$t^n  der  nach  7  berechnete,  in* 
fleni  der  Unterdohied  nur  0,299  M,  beträgt.  Auch 
hier  ist  die  Ueber^imitiipmung  zwischen  den  Kesul- 
taten  des  Versuchs  und  der  Berechnung  ziemlich  nahej 
wir  kuonafi  daher  fast  mit  völliger  Gewilsheit  annehr 
«nen,  dafs  der  Fall  7  Statt  gefunden  habe.    Dem  ge- 

mäb  müssen  r  3  2,936  »  0,69267  =  2,24335 

W.  Ammoniakgas  zersetzt,  und  deren  Wasserstoff  ' 
"zz.  \.  2^24333  -zz  3,36d  M.  verbrannt,  die  übrigen 
0,69267  M.  Anm\omakgas  aber  blois  in  ihre  £e« 
standtheile  zerlegt  worden  seyn;  vom  oxydirtea 
Stickgas  mulsten  nur  3)365  M«  zersetzt,  die  übrigen 
4,459  M.  Gas  onzersetzt  im  Gasrückstande  geblieben 
seyn.  £s  fand  also  hier  höchst  wahrscheinlich  der 
von  dem  vorhergehenden  Versuch  darin  verschiede- 
ne Fall  Statt ,  dafs  nur  das  Ammoniakgas  während 
der  Detonation  vollständig  in  seine  Bestandtheile  zer« 
legt,  aber  blois  ein  Theil  des  ausgeschiedenen  Was- 
serstoffs verbrannt;  da£s  dagegen  vom  oxydirtem  ' 
Stickgase  nür  soviel  zersetzt  worden  ist,  als  jeneir 
Antheil  Wasserstoff  zur  Verbrennung  an  Sauerstoff 
erfordertem  .  .  *  . 

Versuch  3. 
\  Da  im  vorhergehendem  Versuche  noch-nidfat  al* 
1er  Wasserstoff  verbrannte ,  so  wurde  das  oxydirte 
Stickgas  in  noch  gröFserem  Ueberschusse  angewen* 
det.  Man  detonirte  deshalb  1 , 922  M.  Ammoniak- 
gas  mit  6,262  M.  oxyd.  Stickgas.  Die  Detonation 
war  sehr  heftig,    und  es  senkte  sich  ein  schwerer 

m 

* 
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Damff  aitf  das  spenr^odeil^oeeksUlier  htrab.  D« 

Kückstaad  betrug  8,244  M.  /  . 

Um  den  in  diesem  Rückstaad  etwa  enthaltenen 
Wasserstoff  um  so  siehenir  zu  veM>rMMii ,  Mxto 
ich  demselben  8,12ft  M.  Sauerstoffgas  und  6,023 
M.  Wasserstoffgas  zui»  und  d^odirte.  *  Naeh  der 
Detonation  kam  kein  Dampf  zum  Vorschein.  £s 
verscHwanden  8^7£8  M.  Gas,  In  w«iielien  5,818  K 
Wasserstoff  enthalten  waren.  Hieraus  ergiebt  sidh 
dafs  kaum  der  hinzugesetzte  Wasserstoff  verbrannt 
seyn  konnte;  ein  weiterer  Rttekstaod  aa  Wfssecw 
Stoff  war  aber  kaum  zu  yermuthen,  da  die  sämmüi* 
eben  Gasaiften  in  einem  zur  vollständigea  Verbren- 
nung günstigen  Verhältnisse  zugegen  waren* 

£$  ist  hier 

a  =  1,809  (reines  Gas) 
h  =  6,262  . 
Ä  =  8,244. 
Die  Fälle  1,4,5  können  nicht  Statt  hnden^ 
weil  die  Bedingungsgleichungen  nicht  zutreffen« 

Pi€  Fälle  9,7,8,9  können  nich^  Statt  fin- 

■  «  ■ 

ilw^  weil.i»  ihnen  vor^fi^eseizt  wird»  es  verbre» 
na  aioht  aller  Wasserstoff«  £s  bleiben  also  blos  die 
Fille  2  und  d  abrig.  ^ 

Nach  2  ist  ■ 
Ä  =  0,9045  +  6^2  +  0,1184*)  =  7,2799 

Maob  3.  ist 

Ä  =  9.393  —  0.462  +  0,1134*3  =  9,0544. 

•)  l>i«b  Itt  iiiailidi  die  Unreinheit  des  Ammomakgaies» 

vrekhe  naiürlich  im  Kücksunde  zurilckbleiben  mufs* 

*  B. 

I 
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In  |eM»i  Palle  elrhaltm  wir  für  cfen  Rftekstand 
0»d641      weniger»  ia diesem 0,6 104  m^^r^  als  der. 
Versuch  ergeben  hat.  Abgesehen  davoth  da&  \rit  in 
letzterem  Fall  auf  eiAen  geringeren  Unterschied»  ali 
ia  ejrsterem  stofsen:  so  ist  es  auch  auf  der  andern  Sei* 
to  ^dl  wahrseheiolii^er)  dafo  der  lautere  Fall  der}«ni# 
ga  sey>  welcher  in  unserm  Versucli|  Stau  gefundei^ 
*  babi^  Dean  wenn  der  viel  stärkere  Dampf»  welcha« 
kl  diesem  Versuche  zum  V^orschein  gekommen  ist» 
auf  <Ke  «Ertengnng  «Ines  Stick$to£foacyde»  seUleiaea 
läfst»   SO  mutste  ja  begreiflich  mehr  Gas  verschwin« 
^eöN»  als  die  Rechnnng  voraussetat«    Wir  k5ilnen 
daher  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  annehmen »  dafir 
tfer  Fall  3  Statt  gefunden  habe«    Demgemäfs  ist  also 
alles  Ammoniakgas  zersetzt»  und  aller  Wasserstoff 
während  der  Detonation  verbrannt;    das  oxydirte 
Stickgas  ist  zwär  ebenfalls  vollständig  zersetzt»  aber 
da  es.  im  Ueberschusse  vorhanden  war,  nur  ein  Theil 
4<^Satosge9eliiedaiieii  Siuerstoffa  verbraucht  worden."^) 

*)  Es  ist  zu  bemerke,  dab,  cLgleieh  dsrcijt  die  aweita 
Detonation  in  diesem  Versuche  kaum  das  Mnxilg€fetzta 
Wasserstoffgas  verbrannt  worden  zu  «eyn  scluen,  den» 

\    noch  ea  seyn  könnte,    dafs  noch  ein  Theil  Wasserstoff- 
gas« welche»  von  dem  Ammoniakgas  herrührte,  mit ^ver- 
ytmtat  wlira.  Wmi  nämlich  in  ißm  Gasraekautida  aocK 
titi^ierfetztes  oxydirtei  Sticikga«  gewesen  wäre,  so  hätte 
'  di^n  WSliread  der  aweita»  Detonation  gaalft  oder  theil^ 

*    veiie  «eraetee  t»«rden  keinen  >  wodurek  eine  Zaaeltme 
des  Gasvolumens  Statt  gefunden  haben  wÖrde.     Jtt  die»  / 
«em  Falle  wurde  also  an  die  Stelle  des  absorbirten  KnAlL'. 

'  gase«  zum  Theil  das  zersetzte  und  dadurch  ausgedehnte 
tnrfbürte  Stickgas  getreten  seyn,  so  dafs  nicht  die  volle, 
Vom  Verbreantea  Wtisserstoff  herrührende  Absorption  tum 
Vortehein'li^tteltoaiaien  kennen.  Um  biet fiber  au  ent« 
itbeiden«  bfitte  men»  bevor  Knettgts  angeeettft  woede^  ^ 
»lim  Gasrfickttande  Weeaer  mÄieen -treMin  leate»,  damit 

•^o  urn./.  Utem.  N.  Ä.  13*  B.  3.  tiq/t,  . 
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leb  wollte  diese  Versuche  nicht  weiter  verviel* 
faltigeo »  da  ich  schon  aus  diesen  -wenigen  ersehen 
hftttey  da£s  bei  den  Detonatk>nea  des  Amnioniakga- 
ses  mit  ox jdirtem  Stickgas  sehr  verwickelte  Fälle 
Statt  Enden  kennen.  Ob  bei  mancherlei  Abänderun- 
gen in  dm  Vethätnisse  dieser  beiden  Gasarteo  a^Ie 
neui^  der  oben  als  möglich  aufgefundenen  Fälle  ein- 
treten  können  y  dartAer  lä&t  mch ,  ohne  eine  grofse 
Anzahl  von  Versuchen  angesteUt  zu  haben  >  nicht 
entscheiden.    Durch  den  folgenden  Versuchhabe  ich 


4n  rOckitKadifS  mutwultm  oi^dlite  6tiekcu  absorbirt 
wrden  w^re»  Nebmen  wir  an»  et  habe  aieh  wirläidi 
lö  verbalccnn  (woffir  alleraingt  einige  WahrsebeiiiliabMl 

Torbanden,  da  nicht  einmal  das  hinzugesetzte  Wasier* 
9toifgas  vollständig  verbrannt  worden  zn  seyn  schien,  ob- 
gleich der  Gasrückstand  in  einem  zur  vollständigen  V'er- 
Inrennting  desselben  günitigeA  Verbaltnisse  gemengt  warV. 

mafste  folglich  tiukw  4er  vier  FäUe  6»  7*  8  oder  9 
Statt  gefunden  haben«  Die  FlUü  8  nnd  9  mfiMen  jedoch 
aogUiob  amgetchloMen  werden,  weil  dia  ISr  sie  geltend« 
Unglaiehiing  nieht  zntiüft.  Beatisunaii- wir  noü^  dl% 
Werdie  von  x,  ao  ergiebt  aich. 
naeh  6,  *  2,155  M. 
^nach  7  ,   at  zz  t),7183 

Jener  Fall  kann  aber  ebenfalla  nicht  Statt  gefunden 
haben,  da  x  nicht  gröfser  ala  m  aeyn  kann;  et  bleibt 
daber  blola  der  Fall  7  «brig,  «ad  ea  mfliate  folglich  -an 
nnverbraBatm  Waiaeratof^aa  Sa  dem  .Oearfiokatande  gt- 
weaen  aeyn  |  .  ojm  =  1,07746  M. 

Wr  baban  aUo  dengenifira  die  Mttmatfve:  dafii  est* 
weder  iil  d«m  obigen  Versuch  alles  Ammoaiakgaa  zer* 
«etzc,  und  alier  Wasserstoff  während  der  Detonation  ven 
bräunt^  das  oxydirte  Stickgas  ebenfalls  vollständig  zef 
setzt,  aber  nur  ein  Theil  des  ausgeaohiedeaen  6aaejata££i 
verbraucht  worden  aey;  oder  dafs  zwar  alles  Ammoniib- 
gaa  «ersetzt ,  aber  mor  Tbatl  das  Voageachtedanen 
Waaseratoffa  verbrannt,  nnd  vom  csßf^irtMm  Stiekgaa  nnr 
ao  viel  eeraemt  worden  aey .  ala  jener  Weaaeniou  ^  lel^ 
«ar  SättiguBg  mit  Sanaratoff  notfaig  hatte* 
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über  Zmetzimg  des  Ammoniakgases.  27^ 

noch  das  Maximum  vom  oxydirten  Stickgas»  bei  wel« 
cbem  das  Gasgemeng  noch  entzündbar  ist,  zu  bq« 
stiffimeii  gesucht. 

Versuch  4. 

* 

la  die  Detouationsröhre  wurden  14»144  Maab 
oxydUrtes  Stickgas  und  1,488  M.  Ammoniakgas  ge* 
lasset!.  Der  verstärkte  elektrische  Funke  brachte 
das  Oasgemeng  nicht  mm  Detomren.  Es  wurden 
nun  ^iyioh^uod  nach,  noch  2|238  M.  und         M.  Am» 

4 

moniakgas  zugesetzt,  allein  es  erfolgte  keine Detona- 
IKA.    Erst  als  noch  0yö86  M»  Ammoniakgas  Zuge* 
"fhgt  wurden,  detonirte  das  Gasgemeng  ziemlich  leb- 
haft, und  es  senkte  sidi  ein  schwerer,  weifser  tind 
•dicker  Dampf  auf  das  Quecksilber  herab.  Die  Grenze 
rfer  Entzfindlicbkeit  liegt  also  hier  zwischen  1,42S 
+  2,238  +  2,262  =  5,928  M.  und  5,928  + 
'0,586  =r  6,514.  Wir  ersriien  hieraus ,   da&  eih 
Gemeiig  aus  1  Maais  Ammoniakgas  und  2,386  M. 
oxjdirtem  Stickgas  noch  nicht,  dagegen  ein  Gemeng 
aus  1  M.  Ammoniakgas  und  2,1T1  M.  oxydirtem 
^Stit'kgas  bei  iCf\  QuedcsUberdruck  entzündet  wer^ 
dcAkann»  i  * 
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Zoochemie  und  medipiiltisclie  Chemie. 

I 

Ueber  die  zuckerige  Harnruhr;  , 

4  '  • 

yauquelin  und  Segalits  dE^chefmre.'^y  ' 

•       '  ...  ,  . 

Dqx  Ver£a$se^  deys  Artikels  Dif  bse  tes^io^demjQif- 
tionaire  deMedicine,  hatte  im  verflossenen  Jalue  da- 

selbst  angezeigt»  4a£$  eia  C/iet«iib[ei:.Tpin  ersten 
^ge  in  dem  Blutserum  eines  Diabetes  -  Kri^nken 
cker  gefunden  habe,  .und  zw^r »  .bei  gieM^er  idmgfi 
Flilssigkeit,  phngefähr  von  dem,  im  Harj^  beiindii- 
f^^ep  Zucker.  Wir hieteeries  für  interessant  einq  Tiiaf- 
eache^zu  bestätigen »  von  welcher  wir  Ayuiisi:«u2>  daCs 
$ie  mit  den  theoretischen  Ideen  mehrerer  Physiolo- 
gen über.eio$timxne>  .dfig^en  den  Kesult^ep  fi4^- 
ger  geschickter  Experimentatoren,  und  ins  besqn* 
dere  denen  von  Dupuytren  und  Tbenards  g^ 
radezu  entgegen  sei.  Die  Gelegenheit  hierzu  gab  uns 
eine  Frau,  einige  fünfzig  Jahr  alt,  welche  in  das  Ho- 
tel-Dieu  kam,  um  sich  der  Behandlung  des  Dr.  As- 
se Ii  n  zu  unterziehen.     Da  ein  entzflndlicher  An- 

•)  Aus  dem  Jonrn.  da'  Chimie  tn^dieale  de  Pharmacie  er 
de  Toxioolo^e  t)  J*n.  lö^5  S,  ^.  übeaetzt  vom  Dr. 
Meiffner. 

t}  Dm  TorUestnd«  H«ft  4iMff  jitnta  Jovatb.  «tldiet  Ich  d«r  Gü» 
.    4ltt  Hmnsgcbtr  ver4«iiJ(t,  fot  mir  inlMMMni»  Arbdi»  «»{«itttMI. 
Di«  ttlhnliclRt  Iwknimm  Naaeit  iler  g«dutni  Hltubcittc  sind  hiAUof 
Xckt  Burje«  «b«»  gntt«  Fortgangs,         ,  M, 
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fall  nvel  starke  Aderlässe  nothig  machte,  so  unter« 
süpfaten  wir  das  Blut  init  der  dnisersten  Genauigkeit. 
Ungeachtet  nun  der  Urin ,  wekbeo  die  Kranke  zu  * 
9  bis  10  Pintieii  des  Tages  Ifels»  wohl  ^  Zucker  ent- 
hielt, so  konntea  wir  doch  ia  dem  Blute  keine  Spur 
auffinden«    In  dem  Speichel ,  welchem  wir  zweimal 
UjU^JT^cbteUa  <Btttdeektea  wir  keine  ^aalc^e  Substanz^ 
fiei  Aoftlhrung  einiger  Versuche^  welche  ei- 
ii.ej?  von  uns  mit  Tbieren  gemacht  hatte,  schlägt  der- 
splb^  Verfasser,  Rochoux,  den  Harnstoff  als  Mit- 
tel gegen  den  Diabetes  vor.  Der  Kranken  wurde  da-  ^ 
her  einige  Tage  liarustoff  eingegeben,  und  der  wäll- 
rend  dieser  Zeit  gelassene  Harn  in  der  Absicht  mi« 
tersucht»  um  sich  von  der  Gegenwart  des  Harnstoffs 
.zu  überzeugen«.     lj[nsere  Bemfibungen.  waren  aber 
vergebens,  denn  der  ^arn  hatte  seine  krankhaftere*  ' 
.     baffeoheit  unterärid^rt  beibehslt^ii. 

£s  ist  hier  xücfat  der  Ort»  die  ärztlichen, B«ob^ 
achtangen  und  Erfolge  der  angewandten  Heilmittel 
anzuführen j(  wir  gehen  d^her  zu  den  Zerlegungea 
selbst  über.        '  *      .    .  '     ,  . 

L    Zerlegung  des  Harns  einer  an  der 

*   Harnruhr  leidenden  Frau. 

Dieser  Harn  war  trübe  und  weilshch,  als  wir 
ihn  zwölf  Stunden  nachdem  er  gelassen  war,  beobach» 
teten;  er  besais  einen  sehr  Sülsen  Geschmack »  und 
enthielt  weder  Harnstoff,   noch  selbst  in  bemerkli- 

j 

cheiT'  Menge  Salze »  .welche  sich  ge  wohnlich  in  dem 
Harn  Vorfinden.  175  Grammen  Harn  wurden  bei 
gelinder  Wärme  abg^raucht;  er  1l)lähte  sich  beim 
Krystallisiren  stark  auf,  so  dals  der  Zucker  einen 

In* 
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7  bis  8  mal  grd&trw  Ramn  «irafthni  als  der  Syrup.  • 

^iacbdem  er  auf  Löschpapier ,  welches  kaum  davon 
feucht  wurde,     getrocknet  worden  war,  betrug 
sein  Ce^yricbt  25  Grammen*    Dieser  zu  ^  im  Hara . 
befindHcbe  Zucker,  schien  von  derselben  Bescha& 
finheit  zu  seyot  wie  der  Traubenzucker«^} 

Untersuchung  des  Bluts  dieser  Fra«. 

350  Grammen  frisch  gelassenes  filut  vFurden 
ttbge^r  mit  dem  vierfachen  Volum  S8  grSdigen  Al- 
kohols verdünnt 9  nach  24  Stunden^ durch  i»eine- 
wand  geprefst,  der  Rückstand  v von  neuem  mit  der 
Hälfte  Alkohol  behandelt »  und  dieser  wieder  durch 
Pressen  getrennt.  Die  vereinigten  fUtrirten  und  im 
Wasserbade  defStUllrten  -Flüssigkeiten  hinterlie&en 
einen  wäfsrigen  Rückstand ,  auf  dem  sich  beim  ge* 
linden  Verdunsten ,  Häutchen  von  thieriseber  Sub- 
stanz bildeten«  Die  trockne  Masse  trat  an  Alkohol 
eine  iiräunlich  gelbe  Materie  ab,  welche  nach  den 
Verdunsten  desselben  klebrig  erschiep ,  und  sich  in 
Faden  ziehen  liers.  Sie  besa&  den  Geschmack  sehr 
gesalzener  Fleischbrühe ,  wobei  man  aber  nicht  die 
geringste  Süfsigkeit  bemerken  konnte;  wurde  si^ 
in  einer  kleinen  Menge  Wasser  aufgelöst,  und  der 
Verdunstung  an  der  Luft  überlassen,  so  erhielt  man 
einige  kleine  kubische  Krystalle,  wahrscheinlich 
Kochsalz,  aber  keine  Spur  von  Zucker.    Der  im 

Wir  babe»  Mildem  den  Harn  einer  andern  diabetUchee 
fran  untersucht,  welche  in  den  SSlen  von  Thevenot 
de  3t.  Blaiae  leg»  ytel  janger  aU  ohige  war,  aber  - 
schon  zwei  Cataracta  hatte»  und  erhielten  etwas  weniger, 
aämlieh  11 1  p.  C.  Zrcker.  Auch  in  diesem  Harn  konnten, 
wir  weder  Harnstnrf,  noch  die  anderen  gewöhnlich  ddria 
vorkommenden  £e«UndtiieUe  «uJÜin daxu 

4 
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Aikobol  unauflösliche  brauae  Rückstand  zeigte  kei- 
besojiderii ,  Gescbmack  ,  nnd  verkitttt  sieb  inte 

Eiweiüsstoff  mit  einer  fetten  Materie  verbunden« 

Eine  noebmalige  Untersuchung  des  Bluts  dieser^ 
Frau,  gab  uns  ein^  gleiches  Resultat.    Es  war  uns 
unmöglich  die  geringste  Mengte  Zucker  darin  zvl 
entdecken^  i  ' 

Su    Un ters^uchung  des  Speichels« 

Wir  udtersuchten  den  Speichel  derselben.  Kran^. 
kea  15  Stunden  nachher  als  er  gesammelt  worden  . 
war.    Diese  FlOssigkmt  war  gdb^  und  enthielt  ei« 

nige  gelbe  Flocken sie  röthetedas  iMickmuspar. 
|>ier ;  bei  mäfsiger  Wärme  zur  Trockne  verdviiistet, 
hiaterlieüs  sie  eine  glänzende  Substanz^  gleich  einen:! 
Firnifs  >  welche  einen  GarameL  ähnlichen  Geruck  be?L  . 
sa£sj  gegen  das;  Ende  der  Verdunstung  bemerkte  man 
einen  Geruch  nach  Essig.  « 

Der  Rflekstand  wurde  in  etwas  Wasser  gelöst, 
die  9  bis  lOiache Menge  Aikoboi  zugesetzt,., worau£ 
die  Flüssigkeit  gerann,  das  Ganze  bis  zum  AufwaK 
len  erhitzt,  und  sogleich  fihrirt.  Der  geistige  Aus- 
zug besafe  eine;  safrangelbe  ^^arbe,  und  trübte  sich 
auf  Zusatz  von  Wasser»  Wurde  derselbe  durch  Ves^ 
dampfung  eingeengt,  so  bekam  er  eine  Syrup* 
Consistenz>  eine  dnnkelgelbe  Fiirbe,  einen  sehi^ 
ausgezeichneten  Garamel^  Geruch  und  einen  sal^igen^ 
nicht  stiaen  Geschmack.  Beim  Wiederauflusen  In 
Wasser  hlnterlieis  diese  Substanz  dunkelgeibe*  Ji^^lo« 
cken;  diafiltiirte  FlOesigkeit  war  duachsichtig  und 

•)  Da  die  Trau  T'ihak    scIinupTtc,  so  konnte  &i.ch  lei^bl  ^ 
etwat  Pulver  mit  dem  Speichel  vermenac  hftbe»»  » 
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fSO   VauqueUa  u«  Sägalas  d'£tdiepare 

gelb  ge£irbt.   Usn  oos  zv  tUieriKWgw,  ob  dia  Auf- 
iusuug  sal«saur0s  lUU  oder  Aoimonlak  eatbalte» 
•8  d«r  Oescbmack  zu  Terrothan  sdhien^  setzten  yrit 
eiaige  Tropf ea  salzsaures  Piaüa  .hinzu  j  es  entstand 

nun  zwar  ein  hellgelber  flockiger  Niederschlag,  weU 
eher  aber  weder  die  *  Eigenschaften  des  ^salzsauren 
Flatinoxydammoniaks  noch  ivalis  besafs«  Da  wir  nua 
vernuitheten ,  die  hervorstechende  Säure  der  Platin« 
au£lusuug  künae  diese  Wirkung  erzeugt  haben,  so 
setzten  wir  ^inen  Antheil  der  Flassigkeit  zu  ehier 
Mischung  von  Salpetersäure  und  Salzsäure ,  es  fand 
dabei-jödooh  keine  fihnliche  Erscheinung  Statt;  nur 
wurde  die  thierische  Flüssigkeit  viel  blasser  von  Farbe« 
Aetzkalilauge  entwickelte  9us  der  Flüssigkeit 
keinen  AmoioQiak- Geruch*  S^peter saures  Silber 
erzeugte  einen  häufigen  Niederschlag ,  der  in  Haru- 
^ber  bestand ;  die  Flüssigkeit  enthält  demnach  salz« 
.saures  Natron. 

Die  im  Alkohol  unauflösliche  Substanz  bestand 
grüistentheils  ausEiweüsstoffj  sie  wurde. wenigstens 
durch  das  Trolcnen  hart ,  spröde  und  halb  dnrcV 
sichtig  9  und  gab  bei  der  Zersetzung.  Ammoniak« 
Es Jst  möglich  9  dafs  sie  auch  einen  Antheil  Mucus 
enthielt        .  . 

Der  Farbestoff  kam  dem  der  Galle  nahe,  besafs 
^jedoch  keinen  bittero  Geschmack.  Der  Garamel* 
Oeruch  de^  Flüssigkeit,  und  das  Uebertreten  dessel- 
ben sn  döm  Alkohol «  könnte  zu  der  VermuthuDg 
Veranlassung  geben,  dafs  sie  Zucker  enthielt;  es 
war  uns  aber  unmöglich  diesen  far  sich  darznst^en» 
»och  gelbst  aus  der  Mischung  mittelst  des^  ,0e* 
fohmacks  herauszufinden. 
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Die  tlueri8(Ae  Flüssrgkrit  eRlhiell  $Ludi  mm 
genüge  M^ngd  Fett$ubstanis  9  welche  im  .warmea  Alf 
koholauflöslicfa  war,  sieb  aber  beim  Erlcaken  uncl 
liirübrend  der  Verduastung  wieder  aus&clued«^  V.er? 
suchte  man  sie  durch  Wasser  zu  trennen ,  so  hielt; 
sie  viel  Farb^stoff  surack»  uad  blieb  gelb. 

Die  zerlegte  Flüssigkeit  enthalt  hieraacb ; 

fiweifisstoff  TieUeicht  mit  Schleim  Yerjtesgt« 
fette  Substanz  ia  geringer  Menge»  '  ' 
Farbestoff,   .     '  '    '        ^       '  *: 

saizsaoree'Natron  in  grober  Meoge« 

Spuren  von  Essigsäure* 

Da  nun  noch  die  Gegenwart  einer  geringen 
Menge  Zucker  zu  vermuthen  war^  und  wir  au£ser* 
dem  befdrchteii  mufsten ,  tnit  unfeinen'  Speichel  ge- 
arbeitet zu  haben »  so  veranstalteten  .wir  eine  neue 
Zerlegung.  ,  • 

Der  sorgfältig  gesammelte  Speichel  wurde  1^ 
Stunden  nachher  in  Arbeit  genommen.  £r  war 
sehr  zähe,  und  enthielt  viel  weifsen  dicken  Schleim. 
Nach  behutsamen  Abrauchen,  Behandlung  des  Rück* 
Standes  mit  Alkohol  und  Verdainpfung  der  Flüssig- 
keit 9  blieb  eine  salzige  Masse , '  worin  weder  mit« 
telst  des  Geschmacks  noch  durch  KeagentieUf  die 
geringste  Spur  Zucker  entdeckt  werden  konnte« 

4.    Prüfung  des  Harns  welcher  2  Stun? 
den  nach  dem  Einnehmen  von  2  Gros 

.  Harnstoff  gelassen  war. 

Dieser  Harn  wurde  t6  Stunden  nieh  dem  Las^ 
sen  in  Untersuchung  geqommen.  Man  konnte  ia 
ihjtn  eine  ly^^f^Ucbe,  sehr  voluminöse»  und  leichte 
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Materie  bemerken,  welche  thierischer  Natur  zu 
seyn  schien;  er  verbreitete  einen  -  alkoholischen  Ge* 
roch*  war  sauer  und  trübte  das  Kalkwasser  ,  worin< 
eich' nach  einiger  Zeit  weilse-Flocken  absetzten.  Als 
wir  2^  decllirtes  Harn  bei  sehr  gelinder  Wärme  zur 
Saftconsistenz  abranchten »  erhielten  ;ii7ir  eine  selir* 
•üisef  sciiwachgelbe  Masse»  welche  nach  drei  Ta« 
gen  blumenkohlartig  krystallisirt  war.  Der  dnige 
Tage  an  der  Sonne  getrocknete  Zucker  wog  £7 
Grammen  oder  ^  des  Harns. 

Alle  unsere  BemObnngenr  Harnstoff  dann  zu 
entdecken»  waren  fruchtlos. 

IL  ■ 

Vergleichende  Zerlegung  des  arteriel* 

len  und  venösen  Bluts; 

von 

Lassaigne^J 

Die  Farbe  des  arteriellen  Bluts  ist  so  versciiieden 
von  der  des  venösen»  da&  man  notli wendig  darauf 
geleitet  ward»  eine  verschiedene  Zusammensetzung 
beider  anzunehmen.  Da  pun  kein  Versuch  diese  An- 
nahme durch  positive  Kesnltate  weder  bestätigjt  noch 
wiederlegt  bat '^^),  so  versuchte  ich»  auf  Einladung 
des  Dr#  S^galas»  die  Losung  dieser  wichtigen 
Frage« 


Aiu  dem  Journ.  de  Chemie  medioftle  Kro»  1«  Jan»  $w  i4* 
,   übcrMtzt     X)r.  JAeibnar*.  . 

Auch  Prevost  und  D  u  m  a  s  liaben  schon  Versuche  über 
das  arterielle  und  venöse  Blut  der  Thierc  angestellt:  t» 
Annolet  de  Chim.  et  de  ^hysi^ue.  j^.  2S*     67«  M« 
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über  arteridUas  u,  icenoaes  Blut« 

'  Bei  der  Schwierigkeils  ivelehe  die  Zerlegvng 

organi^her  Körper  und  hauptsächlich  thierischer 
Fiassigkeiten  darbietet,  m  deren  genauer  Ausftllirang 
öfters  die  Mittel  fehlen »  konnte  ich  nur  diejenigea 
Bestandtheile  des  Bluts  bestimmen,  welche  leicht  für 
sich  darstellbar  sind.  In  der  sachfolgendea  (Tafel 
sind  sie  zur  Vergleicfaung  unter  einander  gestellt« 
Die  Versuche  selbst  wurden  mit  der  magUcbsteo 
Sorgfalt  ausgeführt,  und  dazu  das  Blut  eines  erwaoh* 
senen  ganz^  gesunden  Hundes  genommen« 


Art  des 
Bluts. 

WassergeVialt 

la  lOO  Thcilen 
getrocknetem 

Serum, 

Ei  w  ei  Ts  Stoff 
in  I  üo  '1  heilen 
gctrocknttcm 

Senim, 

Saligebalt 

iato^TlidUn 

Softmi* 

Faserstoff 

erhalten 
avt  1  oo  ThtiUn 

Blut. 

Blot 

d«sHiiii4«f« 

• 

89,8 

88,9 

11*7 

2,09 

V#no»ef 

BIuc 

das  HofldM, 

84,3 

87,5 

V 

12td 

«.10 

Der  bemerkbarste  Unterschied  auf  dieser  Tafel 
Endet  sich  bei  der  Vergleichung  der  Wassermengeil» 
worin  das  arterielle  Blut  das  veuose  übertrifft;  da 
dieser  aber  nicht  mit  den  anderen»  im  vollkommea 
trocknen  Zustande  erhaltenen  Bestandtheileu  iibereiaw 
Stimmt»  SO  mochte  darin  wohl  ein  kJeiner  Irrthum  lle« 
gen»  indem  es  mit  viel  Schwierigkeiten  verknüpft  ist» 
von  einer  zusammengesetzten  tbieriscfaen  Substanz  die 
Feuchtigkeit  vollkonunen  zu  trennen»  ohne  dafr 
solche  eine  Zersetzung  erleidet.  Wenn  die  angefabr« 
ten  Kesultate  in  der  Folge  durch  die  Zerlegung  des 
Bluts  anderer  Individuen  bestätigt  werden ,  so  geht 
daraus  die  Aehnlichkeit  beider  Blut  •  Arten  hervor. 
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Zasttz  yt'6m  Dr.  Meifsn^r. 
"  •    So  sokätzenswerth  die  Bemühuogen  des  VerEas- 
sers  sind ,    die  Verschiedenheit  des  arteriellen  und 
Mitosen  Bhits  durch  das  Experiment     ermittdn,  so 
geht  doch  aus  dem  Kesultate  der  UctersuchuDg  deut« 
Ifcb  hervor,  dafs  der  eingeschlagene  Weg  woblnicht 
m  einem  positiven  Resultate  führen  könne«  Der  \Ja* 
terschied  beider  Blut -  Arten  ist  gevvifs  weniger  in  der 
quantitativen  als  in  der  qualitativen  Misobungsverän- 
derung  zu  suche«  •  denn  ich  hatte  öfters  Gelegenheit  so- 
vrobl  artaridles  wie  venöses  Blut  zu  profeo,  und  iand 
stets  bemerkbare  Verschiedenheit  in  dem  Verbalteii 
des  Blutroths  beider  gegen  mehrere  Reagentien,  Mei«  , 
ner  Ansicht  nach  lä£st  sich  diese  noch  streitige  Frage 
nhr  dadurch  entscheiden,  dafs  tnaii  di$  sorgfaltig  ge- 

^  trennten  Bestandtheiledes  filuts  mittelst  Kupterojcyd, 
oder  auf  ehie  andere  schickliche  Art,  in  ihre  letzten 
Grundstoffe  zerlegt«    Aus  der  Vergleichung  dieser 

-Wrd  sich  dann  leicht  die  V  eränderung  ergeben, 

Welche  das  Blut  oder  dessen  Bestandthetie  *  wabrend 

des  Kreislaufes  erleiden«        .  ' 

'MW»    «Bv*  fmmm 

XX<X«  - 
Z (Erlegung  einer  gi  chtischen-Goneretio  n; 

V  o  tt 

»  •  •  • 

Diese  Concretion  wurde  von  Andral  dem  Sohne 
der  Commis^ion  für  pathologische  Anatomie  ^nitge- 
,  tbeilt,  und  war  von.  demselben  aus  dem  Kniegelenk 

Aus  dem  Journ,  de  Cium«  medic«  Toyic«  et  Pharin,  Nro« 
U  Jen.  1S25*  8»  6*  abereetefe  vom  Dr.  Meifiner. 
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«inttf  fifditkranken  gelötet.  .Von  d«r  Oomndsilaht 

.beauflagt  die  Zerlegung  za  unter jiehmei>>  beeile  ick 
'lOicfa  das  iUsuhat  Torzuk^eMC  - 

Die-  Coacretioo  selbst  war  weiis,  leiebt  «od 
jßchw9itntdg4  ihf  Gewebe  kam  mit  dem  des  Lerchen- 
sckwamms  übevein;  sie  wog  einen  .halbe«  Aranin« 
•Unter  der  Mörserkeule  liefs  sie  sich  br^t  drücken, 
'Wurde  gUnzendf  .nnd  konnte  wegen  ihrer  ElasÜdtaM; 
nur  mit  grofser  Mühe  zertheilt  werden«    ■  • 

Woilastoü  bat*  zMvst  Jn  einer  Öeneretion 
dieser  ^ Art;  di&  Gegeawart  des  karnsauren  Natrons 
nabhgewiese»;  Vogel  bestätigte  nicht: -allein  üie 
Gegenwart  dieses  Salzes ,  sondern  fand  auch  nooh 
'harasäuren  Kalk  und  satisaures  Natrmw 

4 

.  .  üieraach.gUv^bte  ich  nun,,  dab  Wasser  und  Alkö* 
hol,  worin  diese  Substanzen  mehr  oder  weniger  auf- 
Jösiich  sind^  aii^h  ihre  Trennung  hinreiohepd  voll-  ^ 
stättdjg  bewirken  könne«  ■  Ueberhaupt  ist  die  An- 
wendung, dieser  Aufldsungsmittely^  weldhe  nicbtlzae- 
setzead>einwirken,  bei  der  Analyse  der  organisclieii 
Korp^  so  viel  wie  mdgÜch  zu  empMiien;  .  ^«  '  *t 
Zwölf  Theile.  der  lein  gepulverten  Concretion 
fworden.  mit  ^ 'Unsen  loMllHirtem  Wasi^pfr  gekeebl^ 
>wavon.<nack  .lO  Iid^autea  ii  Theile  aufgelöst.wareii<; 
der  getrennte  zwölftd.  ttnanASeli^,  gübh  einer 
snenibraiiöseBe  Materie ,  welche  die  Salze  iijnha% 
hatte.  Durch,  die  Eixi  Wirkung  von  Aetzkaii  zertbeil« 
te  !eift  eiek.dm  Eiooken|»:wavde.aber  nicht ae%elöst. 

,  ,v  ..Weder  das  blaue  noch  geräthete  Lackmuspapier 
wurde  .Tan  der  (wasseHgen  Auflösung  verflndert;  die 
darin  en^altenen  Salze  waren  demnach  neutraL  ^e 
katte  m  tabult  Amkikm^iflAtA^mMt  «elf  fertfOttilh 
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ten  Eiwolbidtesiiog,  und  ich  bhi  um  so  mehr  ge- 
neigt zu  gltttben  >  da&  die  Trübuog  von  Eiwftifsstoff 
herrührt,  als  in  einem  tnderen  Vermohe^  wo  it 
'XlMife  <ter  Coocrettoa  nach  dem  Trodmen  Feuch« 
'      tigkeit  verloren  hatten,    vom  Aetzkali  statt  eines 
Tfaeils,'  8W«i  Thmle  thiexisdbe  Substanz  iuiaii^;eJdst 
4[elassen  wurden,  so  dafs  hier  der  durch  die  War- 
me  Tfijrbirtele  SiwetüistoCf  düii  swoitsn  Theil.  gelnl* 
,    det  haben  mag. 

Die  vorsichtig  zm  Trockne  verdampfite  Auf* 
lasung  .gab  einen  BOckstand»  den  ich  in  der  J£äite 
mit  2i8  grädigem  Alkohol  zerrieb ,  um  das  Kochsalx 
ratt£au]osen;  diefs  war  auch  erfolgt»  aber  .ebenfalls 
etwas  harnsaures  Natron  mit  aufgenommen.  Da  der 
Rackstand  nur  noch  8  Theile  wog»  so  hatte  der  Al- 
kohol 2  Theile  aufgelost. . 

Den  Hockstand  zettUh  ieh  nnn  mit  Aetzkal^ 
/    worin  er  sich^  mit  Ausnahme  von  etwas  Eivveiisstoffi» 
artiger  Substanz ,  vollkommen  auflöste. 

Ich  hatte  erwartet»  das  lUli  würde  die  J3ase 
des  harnsanren  Kalk«  surficklassen ,  wenn  diese 
Conoretion  mit  der  von  Vogel  zedegtea  fiberein* 
Jslme;  es  geschah  aber  nicht ,  und  ich  glaubte  schon 
.  4ri8  sie  kein  KaUualz  enlkiek;  als  ich  abtardieUan^ 
aäure  mittelst  Salzsäure  gefällt »  und  die  überschüssi- 
Stare  durdi  Ammoniak  g«sätt%fc  hatte/  zeigte 
hinzugesetzte  Kleesäuredle  G^enwart  des  Kalks  an» 

Man  muftte  notbweodig  hiöms  sohltefien»  cbdir 
fter  harnaaure  Kalk  von  dem  Jüdi  vöU%  au^elostwcn:« 
den  sei ,  und  ich  mufii  gestehen ,  dafe  ich  nicht  he* 
greifen>  konnte»  auf  ivtiobe  Art  dselSi  gescUohU 
Atidi  y  a  u  ^  u  e  1  i  n  »  dem  ich  diese  /^hatsach^  out* 
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dMilte»  .etwkdcute  mir,,  dafo  «v  soldm  dimfilite  I|Bp> 

merkt ,  und  in  seiner  Abhandlung  über,  die  Purj^« 
saure  m  Frage  gestellt  habe>  da  ihm  die  Zeit  eur  na« 
heren  Bestimmung  mangelte  i  er  lud  midi  daher,  ein^ 
lliese  zu  antecnehmeii.. 

Zu  diesem  Zwecke  bereitete  ich  mir  Harnsäure^ 
zertheilte  einen  Gra^lm  davon  in  6  Unzen  Wasser, 
•und  goÜB  in  die  kochende  floasigkeit  so  kofpfrJKalk* 
wasser,  bis  das  Lackmuspapiernicht  mehr  davon  ge* 
rdlbet  wurde*  Sie  Auflösung  erschien  sodü^  guz 
klar ,  und  trübte  sich  nichte  beim  Erkalten. 

Diester  Versuch  beweiset  schon»  dafs  die  Auflöe- 
liebkeit  des  Kalks,  wenn  er  sich  mit  der  Harnsäure 
verbindet 9.  vermehrt  wird»  uad  folglich  der  harn^ 
samre  Kalk  viel  auügslicher  ist  als  die  Harnsäure. 

Bei  der  Verdunstung  setjEte  sich  das  Salz  in  Forn» 
weiüser  Blätteben  ab ,  welche  aus  kleinen  glänzendea 
Nadeln  gebildet  waren;  es  ist  leicht,  ohne  herror^ 
stechenden  Geschmack ,  löst  sich  gut  in  kochendamk 
Wasser  auf,    und  schlagt  sich  beim  Erkalten  zum 
Theii  daraus  nieder»  wornach  es  also  viel  apiflösU« 
eher  in  waritien  als  in  kaltem  Wasser  wäre*  Reibt 
man  es '  mit  Aetzkali  und  einer  hinreichenden  Menga, 
Wasser  zusammen»  so  löst  es  sich  fast  gänzlich  auf» 
hioterläfirt  aber  stets  eine  geringe  Menge  KalH;  dec^ 
girölste  Theil  des  Kalks  verbindet  sich  mit  flem  Kali^^ 
Wjie  esecheint,  zu  einem  Drippelsalze;  dennsättfgt, 
man  di^  Kab  mit  Salzsaare»   so  £äilt  keij^e  reino 
Harnsäure  nieder,  sondern  [saurer  hai;nsaurer  Kalk^, 
dessen  wasserige  Auflösung  .das  Lackmu^tpapiec  ro^ 
thet     Es  wird  jedoch  auch  von  der  Salzsäure  ein 
TheU  JUlk  eorickgehaU^ «  denn  ftb«rs^^  laaa  die, 
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Flassigkeil  ^  mit  AmmoäUik ,  und  iügt  lUmaifra  hki» 

zu,  so  fallt  kleesaurer  Kalk  nieder  

»Der  fitirch  dat  'KaU  niedefgeyddigentt  säurt 
barosaure  Kdlk,i$t  43iG^  so  schwer  wie  die  Harur 
saure;  er  bildet  auch  nicht  wie  dto  aus  der  Harm 
säure  der  Steiae  ge^iedeue»  oder  das  znitKaii  be- 
baindeke  »herosaure  Ammoniak,   kleiM  krystaUlni^ 
sobe  KöiPner;  auch  wird  er  mit  Salpetersäure  nichjt 
Sö  Schönroth  als  die  reine  Säure.    Kocht  man  ihst 
mit  Wasser,  so  scbeint  er  in  harnsaiirea  Kalk  muK 
weniger  Saure  und  in  Harnsaure,  welche  sich  ai» 
^  s^tzt  9*  aber  noch  et waisi  Kalkhaltig  Ist ,  »rsetzt  2a 
Werden ;  denn  die  Auilusung  wird  durch  Kleesäure 
Stark  geftQlt,  und  ciev^nmifgelösteAntbeSl,  welcher 
mit  «Salpetersäure  nioht  »sd  lebhaft  roth  gefärbt  wird 
eis '  die  ireine  Harttsäure  ^    hinterlegst  beim  Ver* 
dampfen  zur  Trockne  salpetersauren  Kalk,  welcher 
die  Feuchtigkeit  der  Luit  anzieht,  und  s^bst  zer« 
fliefstr  /  /  •  . 

Nach  diesen  Thatsachen,  welche  keinen  Zwei» 
iel  an  der  Auflösliebkeit^des  hardsaüreb  Kalks  inKa* 
ü  übrig  lassen ,  komme  ich  wieder  auf  die-Zerlegung 
irdibst*  znrdck. 

Aus* der  Auflösung  der  achtTheile  unserer  Ck>n- 
öretion  in  Kali,  wurden  durch  Salzsäure  zwei Thei* 
le  Harnsäure,  oder  saurer  barnsanrer  Kalfeaiederge^ 
schlagen.  Die  abfiltrirte  und  mit  Ammoniak  über- 
setzte Flüssigkeit,  gab^  mit  kleesailröm  Atfimottiak 
einen  Tlieil  kJeesauren  Kalk.       ^      -  *  ' 

Um  die  Menge  des  Natrons  zu  ^bestimmen, 
welche  in  der  Concretion  mitder  Harnsäure  verbunden 
ist setett»  ich  eine  zur  Xrennung  des  Kalis  hlnrei^ 
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cbeode  Menge  Weinsteiosäure  zu ,  und  glühte  dea 
Bflckdtand  det  verdanpftea  Aufld$ttng »  um  die  an- 
dern Salze  zu  zerstören  oder  zu  verjagen »  und  nur 
reines  Kochsalz  tu  gewinnen.  Der  im  Wasser  auf* 
gelöste  Rückstand »  gab  kubische  Krystalle  .von  sal* 
pgesu  Geschmack,  welche  leicht  für  salzsaures  Na* 

tron  prkaont  wurden »  und  an  Gewicht  zwei  Theile 

betrugen.  ^  .      '        .  •  ; 

Da  man  ntm.die  Zusammensetzung  der  harnaaiif 
ren  Salze  und  insbesondere  des  haoisauren  Patrons 
und  Kalks  nicht  kennt,  und  es  auch  schwer  ist,  qhn# 
die  leicht  zersetz  bar  qu  Bestand  theile  der  Coocretio^ 
9u  verändern  ,  den  Wassergehalt  dersettien  ganz,  za 
entfei;nen :  so  ist  es  wohl  nicht  möglich  das  Verhal^^ 
nifs  der  Bestandtheile  ganz  genan  zo  ermittehL  Die 
folgende  Angabe  ist  einher  nur  annähernd*  £s 
stehen  demnach  12  Theile  der  Concretion  aus 


.    .  1 

thierisdier  Substanz  •  • 

Natrop  mt  dieser  Saure  v^rbunden^ 

Kalk  ebea£alls  •    •    *  • 

1  ■  *  ■ 

aalzsanf api  JUatroo  >   ^  * 

Cs.ad^ieii^  mir,  '  als  ob,  sich  das  salzsaure  Na* 
trpn  in  gröEserer  Menge  darin  befinde,  als  ich  sie 
a|ifa»f«hc(  habe. 
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V-cYVH'di«  ttb<nr  die  Natot  tf««  Zibeth» 

Toa.  ' 

.   Bautron  ^  Charlard^) 

Der  ZIbeth  ist  eitfd  halbflQssige,    fettige  Hatd^ 

He,  von  gelblicher  Farbe,  welche  mit  der  Zeit  in 

Braun  übergeht;    sie  wird  coD$i$teAter  an  der  Luft» 

besitzt  in  Masse  einen  selir  starkßlL  uüangenehmeu 

Gcttiidh  9  Welcher  aber  bei  geringen  Meitg^en  liebLch 

und  aDgenehm  Wird,  und  ist  das Erzeugnits-tler  2S- 

bethkatee^    Viverra  Zibetha  L;^    eines  fieiscfafres^ 

^end^n  Thieres  der  heilsea  Gegenden  Afrikas  und 

Asiena«   

'*   ^  Der  Zibeth  ist  in  eiuer  Tasche  enthalte,  Wel-' 

die  aith  cwi^lren  dem  After  und  den  Zeugungsthei- 

len  befindet.     Sowohl  das  männliche  als  das  Wfeib«^ 

liehe  Thier  sind. damit*  versehen.  In  der  vt>n  Cuvier 

•{[menagerie  du  Museo^  )  entlehnten  Bej(5chreibnji|r 

dieser  Theile,  drückt  sich  derselbe  wie  folgt  aus,  ' 

^Die  äufsere  Spak^  fährt  in  zwei  Höhlungen, 

jede  von  der  Grüise  einei:  Mandel  j  ihre  innere  Seite 

ist  etwas  rauch  und  mit  mclirerM  Lödrefft  versehen, 

von  denen  jedes  in  einen  kleinen  ovalen,  einige  Linien 

liefen,  Balg  fahrr«  dessen  concave  Oberfläche  selbst 

wieder  in^j^rere  Poren  entbfilt.    Aus  diesen  Poren 

nun  dringt  der  Zibeth^  füllt  den  Balg  an  und  dringt, 

wenn  dieser  gedrückt  wird,  in  Gestalt  kleiner' wurm- 

förmiger  Körper  in  den  grofsea  Beutel^    Alle  diese 
—   V*  ^ 

♦)  Am  dem  Utm,  U  Pliam.  B«  la  S.  ss7.  äbet-tetct  vom 

*  ' ,  ...» 

I 

} 
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kleinen  Bälge  sind  mit  einer  Haut  umgeben,  weloha 
Viel  filntgefäfse  empfängt;  diese  ist  wieder  von  ei- 
nem Muskel  bedeckt,  der  von  dem  Schaambeia 
kommt  und  alle  *  Bälge,  so  wie  den  ganzen  Beutel» 
an  welchem  er  sieh  befestigt,  zusammen  drüeken 
kanm  Auf  die^  Art  entledigt  sich,  das  Thier  des 
Ueber£usses  feines  Zib^ths» 

Von  der  Zeit  au ,  wo  der  Zibeth  ein  Handeis* 
ertikel  geworden begnilgt  man  sich  nicht  mehr  das 
zii  sammeln,  t^raj  das  Thier  natürlich  liefern  kapn» 
sondern  wendest  mechanische  Mittel  an,  um  sich  ein» 
grü£sere  Menge  zu  verschaffen.    Die  Neger  von  Qufr 
aea  und  die  Indier  setsea  m  diesem  Zwecke  das 
Thier  in  einen  engen  Käfig,    worin  es  sich  uicht 
drehen  kann,  sperren  ihm  die  Beine  von  hinten,  mit- 
telst eines  Stockes»  der  durch  die  Gitter  des  Kifigs 
geht,  und  bringen  einen  kleinen  Löffel  in  den  Bea« 
tel,  mit  welchem  sie  die  inneren  Theile  vorsichtig^aV 
schaben-j  die  Ausbeute  thun  sie  in  ein  Gefäfs ,  weU 
cMs  sie  sorgfältig  verschlieisen.    Diese  Operation 
verrichten  sie  zwei  bis  dreimal  jede  Woche.    Je  bes» 
ser  u<k1  eusgesuchter  das  Thier  ernährt  ivird ,  desto 
mehr  secernirt  es  von  dieser  kostbaren  Subst^^zj 
rohes. Fjieischy  Vögel,,  Reis»  Geflügel  uffd  hauptsäch^ 
licb.Fi^pbe  sind      Speisen,  welche  es  vorzuziebea 
schekt. 

CUe  HoUäAdar  habeü  von  der  Leichtigkeit  Nutzen 
gezogen ,  mit  welcher  das  Thier  sich  an  unsere  ge<» 
niii&ig(^R  Qegenden j[efr«hnt , .  und  sind  allein  in  Be* 
Sitzdiese« Handels* Zweiges,  welcherjedoch  jetztsehr 
h«ißhrilnkt  4st^  .Die  jSubstanzselbst  ist  sehr  4er  Ver-  , 
fälscbMPg  unter  w^orfcn^  selbst  die  Neger  schon  sollen  ,  x 
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eine  fette  Materie  in  dea  Beutel  bringen,  wo  der  Zi- 
beth  ausgemdert  wird,  damit  diese  den  Oetncb  an^ 
nehme  und  das  Gewicht  des  theuern  Zlbeths  ver- 
mehre.  Sein  Gebrauch  Ist  Jetzt  sehr  beschränkt; 
ehedem'  wandle  man  Ihn  in  der  Medl9n  als  oerirenr 
stärkendes  j  reitzendes,  krampfstillendes  Mittel  an^ 
jetzt  kaum  mehr  als  zu  den  WohJgerflckeii* 

Da  ich  Gelegenheit  hatte  mir  Zibeth  zu  ver- 
schaffen ,  dessen  Aeehtbeit  mir  Verbargt  wurde  »'so 
glaubte  ich  die  Gelegenheit  benutzen  zu  nifissen,  um 
diese  Substanz  zu  untersuchen,  zumal  dn  es  schwer 
halt,  sie  unverändert  zu  erhalten«  Ple  geringe  Menge 
erlaubte  mir  aber  nicht  Aieihe Versuche  so  zuvetvlti* 
fachen,  als  ich  gewünscht  hätte,-  und  ich  muis  da« 
her  diese  Prüfung  vielmehr  für  eine  Reihe  von  Versu- 
chen ,  als  filr  eine  vollständige  Zerlegung  ausgeben.' 

1.  Ein  Schälchen  mit  Zibtih  wurde 24  Stua^ 
d«n , .  bei  16  bis  18^  B.  Temperatur,  unter  timm 
Glasglocke  gestellt;  ein  Streifen  geröthetes  Lackmus« 
papier,  der  am  Gewölbe  der  Glocke  befestigt  war, 
hatte  eine  blaue  Farbe  angenommen. 

£•  Eine  geringe  Menge  Zibeth  wurde  in  et- 
ne  kleine  Retorte  gebracht^  welche  mit  einem 
Vorstoüs  verseben  war,  der  in  einen  Ballon  endigte. 
Nachdem  die  Retorte  eine  halbe  Stunde  der  Wärme 
<l es  Marien bades  ausgesetzt  war,  zeigten  siclvln  dem 
Vorstolse  einige  Tropfen  einer  nach  Anunoniak  rie* 
chenden  Flassigkeit.  *  ^  ' 

8.    In  einem  Glase  mit  Angeriebenem  Stdpsel 
/  .wurde  Zibeth  mit  Schwefeläther  flbergossen,  und 
dieser  zum  Kochen  gebracht.    Der  Aether  erscUeik 
nach  dem£rkaltei^  gelb  gefärbt  ^  und  lieb  eine  enauf* 
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lösliche  gelbe  Substanz  falleD*    Nach  dem  Filtriria 

zeigte  er  sich  bei  der  Destillation  aus  einem  kleinen 
Glaskolben  t  ungefärbt  und  linr  schwach  nach  Zibetk 
riechend» 

Der  Rückstand  der  Destillation  wurde  noch 
warm  id  ein  Porzellanschälchen  ansg^ossen  und 
der  Luft  ausgesetzt,  wo  sich  der  dabei  noch  befind« 
liehe  Aetber  yerflachti'gte  und  eine  halbifls^ige,  rötlip 
Jichgelbe  Materie  von  unerträglichem  Geruch  zurück* 
Uefs  t  welcher  in  Masse  dem  des  Koihs  sehr  nahe 
kam*  Sie  war  zum  Theil  im  AUgohol  auflöslich/ 
.dagegen  wenig  oder  gar  nicht  im  Wasser;  die  Alka- 
lien verwandelten  sie  fast  gänzlich  in  eineSeife»  wel* 
ehe  Im  Wasser  auflösUch  war,  auf  Zusatz  einiger- 
Tropfen  Salzsäure  aber  die  fbtte  Substanz  fallen  lieOs. 
Wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden  ,  besteht  sie 
aus  einer  flüssigen  nnd  festen  fetten  Materie« 

Der  im  Aether  unauflösliche,  auf  dem  Filter 
gebliebene  Theil ,  wurde  In  der  Wärme ,  mit  Aus« 
nähme  einiger  Haare  und  fremder  Beimengungen, 
von  Aetzkaliauflösung  völlig  aufgenommen.  Aus 
der  filtrirten  Flüssigkeit  schlug  Salpetersäure  Flocken 
nieder,  welche  getrocknet  heim  Verbrennen  einen 
starken  thierischen  Geriich  ausstielsen.  ,  Wurde  ge- 
,  röthetes  Lackoiuspapier  an  die  Oeffhung  der  Ver- 
brennungsrühre  gehalten,  so  nahm  es  bald  eine  blaue 
Farbe  an. 

4*    Bei  der  gewöhnlichen  Temperier  achien 
absoluter  Alkohol  wenig  auf  den  Zibetii  einzuwir«  * 
ken ;  wnrde  aber  eine  lange  Maceration  und  Wärme 
angewandt,  so  loste  er  sich  gänzlich  auf  und  hinter- 
lieis  nur  Sand  und  HaAre»  Die  Hoch^nd  heiis  fiitrirte 
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■ 

Auflösung  *  hatte  nadi  48  Stunden  auf  der  ganze« 

fiaehe  des  Scbälcbens»  welche  von  der  Flüssigkeit 
berahrt  wurde,  eine  weiltUcbe,  weiche,  zwisehea 
den  Ii  iogern  zergehende  9  auf  Papier  einen  FeUflecic 
jbinterlasseade  Materie  abgesetzt»  welche  alle  Ei« 
gensobaften  eines  Fettes  besafs         '  ' 

Die  über  dieser  Substanz  beliadlicbe  Flüssigkeit 
g)ipg  ganz  klar  durch  das  Filter ;  sie  zeigte  eine  dnn» 
kelgelbe  Farbe  und  einen  durchdriagenden  Gerucl^ 
)ie&  man  einige  Tropfen  in  Wasser  fallen»  so  wnrdi» 
es»  wie  von  den  Harzen »  milchweifs.  Nachdem 
Verdampfen  der  FlOssigkeit»  blieb  eine  9rangengelbe^ 
lialbflüssige   starkriechende  Substanz.  • 

Diese  Materie ,  welche  aus  einem  Harze  und' 
flüssigem  Fett  zusammengesetzt  zu  seyn  schien»  wur- 
de in  der  Wärme  mit  durch  2  Theile  Wasser  vet» 
dUnnter  Salzsäure  behandelt»  und  nach  einigen  Minit^ 
ten  Kochen  die  saure  Flüssigkeit  fiilrirt ,  wo  das  Fett 
auf  dem  Filter  blieb.  Als  man  tiie  Säure  mit  Alkali 
.sättigte,  fielen  sogleich  kleine  Flocken  nieder»  wei- 
che die  Natur  eines  Harzes  besaüsen. 

ö.  Um  nun  die  Produkte  kennen  zu  lernen» 
welche  der  Zibeth  bei  der  Destillation  liefert,  wurde 
derselbe  mit  Wasser  in  einer  kleinen  Retorte  ge- 
kocht. Die  fibergegangene  Flüssigkeit  erschien 
«3ilcbig  und  mit  einigen  Tropfen, eines  gelblich 
teriy  starken  Zibeth- Geruch,  so  wie  erwärmenJen 
und  scharfen  Geschmack  besiUenden  fljlchtigen  Oels 

I>a  man  dieses  feste  Fett  aucli  bei  Behandlung  def  Zilietht 
mit  Aetlier  erhielt •  so  ist  «s  wahrscheioUch ;  dab  diete 
Fliitatgkeir  eine  gr^ÜM  auHdietide  Kr«fc  tät  di«  f<rtten 
Sobttanzen  besitzt  als  der  Alkohol.     V  * 

s 
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bedeckt«  Der  Rückstand  in  der  Retorte  war  gelb 
gefärbt^  <  £c  wurde  nach  dem  Eskatem  filtrirt  unil 
die  durcbgelaiifene  Flüssigkeit  geliade  verdampft^  wo 
•iiw  JbraiiDlicligelbeSBbsHmz  wo  sc|iwacfaein  Zibeth-< 
^  (jieruab  bialerblieb».  weicbe  xnaa.»  aur  Treoauog  des 
Fettes  und'HaKBee»  mit  absolutem  AlkohoPdigerirte^ 
Dieser  l^rbte-  jucb^  wcsefai^  scbwaob.  uad<  aabm  et-^ 
vias.  lUedistoff  aufv  Die  zurückgebliebene  Substanz- 
jvtar  nun  sebr  anflöslith  im  Wa^aa«  gewordm;  die 
Alkalien^  zeigtea  eine  starke  Eio Wirkung,  und  die> 
bassaehen  Salze  biUeten  nüt  ily:  gelbe  NiaderachUge^' 
.voobel  sia  die  Fio^aigkeit  ganz  entfärbten^ 

6.  Zjilelzt  MRurde  dar  Zibettu  in  ttnem^  SUbai^^ 
tiegei  eingeäschert  und ,  n^ch  Zerstajrung  des  xohk^ 
minösen  Kobie »  die  Asehe  mit  warmen  Waaaer  auaf 
gelaugt  ^  der  Auszug  färbte  den  Veilcbensafi:  grün^ 
und  das  gtidthete  iiaokmuspapier  blau^  brauate  mit- 
Sä.urQ  ao^y,  gab  mit  saipetersaureA^'  6ary.t  eineO'  ir 
Salpetersäure  unauflöslichen  Niadersehlag »  und  mit 
salzsaurem  Platin  eine  geringe  Menge  des  dreifache» 
Salzes.  Der  inj  kochenden  Wasser  unauflüslichai 
ROcksftand» .  Jdstesich  sehon  in  der  lUite  in- mdAna« 
ter  Salzsäure  voUständig  auf;  auf  Zusatz  von  Ammo- 
niek'  entstand  ein  gelhiicfe  weif^r  Nieder sctUa'g  ^' 
bernsteinsauras  Ammoniak  so  wie  blausauies  Eisen^ ' 
kall  zeigten  die  Gegenwart  des  Eisena. '  ^ 
Nach  dem  AngeiührUn  besteht  also  d^r^ibeth  aue 
iiy  freiem  Ammoniak, 

2)  einem  festen  und  äussigen  f  eU  (Stearin  »  Elajlo«), 
S>  Schleim» 
4)  Harz, 

'  ö)  flüchtig  ein  Oel,  ••  • 
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2@äi      Canta  über  .4m  QtK^ckiilber 

6)  gelben  Farbestoff  , 

7)  kobleosaureni  und  tchwe£el$8itreni  Kali»  . 

8^  phosphorsaurem  Kalk  und  Eiseo. 

Da  der  Zifageth.auf  gleiche  Act  entstebt  wie  dat 
Bibergeil  9  so  wur4o  bewogen  denselben  auE 
Benzoesäure  zu  prüfen.  Freie  Säure  konnte  nichr 
gut  gegenwärtig  $eyn»  da  sich  schon  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  Ammoniak  aus  ihm  entwickelte, 
wohl  aber  ein  baeisches  benzoesaures  Salz;  ich  er* 
hielt  jedoch  in  mehreren  Versuchen  kein  genügendes 
Reaukat,  so  daia  idi  glauben  mula,  es  ist  entweder 
keine  Benzoesäure  darin  enthalten,  oder  in  söge- 
•   ringM«  Menge,  dafe  sie  dea  Prafiingen  etHgeht. 

V. 

Ueber  die  GegQ^wart  des  Quecksilbers 
in  dem  Harn  SyphUitiscbir,  welche  der 

Queeksilber*»Kur  unterworfen  wurden» 

* 

von 

'Dr.    C  a  n  t  u. 

Sechzig  Pfund. Harn  syphilitischer  Kranken,  wel- 
che Quecksilber  -  Einreibungen  bekamen ,  wurden  in 
kurzer  Zeit  alkalisch,  und  gaben  einen  starken  Nie* 
derschlag,  den  man  mittelst  eines  Fikers.  trennte* 
Die  Flüssigkeit .  zeigte  bei  verschiedenen  Prfifungen 
keinen  Quecksilber  •  Gehalt      •    .  , 

Der  Niederschlag  wurde  mit  einem  gleichen: 
Gewicht  kohlensauren  Kali's,  üohlenpulver  und 
Wasser  zu  einem  Teig  angerührt  und  allmählig  ia 

Aus  den  Ann.  de  Cbim*  efc  de  Fhya«  B«  £7*  S.  ^5*  über- 
teut  vom  Dri  MotlAer« 
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«iiier  OksMortehb  zu  Hl 

Hals  ia  einen  mit  Wasser  aogefüUten^  Kecipienten 
mundete«  Nadi  beendigter  Operation  fond  min  «m 
Boden  des  Reoipienten  einen  pulverförmigen  Nieder* 
M^Iag ,  welcber  getrocknet ,  schon  beim  blofsen 
Drücken»*  Quecksilber «Kagekhen  lieferte»  deren 
Menge  sich  auf  mehr  als  £0  Gran  zu  belaufen  schien. 
In  dem  Halse  der  Retorte  befind  sieh  aueh  eine  be- 
trächtliche Anzahl  solcher  Kügeichen.  (Mem.  de 
Turin  XXIX.  £Sa> 

■ 

VI. 

Ueber    die    Zusammensetzung    der  fal* 

ecken  Memkraaen» 

von 

/•    -C.    L  a  s  s  a  i  ^  n  e.^^ 
In  vielen  kdinkbiften  Zastfitaden  findet  man  auf  def 


1 

1 

tionen,  welche  die  meiste  Zeit  mit  Ihnen  zusammen* 

käogen,  und  denen  man  den.  Namen  falsche 

Membranea  gegeben  hat*      In  der  Regel  sind  sie 

das  Resultat  einer  Entzündung  dieser  Gewebe »  sie 

sei    xitio    durch    Krankheit    oder    eine  andere 

reitzend  einwirkende  Ursache  erzeugt.     Wie  et 

den  Physiologen  bekannt  ist»  kann  man  sie  nach 

Willkühr ,    durch  In jection  eiher  wirksamen  Sub* 

stauz  »  welche  eine  Entzündung  der  Membranen  her« 

vorruft ,  bei  einem  Thiere  bilden. 

Wenn  auch  den  Aerztan  alle  zur  Bildung,  Fort« 

wachsung  und  Organisation  dieser  falschen  Membr'a- 
■■I    y  ■ 

*),Aat  dem  Jount.  de  Cbinie  medie»  B.  1«  8«  68#  übersetzt 
vom  Dr.  M elf 5n er. 


! 
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MO  Haltbigm  B^diDguQgcia  j;»€kanot  ^iact  ,  so  ist  die- 
ses nicht  der  Fall  m  Hinaiclit  ihrer  chemiscben  Zir- 
,  MHimeB^tzving ;  deaa  ilire  Natur  ist  aocb  Aioht  ge- 
nau erforscht,  B  i  c  h  a  t  betrachtet  sie  ia  seiD«r 
Aaatonw  geui^rale  a]^  aus  geroaneaem  £iw^i£ss^ 
besteliead;  da  dieser  berühmte  Anatüiu  seine  Mei- 
BttOg  aber  durch  keine  Versuche  wterstatit^  so 
Wirdes  iuteressant  seyu»  diese  Krankheits- Produo- 
tioneo  der  Zerlegung  zu  utfterwerfeo»  um  ihre  Na^ 
tur  keuuen  zu  lernen ,  und  gle^chs w  ihre  .BiJLdmig 
.  durch  besser  unterstützte  Tbatsacheo  erklären  zu 
können.  Auf  Einladung  des  Herrn  Dupuy,  Pro- 
ffessor  an  der  Schule  zu  Alfort,  hierüber  Versal 
anzustellen ,  beeUa  ich  .nuoh  s»iae  Anfrage  zu  be« 
antworten.  "  - 

Die  Zerlegung  wurde  mit  falschen  Membraneqi 
angestellt,  weloheaufder  Pleura  eines  Pferdes  ent- 
standen waren,  dem  man  eine  Auflösung  von  %  Gros 
Sauerkleesäure  in  dem  Thorax  gespritzt  hatte ,  und 
daberzuglescb  die  sich  darin  ergossen  habende  se-. 
rose  Flüssigkeit  der  Prüfung  unter waiieu, 

1)  Die  Substanz  dieser  Membran  erschien  halb 
durchsichtig »  entfernt  gelblich  wei&  und  löste  sich 
In  Streifen  los«  welche  eine  gewisse  fUasücität 
besa&ea« 

£)  Bei  der  Maceration  In  kalten»  Wasser  ver- 
,  aninderte  sich  ihr  Voluni,  sie  entfärbte  sich  und  be? 
kam  das  Ansehen  einer  wahren  Membran«  Das 
Wasser  .enthielt  eine  thierische  Substanz  aufgelöst» 
welche  auf  Zusatz  von  Säuren ,  Alkohol  und  durcli 
Wärme  gerann*     £s  wäre  dcaui^ich  kein  ZyreifdU 
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cUüi  dar  im  Wasser  aoflöslkilia  Thsil  der  falsc^ie»  . 

ItfembraDen,  aus  £lweifssto£f  besteht. 

S3  Wurde  ein  Theil/diesevMembraa  auf  «ine« 
«eideueü  Siebe  gewaschen  >  So  «ertheilt  si^  sich, 
durch  das  Reibe«  und  den  Waslserstrotn ,  welcher 
den  auflöslicbeo  faweilsstoff  fortmmmt»  .ieicht  ia 
Qiae  weifse,  faserige,  vordem  Zerreifscn  etwas  el^ 
stiscfae  Materie ,  welche  ia  ihren  pb^isiscfaeo  Eigeiv 
schalten  mit  dem  Faserstoff  des  Bluts  nahe  überein- 
koiumt«  Sie  ist  o$mli<?h  «nauilöslicli  iu  Jiocbeodeas 
Wasser 9  wenn  sie  auch  lange  damit  in  BierühruJQg 
gelassen  ivird;  Alkohol  verhält  sich  eben  sa  und 
löst  nur  eine  geringe  Menge  einer  fetten  Substanz 
auf  9  wie  es  auch  beim  Faserstoff  geschieht.  Ihr  ei^ 
gentUches  Auflösungsmittel  ist  die  verdünnte  Essige 
8fai%  9  welche  sie  vor  der  Auflösung  ia  eine*  duFch* 
sichtige  Gallerte .  verwandelt» .  die  bei  gelinder  War« 
me  verschwindet«  In  dieser  Auflösung  erzeugen 
Schwefelsäure»  Salpetersäure»  Saksäure  und  die 
Alkali^en  weifse-  Flocken  j  blausaures  Eisenkali  bil- 
det einen  halb  durchsichtigen »  flockigen  Niedeiy 
Schlag»  wie  es  bei  einer  Auflösung  des  F^erstoffs 
in  derselben  Säui^e  geschieht. 

Man  sieht  also  aus  diesen  Verfluchen    da&  uo- 
eere  Substanz  ganz  nrit  dem  Faserstoff  übereinstimmt«  i 

4  ^  Die '  gesammelte  seröse  Jblüssigkeit  besafi^ 
eine  gelbe»  etwas  ins  rdthliche  faliendeFarbe;  das  ge- 
nßtbeteLackmuspapier' wurde  von  ihr  sogleich  blau 
gefärbt;  tn'der  Wärme  coagulirle  sie  fast  völlig  zu  ' 
ehier  gelblichen  Masse »  gleich  dem Blutsenim«  Die' 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure  erzeugten 
in  ihr  häufige,  flpekige^  im  Wasser  unaufiösUcbe 
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Niederschläge ;  dagegea  wurde  sie  in  keinem  Ver- 
I  faäitalsse  von  der  £ssig-UDd  Pbospborsäure  getrübt. 

'  Der  Rückstand  der  Verdampfung  eines  Theils 
«fieser  Flüssigkeit,  wurdi»  in  ein<^  Platinti^el  ein- 
geäschert ;  die  mit  Wasser  und  Salzsäure  bebandeka 
Asche  gab  viel  salzsavres  Natron ,  IlohlensäoerJicfaes 
Kali  und  Natron ,  phosphor sauren  Kall^  und  Spuren 
iron  Eisenoxyd. 

Das  Kesultat  dieser  Versuche  zeigt  nuo^  offen- 
bar die  Aebnltebkeit  dieser  flflssigkeit  mit  dem 
Blatserum. 

m 

,\    Analyse  eines  Steins,    welcher  aus  der 
HarnriKkre  einet  Schweins  geieknitten 

worden  warj 

vom 

Hofrath  unä Ritter  TVurzer  in  Marburg*). 

Diese  Concretion,  welche  ich  abermals  der  Güte 
meines  Freundes,  des  Herrn  Med.  Raths  Schnei- 
der in  Fnlda,  verdanke,  war  im  Julius  1824«  in  Ful* 
da  aus  der  Harnröhre  eines  männlichen,  verschnit- 
tenen,  noch  nicht  ein  Jahr  alten  Schweins,  dicht 


*)  Diese  von  dem»  um  unsere  Wisienschaft  so  verdienten, 
Verfasstr  emgesandfi«  Aoalyitd  reiht  sich  an  die  Reiiie 
ähnlicher  von  ihm  unternommener  Anelyten  «n«  Keom 
»etbig  wird  ee  eeyn  in  der  letzteb»  hier  mic^ecfaeütea 

einen  Druckfehler  sn  berichtigen,  dir  )e» 
dem  In  des  Auge  fällt  >  indem  Z,  U.  statt  0,97*  olbither 
SU  lesen  ist  97iO» 

dt  H, 
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an  demAuSgaoge  derselben»  wo  er  fast  nach  dem  Na« 
hü  tu  eiBgekhtanit  uiid  vatWAdi^  vmr»  goschnit« 
tea  worden»  Das  Schwein  war  bedeutend  leichter» 
ilg  sein  Bruder  gleichtil  AIte^6»  -welcher  mit  ihm 
geschlachtet  "wurde  und  i»atte  eine  sehr  kleine 
Harnblase,  " 

Der  Stein  hatte  die  Grdfiie  und.  Otstalt  eine^ 

kleinen  Vogeleises.  Er  wog  91  Gran  (N.  Med.  Gew.) 
S«in  epe^lfi^es  Gewicht  betrug,  bei  9,26^  R. 
und  27  Z.  9  Lin.  Barometerhcihe »  1>964.  Er  war 
▼on  einer  dOfinen  wei&grmen  Rinde  Hheneogen  umf 
bot»  zerschlagm»  eine  schöne  concentrisch*stnih«» 
lige  und  concjsptriscb-sohalige  Krystallisation  dar. 

1.  Vor  demLöthrohre  erhitzt,  wurde  ein  Stück 
desselben  bald  bräunheb  »  dann  schwarz  und  endhch 
wieder  weils. 

Während  der  Erhitzung  war  das  sich  entwK 
ekelnde  Ammoniak  nicht  zu  verkennen« 

2«  100  Theile  dieser  Substanz ,    im  Wasser« 
bade»  bis  zur  Entfernung  all^  Wassers  erhitzt»  ver«  - 
Ipren  43,ö73» 

*  *  *  * 

3.  Das  Pulver  dieses  Steins  mit  destillirtem  Was«. 
Sf»r  ausgekocht»  die ,  abgegossen^.  Flüssigkeit  filtrin;  . 
und  abgedunstet,  gab  einen  Rückstand ,  welcher  uri^ 
noe  roch »  und »  wieder  av%eldst  C  nach  der  Tren« . 
nizng  des ^Jüeims)         ,     c  ' 

a)  mit  Salpeters aurem  Silber  schnell  gö<» 
trilht  ,w»rde»  .und 

b)  sich  durch  salpetersauren  Baryt  nicht 
veränderte» 

c}  Mit  einer  nentralen  Lösung  von  sal Maurern 
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Putin  entstand  in  der  Solution  —  aber  ^rst 
»ach  einigen  Stttdden»  woran  cUe  bedeutemte 
Verdünnung  Schuld  wwr»  das •  bekannte 
röthllche  Kalipiatinsalz.  Nach  24 
Stunden  nahm  dessen  Menge  nicht  mehr  zu»  . 
I  '  Nach  ffühera  von  mir  angestellten  und  wieder* 
holten  Veff neben  (  welche  demnach  von  jenen  W  ol- 

lastons*)  und  Marcet's  abweichen)  sind  100 
Thefle  dieses  Doppelsalzes'  £r  £d>6  Salza  an  r  eai 
.Kali«  ;  Dgi  ich  mm  aus  100  Thailen  dieses  ausge- 
kochten Steins  8,868  Kaliplatinsalz  erhielt :  sa  zeigtea 
djese  salzsaures  Kali  an  Qes  versteht 

sieb ,  dafs  das  aufgelöstgebliebene  Doppelsab  mit  io 
Rechnung  gebracht  wurde.^      .  , 

4.  Etwas  von  der  gepulverten  Concretion  mit 
Aetzkalilauge  erhitzt  ^  filtrirt  und  mit  Essigsäure 
bis  zum  Ueberschusse  versetzt,  gab  weder  Nieder« 
schlag  noch  Trübung;  der  Stein  enthielt  also  keine 
Harnsäure. 

5.  Der  Rfickstand'von  3.  mit  Kali  So  lange  ge-  • 
schüttelt,  bis  sich  kein.  Ammoniakgeruch  mehr  wahr- 
nehmen liefs,  filtrirt,  mit  Salzsäure  gesättigt,  mit 
Ammonium  bis  zum  Ueberschusse  und  dann  mit  ei- 
ner Solution  von  salzsaurem  Kalk  versetzt,  gab 

iphosphorsanr-th  Kalk  zum  Niederschlag»  ' 

6.  Das  Pulver  dieser  Concretion  löste  sich  leicht 
(und  ohne  Entwickelung  der  Kohiensätire|)  in  yer*' 
dü^nter  Salzsäure  auf.  Durch  Ammoniak  schlug  ich 
phosphorsaures'Kalk-  AttMocriak  darnoe  nieder 

♦)  Annales  de  Chemie  1819.  Nov.  S13.  hieraus  in  Scliwcig- 
ger«  un^  Meinecket  JooriuL  XXVIU.  Gilberts 
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und  verwandelte  dasselbe  d^irch  eiae  halbstündige 
Aotfagiohdiitz« ia  phosphörsauren  Kalk. 

7*  Am  ei|ier  Solqüoh  dieses  Steänpulvers  in 

Salzsäure  schlug  blausaures  Eisen  o xyd  kaii  .^(Hy- 
drocyanas  kalicoferricus)  sogleich  ^Ber Ii n e  r  b  1  a u 

üieder.  Diese  Concretioa  enthält  demnach  Eisen  und 

zwar  als  Oxydujl '  . 

Der  untersuchte  Stein  bestand  aas: 

Phbsphorsaurem  Kalk . Ammoniak  .  61,787 
Salzsaurem  Kali  .  .    ,   2,625 

Eisenoxydul  ;  ,    ^  Q^jgg 

1,648 

y^^^ser   4d^7d 

.  99,802 
Verlust  0,198 
Diese  Concretion,  obscbon  si«,  hiosijdbtJicli 
der  Foi:«  und  andern  physischen  Eigenfichaften,  von 
dem  Schweinblasensteio»  vvekhea  «ei«  veRÜenstml. 
lecFreund,,  Herr  Hofrath  Brandes  *) ,  aaaJ^sirt 
hat,  sehr  verschieden  ist,  kömmt  deimoefa  hin- 
siehtlieh  der  Bestandtheile.  uud  selbst  ihres  Menge- 
Verhältnisses,  jenem  Steioe» ehr  nahe.  Nur  enthalt 
diese  Concretion  salzsaures  Kali  - —  was,  meines 

fihnhcb«»  Dingen  bis  jeUtai^h^ht 
goundea  wurde  «-^  und  Eisenoxydul! 
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Ueber  die  Wirkuogen  der:  Blausäure  im 
Oele  der  hiltern  Mandeln,  in  Vergleich 
zur  kfinstlich  gewonnenea  Blausäure; 

M.  J.   B  l  uff.  «5) 

Nach  den  Versuchen  von  Herrn  Vogel  Qin 
ächwei^gers  fournäl  fär  Chemie  und  Physik)  er- 
gab es  sich  9  da£s  selbst  das  von  aller  Blausäure  ge- 
reinigte  Qel  der' bitterh  MaAdeln,"  dennoch  nach« 
theilig  aüf  den  tbierischen  Orgamsmus  wirke.  Da- 
gegen hat  Herr  Stange  (in  Buchers  P\eperto- 
rium  fOr  die  Fharmacie  .Band  XVI.  Heft  1.^  gefun- 
den 5  dafs  völlig  von  Blausäure  gereinigtes  bittere 
Mandelöl  sowohl  innerlich  gegeben ,  ftls  in  Woodea 
gebracht,  fast  unwirksam  war;  indem  es  nur  gerin- 
gen Schlaf  henrorbrachte » '  wogegen  2  Tropfen  ge« 
wöhnlichen  bittern  Mandelöls  nach  2  Minuten  Kanin- 
chen tödteten.  -  ' 

IndeÜB  hat  weder  Herr  Vogel  noch  Herr 
Stange  den  eigentlichen  Gehalt  an  wahrer  Blausäure 
iin  angewandten  Oele  der  bittern  Mandeln  näher  an- 
gegeben »  welches  dpch  bei  der  so  verschiedenartigen 

'  •)  Biete  AbbandL  wurde  vom  Hrm  Prof.  Biaekof  in 
Bonn »  welcher  den  Hm»  Verf.  aU  einen  seiner  fleiEiigiten 

vormaligen  Zuhörer  rühmt ^  für  dessen  Genauigkeit  er 
Ijür^en  könne,  zur  Eekanntmacliung  mitgctheilt  und  »ie 
reiht  sich  zweckmälaig  an  diese  Reihe  von  Abhandlungen 
über  Anwendima  der  Chemie  auf  daa  Oraaaiaobe»  nnA 
bietet  einife  in  mediotniaefaer  fietiehnng  an  beaehMi4e 
Gefichtapnnku  dar.  > 

4.  H. 
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Modification  dieses  Oels^  welche  leicht  Statt  fiodeä 

konnte,  wohl  nicht  völlig  ohne  EinfluiGs  seyn  iXK)chte*  > 
£in  durch  Versuche  ausgemitteltea^  vergleichendes 
Resultat  der  Wirkung  von  gleicher.  Quantität  wahrer  • 
Blausäure  im  bittera  Mandelöle  und  der  gewühnlt» 
eben  Blausäure»  mag  daher  nicht  als  ein  völlig  fruchl» 
lo^er  Versuch  angesehen  werden ,  die  Kenntnifs  die- 
ses so.  tödtlichen  Giftes  in  etwas  zu  bereichern* 

Gew()hn]iche  Blausajire  und  frisch  gewonnenes  * 
Oei  von  bittern  Mandeln  wurden  beide  mit  so  viel 
Alkohol  versetzt ,  dafs  sich  in  jedesmal  5  Tropfen 
dieser  Flüssigkeit  1  Gran  wahrer  Blausäure  befand  j 
und  nun  wurden  folgende  Versuche  angestellt : 

!•  Einem  übrigens  gesunden»  etwa  8  Wochen 
alten,  Hunde  wurden  2  Tropfen  obiger  Mischung  von 
gewöhnlicher  Blausäure  und  Alkohol  eingegeben,  und 
es  zeigten  sich  nicht  die  geringsten  Wirkungen  aufsei: 
einem  nach  2  Stunden  eintretenden  Schlaf,  der  je* 
doch  nicht  lange  andauerte  und  worauf  sich  der  Hund 
wieder  Völlig  muiiter  und  wohl,  wie  vor  dem  Ver< 
suche,  befand. 

2.  Derselbe  Hund  erliielt  einige  Tage  später  2 
Xropfi^a  obiger  Mischung  Von  bitterm  Mandelöle  und, 
Aliiohol,  worauf  er  sich  still  hinlegte.  Er  hatte  vor- 
her 97  Herzschläge  Inder  Minute;   naefa  einigen 
Augenblicken  zeigten  sichRespirdtions-Beschwerdjen  . 
lind  hefttge Bewegungen  Inden  hintern  Extremitäten, 
er  wimmerte  und  hatte  jetzt  140  Herzschläge  in  ei»  ' 
ner  Miaate.^  Es  erfolgte  ein  gewaltsames  Aufsprin-r 
gen  und  nach  2  Minuten  Erbrechen;  )d^im  legte  er 
sich  auf  die  Bauchseite,  dieVorderpf<jten  an  sich  ge- 
lagert-, die  hintern  krampfhaft  ausgestf^edict.  Nach^ 

Journ,  /.  Ckem,  N.  K.  IS.  B.  $.  Heft.        .  20 
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6  Miöutett  Erbirecbcn.    Nach  10  Minuten  riöhtete 
er  sich  auf,  stofsweise  Erbrechen  und  Entleerung  des 
^Darmcanals ;  er  zitterte  am  ganzen  Leib  und  hatte 
170  Herzschläge.     Nach  15  Minuten  nochmahges 
Erbrechen  mit  Sehr  grofser  Aiistreogung/  Er  drehte 
sich  vom  Liebte  weg  und  schiofs  die  Augen ,  ^vena 
man  ihn  mit  Gewalt  dahin  richtete*  —  (Ich  habe 
diefs  schion  früher  einmal  bei  anderweitigen  Versu- 
chen mit  BlausSnrö  beobachtet»  und  hielt  6s  iUr  Licht- 
stheil,  — der  vorliegende  Fall  scheint  es  zu  bestä- 
tigen.) -r-    Et  zitterte  und  wimmerte  fort.  Die 
Haare  deä  ganzen  Körpers  waren  struppig  abstehend 
und  der  Hund  wankte,  wie  ein  Betrunkener,  von 
einer  Seite  zur  andern«    Nach  £0  Minuten  Entlee- 
rung von  Harn,  welcher  jedoch  keine  Reaction  auf 
schwefelsaure!  EisenauSosüng  zeigte.    Nach  i85  Mi- 
nuten legte  er  sich  auf  die  linke  Seite  hin  und  schlief 
ein^  nach  einer  Stunde  war  er  wieder  völlig  mHnt^ry 
und  frais  di,e  vorgelegten  Speisen  sehr  hastig» 

3.  Demselben  Hunde  wurden  nach  3  Tagen 
5  gtt.  der  beim  ersten  Versuch  gebrauchteiiMisdQAmg 
gegeben,  und  es  zcigten^ich  ebenfalls,  a^Iser  tioi^. 
gern  Schlaf  i  nicht  die  geringsten  Wirkuttgen,  ' 

4.  Fünf  Tage  später  erhielt  derselbe  Hund 
S  gOk  der  Mandelölmisehung.  Nach  2  Itflnutea 
wurde  er  dick  und  aufgetrieben,  er  legte  sich  ru- 
hig hin  tittd  t$  erfolgte  ein  hef^ges  Erbrecbem.  S( 
hatte  160  Herzschläge  in  der  Minute  und.  wimmerte 
in  einem,  fort«  Nochmaliges  Erbrechen  und  diesel«  ■ 
ben  Erscheinungen  wie  im  £ten  Versuche,  nur  stü£* 
ker  und  länger  andauernd*  Er  schlief,  nachdem  er 
S  Stunden  faHigiunter  fbrtn^äbrendem  Erbrechea  und 

♦ 

■ 

*  ■ 
■  « 
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jsAr  heftigen  Krämpfen  in:den  biote/rh  Extremitäten,  . 
auf  der  linken  Seite  gelegen  hatte,  endlich  ein ,  und 
erwachte  erst  naob  9  StondeD  >  war  dann  aber  vüUig 
munter  wie  vorher.  —  '   *  • 

5.  Einem  6  Wochen  alten  Kaninchen  wurden 
^  gtt.  4arselbea  Mischiiog»  .welche  im  ersten  Versiip 
che  gebraucht  worden  war,  auf  die  Nase  gebrach^ 
^hne  dafs  sich  aufser  einigem  Schlaf  die  geringste 

•  Wirkung  gezeigt  hätte, 

6,  Nach  ciaigen  Taigen  wurden  2  gtt.  deC 
Mischung»  welche  bei  2.  gebraucht  worden  war»  - 
auf  die  Nasenspitze  gebracht.  Nach  einigen  Aug^* 
blicken  zeigten  s^^ch  Respirations  -  BescbwerdeoL  • 
Das  Thier  hatte  vorher  150  Athemzüge,  jezt  nur 
90  in  der  Minute.  Der  ganze  Körper  ward  aufge« 
triel^^ii,  und  die  hintern  Extremitäten  streckte  es 
eben  sa  krampfhaft;  aus»  wie  der  Hund  im  Versuche 
No^£»    Nach  4  Stunden  war  das  Thier  wieder  wohL 

'  7«  Demselben  Kaninchen  ,wurden  jezt  3  Ta- 
ge später  5  glt.  'der  bei  1.  gebrauchten  Mischung  auf 
die  Nasenspitze  gebracht »  ohne  dals  sich,  eine  Wir* 
k'MJg  gezeigt  hätte. 

"  •  • 

6.  Nach  Tagen  wurden  6  gtt»  der  .  Man- 
delöl-Mischung auf  die  Nase  getröpfelt»  Im  Gan« 
%en  erfolgten  dieselben  Erscheinungen  vrfe  bei  Nro. 
«6.;  nur  zeigte  sich  heftige  Neigung  zum  Erbrechen» 
Zittern  des  ganzen  Körpers ,  und  nur  60  Athern^iü- 
ge  in  der  Minute.  Das  Thier  schlief  ein  »  und  er- 
%vachte  nach  10^  Stunden ,  doch  noch  bejtäubtj  erst 
17  Stukiden  nach  dem  Anfange  des  Veiwuchs  be|and 
es  sich  wieder  völlig  muntert 

20* 
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Aus  diesen  Versuche/!  giebt  sich  zofiSrdfirsi  die 
durchscheinende  Wirkung  der  Blausäure  auf  den 
ontera  Tbeil  desKöckeoniarks  zu  erkeoHen*  Dt 
die  Auffassung  der  Haupt -Etscheintingen  durch  die 
Menge  von  begleitenden  Neben*  Umständen  nur  er- 
schwert wird ,  So  wurde  immer  mit  den  mögücfa^l: 
kleinsten  Do^en  experfiiieillirt;  und  es^erg^ebl;  sicfi 
nun  als  sicheres  Resultat! 

Dafs  die  wiihre  Blausäure  im  Oeleder  bittefa 
!N^andeIci  ungleich  krSftiger  .wirksam«  sey,  als  sie  es 
in  gleicher  (Quantität  von  gewöhnlich  angewandter 
kflnstlich  gewonnener  Blausäure  ist.  Bei  Hunden 
lind  Kaninchen  zeigten  sich  selbst  nach  1  Gran  «sei- 
eher  wahren  Blausäure  in  der  gewöhnlichen  BlausäU" 
n  enthalten  keine  Wirkungen »  dagegen  sieh 
^  Gran  'solcher  Blausäure  im  bittern  Mandelöle 
enthalten,  schon  auffallende  Erscheinungen  darboten« 
Diese  heftigere  Wirksamkeit  ist  wohl  dem  festen  Ge* 
liondeiiseyn  der  Blausäure  ans  Oel  zuzuschreiben, 
da 'sich  aus  den  Versuchen  des  Hr.  Stange  ergiebt, 
dais  Blausäure  im  Oele  der  bittem  Mandeln,  selbst 
wenn  6  gth  dieses  Oels  drei  Monate  lang  an  der 
Luft  gestanden  hatten,  noch  nicht  völlig  veräücii- 
tigt  waren.*) 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

•)  ZweokmSfiig  mag  «i  aeyn  bei  dieser  Gelegenheit  des  von 
J,  Mnrra^  im  Edinsb.  philpt.  Jour.  N.  XVlII.  gepräf* 
Cin  '  CMsanmittels  ge^Mi '  Vergifcmig  mic  BlaosAora  zn 
fe4eBkeii,  nSmlicli  des  Ammoniaks«  Aacb.Mnrraj  «y- 
perlmentirca  mit  Thieren  und  atellee  ein  Kafliochnt,  dal 
mit  BUosäare. vertut  war^  durch  Aiichtiges  Ammooiaii» 
vomit  er  einpu  Schwamm  getränkt  hatte,  schnell  wie- 
der her.  Wenige  Tropfen  Ammoniak  auf  den  KopE  ei- 
nes durch  Blaos'inre  veif^ifteten  schon  dem  Tode  nahen 
Froscheg  gebracht,  stellten  diesen  wieder  her.  Murray 
machte  aber  auch  imi  sich  selbsc  einen  Versuch,  indem 
,  er"^t#as  ^Udsfiure  einnahm  und  den  dadurch  entste- 
•bendes  bacSubeiHlc4  Kopfschmerz  mit  Ammoniak  ver- 
trieb, womit  er  sich  die  Stirn  bfatrieli  und  deeten  Dam* 
fU  ar  etoatbi^eia«  .    -4»  & 
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Amerikanische  Mineral -Analysen^ 


Beschreibung     und     Zerlegung  «ineiT 

neuea  Minerals»  des  $|llimaiiitsy    ,  , 


von 


Georg  T.  Bowen^^ 

(Vorseleien  in  der  naturforschcnaen  G«s«Uioha£t  Itt  Plulf:  ' 

delphi«  am  6.  A{|nl  1824*  >     '  " 

X^^s  Mineral»  welches  den  Oegßostaod  dieser  Unr  . 

terspcbuDg  ausmacht  ^  wurde  im 

^^^^ 

Saybrook,  io  Cönneolicat,  aufgefuadea»  uod-einiga 

Exemplare  von  dem  Dr.  M  e  C 1  e  1 1  a n  ia  dem  JLabi- 
net  des  Yale  College  niedergelegt. 

Damals  war  man  über  die  wahre  Beschaffen» 
heil  des  Fossils  noch  in  Zweifel ;  verschiedene  M» 
emplare  desselben  wurden  jedoch  von  einigen  Minera- 
logen für  Anthophyllit  gehalten ,  unter  welcheni  Na« 
men  es  auch  in  der  letzten  Ausgabe,  der  Miner^ogie 
des  Professor  Cleaveland  aufgeführt  ist.  Auch  nach 
Europa  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  viele  Exempla- 
re an  Mineralogen  geschickt  worden,  welche  darü» 
ber  eine  gleiche  Meinung  geäufsert  liaben. 

Ich  lernte  dieses  Fossil  erst  im  Winter  1821. 
können»  als  ich  in  dem  Laboratorio  des  Professor 
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Siliiman  arbeitete,  und  unternahm  hier,  aufsein 
JErsuchen,  die  Zerlegung  desselben.     Ich  mnCste  j 
jedoch  New  Häven  verlassen »  ehe  die  Untersuchung 
voUendet  war,  und  hatte  erst  jetzt  wieder  Gelten* 
beit  den  Gegenstand  aufzunehmen«  I 

Seit  der  Zeit,  wo  die  Untersuchung  dieses  Fos«  | 
s&  von  mir  angeflogen  wurde,-  hat  Dr«  T.  D.  P  or- 
ter  ^UL^fißYf  Mav^4^,  ^ine.  Beschr^ibimg  fier  ia£seren 
Kennzeichen  desselben  gehefert,  und  vermutbet, 
dala  es  neu  sei ;  da  aber  seine  grolse  Ueberdnstim* 
mung  mit  dem  Anthophyiiit  nachgewiesen  wurde, 
tiad  Forters  Beschreibung  von  keiner  Analyse 
begleitet  war,  so  blieb  man  doch  immer  noch  über 
.  Seine*  eigentliche  Natu^  In  Ungewifeheit;  Aus  die> 
sem  Grunde  ward  die  Beschreibung  auch  nicht  ö& 
Amtlich  bekannt  gemacht. 

Nachdem  ich*  nun  eine  kurze  Geschiebte  des 
^inerals  gegeben  habe ,  will  ich  zu  den  Resultaten 
der  Untersuchung  übergehen,  und  dann  die  Gräadä 
anfahren  3^  wamm  ich  esi  far  eine  neue  Spedes  halte« 

Be^c'breibung. 

Die  Farbe  ist  dunkelgrau  ins  Nelkenbraune. 

Es  findet  sich  krystallisirt  in  rhomboidalen  Pris- 
men mit  Winkeln  von  heinah  106^  £0'  und  78^  7Qf  i 
die  Neigung  der  Grundfläche  gegen  die  Axe  des  Pris* 
ina  beträgt  119^.  Es  läbt  sich  nur  parallel  der 
längern  Diagonale  des  Prisma  theilen.  -  Die  Reiten 
und  Ecken  d6r  Krystalle  sind  häufig  zugerundet. 

•  •  Es  ist  härter  wie  Quarz;  selbst  der  Topas  wur- 
de von  einigen  Stücken  geritzt.     In  dünnen  Frag« 

« 

«  ■ 
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jnenten  und  an  den  Kanten  ist  es  durchscheinend; 

♦ 

ferii^  spröde  und  leicht  in  Pulver  isu  verwandeln. 

In.  der  Richtung  der  längeren  Diagonale  ist 
der  Bruch  blätterig ,  v  von  lunkehidem  Glaazej  der 
Querbruch  ist  uneben  und  splitterig. 

Es  wird  weder  cfarch  Reibung  nach  Erwär^ 
mung  eireklrisehi  und  verräth  auch  keine  Anzeigen 
von  Magnetismus,  y^aamati  es  naeh  Hauy  ^s  Me« 
Ibode.  behandelt«  .  , 

Seiti  specifisciies  Gewicht  beträgt  S,41'0. 

Vor  dem  l<alihTChi^  sohmilzt  es  weder  für  siobt 
noch  mit  Borax.  '  • 

Voll  der  Saljpeter«^»  Salz^*  und^  Schwefelsäure  ' 
wird  das  Pulver  selbst  in  der  Wärme  nicht  angegriffeo. 

Dieses  Fossil  findet  sich  bei  Sayti|K>ok  in  Oos« 
aectrcut,  in  einer  Quarz  -  Ader,  welche  durch  Gneis 
s^zt»  wie  ich  erfahf  eö  babe  ^  in  zie^liob  )>eträchl* 
bcher  Men^e.^     -  ^     *  , 

.  SSerhegttBg« 

3  Grammen  Steinpulver  wurden  ^  Stunde 
lang  in  einem  Platintiegel  geglüht;   es  hatte  seifte 
Farbe  nicht  verändert  uad»  vrog  2)985  Grm.  Per^ 
Verlust  au  Feuchtigkeit  betrug  also  0>015,  oder 

0,50  pGt.  '  * 

Ä  Dor  calinicirte  Rückstand  wjirde  jetzt  mit 
3  Theilea  Aetzkali  in  einem  Silbertiegel  eine  Stuode 
lang  geglüht,  die  lieäbrauae  Masse  mit  Salzsäure  im 
Ueberschufs  bebandelt  und  zur  TroelcM  abge« 
raucht;  hierauf  durcb  Sftlesaures  Wasser  .au%e- 
weiobt'  und  auf  ^n  Filter  gebradit.  Die  gewasche- 
ne und  geglühte  Kieselerde  wog  1,293:  Grm.  oder 
43  pGL  .     i      ,  • 

\ 
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»i^  B  o  w  a  n's 

Cr  Di^  salz(aurei\uflösung  ward  nun  kochend 

mit  kohleosaurem  Ammoniak  zerlegt,  der  wohlaus« 

4 

gewagchene  Niederschlags  zur  Trenniiog  dei;  Thon- 

erde 9  öfters  mit  Aetzkaii  bebandelt,  die  alkalische 
Fiassigkeit  mit  ^alzsäore  übersetzt  9  und  kohlensaa- 
res  Ammoniak  im  Uebers^^busse  zugefügt«  Die  ge- 
ISllte,  gewaschene  ühd  calwürte  Thonerde  wq^ 
hQ26  Crm.  oder  54»310  pCt. 

D.  Der  nach  der  Behandlung  mit  Kali  geblie- 
bene braiine  Rückstand  wiird^  in  Salzsäure  aufge- 
löst, die  hervorstechende  Säure  durch  Kali  a^utrali- 
sirt  und  Sch wef eikali  zugesetzt ;  alsdjinn  der  schwa^ 
ze  Niederschlag  zur  Ver)agung  des  Schwefels  ge» 
^laht,  niit  ^Salpetersäure  behandelt  und  c^dnirt 
Das  Eiseooxyd  wog  0,62  Grai.  oder  2  pCt» 

JE.  Die  vom  Eisen  getrennteFlassigkeit  gab  anf 

Zusatz  von  sauerkleesaurem  Ai^nioniak»  so  wia  pbos* 
phdrsaurem  Natron  und  Ammoniak,  weder  einen 

Kalk -9  noch  Bitlererde -Gebalt^^uerkennen. 

ISIach  dieser  Zerlegung  bestände  das  Fossil  dso 
Iii  100  Theilen  aus: 

_  iVasser  .  ,    ,     0,510        •  Sauerstoff. 

Kieselerde   ;  ,  43,000   .    •  ZiM9 

Tiionerde    .    54,210    .    .  25,315, 

\  Eis'enoxyd    ,     2,000  ^  \ 

'     ^  09,720. 

Zur  Bestätigung  dieses  Resultats,  wurde  die 
Zerlegung  nochmals  mit  einigen.  Abänderungen  un» 
ternommen.  Nach  der  Bestimmung  des  Verlusts 
heim  Glühen  und  Trennung  der  Kieselerde,  wurde 
die  Salzsäure  Auflusi^ng  mit  iiali  gesättigt  und  das 
Eisen  nebst  der  Tbonerde  mittelst  Scbwefelkali's 

m  • 
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-  Zerlegung  des  Sillimanits*      -  319 

gefiUlt:.     Beide  Bettindtlieile  trennte  leb  nectiher 

durch  Aetzkali  von  einander.     Die  Prüfung  auf 
Kalk  •  und  Bhtererde  fiel  wie  oben  aus.    Drei  auf 
die&e  Art  veranstaltete  Zerlegungen  stimmten  sehr  > 
nahe  unter  einander ,  und  gaben  folgendes  Resultat: 
.  passer   •   •     0,510   •   •  Sauerstoff» 
Kieselerde        42,666  .  .    •       21,460  [ 
Tbonerde    .    64,111    •   .  .  26^10. 
Eisenoxyd  '  >  1,999 

IDas  fossil  wäre  also  ein  Thonerdesilifiat  mit 
etwas  beigemengtem  Eisenoxyd ,  und  die  miaeralo« 
giscbe  Formel  CS«  ' 

fm  AeuCseren  kommt  es  nahe  mit  dem  Antho* 
phyllit  flberein ;  die  Zerlegung  beweiaet  jedoch»  daiä 
es  völlig  davon  verschieden  ist*  In  Hinsicht  der 
cbemdbchen  Ziiaammefiaetzung  nähert  es  sich  dem 
r^epheüja,  doch  ist  dieser  weicher»  schmelzbar,  und 
von  abweichender  Kryjstallisation ,  da  seine  primiti« 
ve  Form  ein  sechsseitiges  Prisma  ist» 

2Hifolge  der  vorhergehenden  Versuche  mufs 
man  daher  dieses  Mineral  för  neu  ansehen »  und  ich 
schlage  för  dasselbe  den  Namen  Sillimanit  vor, 
zu  Ehren  des  Professor  SlUiman  am  Yaie  College. 


Digitized  by  Google 


Zerlegung  einei  Kiesclkupfer-Hydrads 

von.  New- Jersey., 

Oeorge  T.  Bowen^*^ 

(Vorgelesen  V>         naturlorschenden  Ges  ellsebaft  vol  Mufii» 

delf  bia  dea  ^  März  13^4.) 

IDieses  Fbssil  ist  ia  einer  Kupfergrabe  des  tterm 
Camas|(^s  zu  Somerviäe,  New-^^rsey»  gefiiii- 
den  worden.  Es  bildet  den  Ueberzug  des  -eisenfar* 
bigen  Kupfererzes,  iind  ist  von  gediegenem  Kipfer, 
grauem  Malachit,  krystallisirtem  Rothkupfererze  «ad 
gediegenem  Silber  begleitet.  Einige  Minerakg^ 
haben  es  i^V  ein  phosphorsaures  Kupfererz  gehalten; 
die  nächstAenden  Versu^die  widerlegea  jedoch  dis- 

ge  Meinung« 

Es  ist  blattlieh -grOn  von  Farbe,  alsPulva^b^ 
blau 9  derb  uad  undurchsichtig;  der  Bruch  ist 
mu^clijioh  und  matt ;  es  ist  spröde  und  Ufet  sich 
mit  dem  Messei;  leicht  ritzen;  sein  specihscbes  Ge- 
wicht ist  2,159.  Vor  dem  Löthrohre  wird  es 
.schwarz,  schmilzt  aber  i^icbt  für  sich ;  mit  Borax  dar 
gegen  giebt  es  ein  helJgrüoes  Glas,  und  mit  Soda 
.KjQgelobeo  yon  metglüsqbe^i  Kupfer*  $alpeiiersau(e 
löst  einen  Theil  ohne  AufbjT^iHseo  auf  i^nd  Lüdet 
einei  blaue  Flüssigkeit,  ,  ' 

Zerlegung, 

ji.  2iwei  Grammen  sorgfältig  von  dem  kohlen- 
saureif  Kupfer  gereinigtes  Fossil  wurden  feia  pulr 
verlsirt  und  eine  haltte  Stunde  in  einem  Platintiegel 

'       Aus  Si  Iii  man.  Aiueo  Jouriu  B«  8«  S«  118«  öberseu^ 
vom  Dr«  U  e if  •  o  e r« 

» 
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Bowen*d  Kie$6lkupfer- Hydrat*  91S 

roth  geglüht.  Das  Pulver  war  schwarz  geworden 
und  hatte  0,340  oder  17  pGt*  am  Gewiehte  verloren. 

'  Der  Rückstand  wurde  mit  dem  dreifachen 
Gewichte  krystallisirten  koMensaurenKall  geschmol- 
zen ,  die  schwärzliche  .Masse  mit  ftbersehüssiger 
Salzaanre  bebaxideh,  die.  Flüssigkeit  zar  Trockne 
abgeraucht,  ui^d  mit  salzsmif^m  Wasser' aufgeweicht» 
Die  getrennte  lüeselerde^  wog  -geglöht  0,-745  Grm» 
oder  a7,£dO  pGt. 

•  C.  Der  salzsauren  Auflösung  wurde  AetzkaÜ  4m 
Ueberscihussc»  zugesetzt  imd-  die  Flüssigkeit  zum  Ko- 
chen gebracht.  Der  Niedersehiag  wog,  nach  dem 
Auswaschen  und  Glaben,  €,909  Onn.  und  gab  skh 
als  reines  Kupfer  -  f  eroxyd  zu  erkennen« 

i>.  Um  mich  nun  zh  überzeugen ,  ob  das  Fos- 
sil Fhospho;rsäure  enthalte »  löste  ich  tuen  Andieil  in' 
Salpetersäure  auf,  fällte  mit  Aetzkali  und  versetz- 
te die  aikafische  Flüssigkeit  mit  etwas  fibersobdssiget 
Essigsaure.  Ein  Zusatz  von  salpetersaurem  Biei  gab 
keine  Anzeige  von  der  Gegenwart  dieser  Säure. 

Hiernach  Uestehen  nun.  iOQ  Theile  dieses  Fo&. 
tOa  aus  ' 

Wasser  •  •  ^  17,000  enthalten  Sauerstoff 

Kieselerde  .37,250  18,736   V" 

Kupferoxyd  .  45,175  — >       Ö,Q11  — 

99,425. 

Unser  Pbssil  ist  demnach  ein  BisiBcat  des  Kup- 
fers mit  Wasser,  und  die  mineralogische  Formel 
CS»  +  Aq. 

Anmerk.  des  üebersetzers.  Sovieliüir- 
I^ekannthat  John  zuerst  das  Kiese] kupf er  ent- 
deckt, und  schon  im  Jahre  1810  (chemische  Unterl 
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suchungen  mineral.  vegetab.  und  antmaL  SubsUnzen 
B.  1.  &  252. )  eine  Bes^reiimiig  iiiid  Zeriegong*  At^ 
selben  bekannt  gemacht.    Nach  ibm  besteht  es  aus 
inetalliscliem  Kupfer  i  &7»80 
üauierstQff    •    •    •    •     BfOO « 
Kieselerde    ....    20)00  . 
schwefetgaurem  Kaike  ä,00 
Wasser  .    •   .  ^   .  21>8Q 
,      <  dÖ,6Q. 

Ais  den  Fundort  desselben  giebt  er  Sibirien  an, 
hat  es  jedoch  mehrere  Jahre  nacher  '  auch  auf  Lara 
dea  Aetna»  au£  dem  quarzigen  Ganggesjtein  der  Mu« 
rizi- Zinn  zeche  zu  JoachimsthalinBöhipen,  zuRheia- 
breitbach  und  an  vielen  anderen  Orien  gefun^ea 
(s-  tl.  o.  a.  U,  B.  5,  S.  324.) 

BerzeHua  (d.  Anw.  des  Luihr* S.  166.)  führt 

unter  dem  Namen  Kieselmalachit  auf,  und 

giebt  dafor  die  chemiseh^  Formel  Gu^  Si^+ 12  Aq« 

III. 

Bericht  Ober  einige  mit  dem  Platin  gemachte  Ver* 
suche»  und  ein  neues  Verfahren»  das  failadium 
^    und  Rhodium  von  diesem  Metalle  zu  trennen » 

von 

Joseph  C  l  o  ud^ 
(Traaa.     tka  Amar.  PbiL  600.  VoL  L  Naue  Aeiha  &  161«  0 
Herr  Cloud  trennt  zuerst  den  grötsteo  Theil  des 

•)  Aus  Feriissae'i  Bulletin  des  sciencei  mathematiquei. 
pliysiques  et  chirniq^acs ,  Mai  1824  S.  313.  f  uberictaft  yo« 
A.  W.  Scham  «HO,  Mitgiieiia  dei  pfaynk*  Semiiiars  s« 
>Mla, 
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ub«  Gemipniing  d.  Palladioms  u.  Ah9dium$.  äl7 

eisenhaltigen  Sandes  durch  den  Magnret ,  Ififtt  dalntt 
die  rohen  Platinakörner  mit  Königswasser >  das  aus 
gleichen  Theilen  der  beiden  Säuren  zusammengesetzt  • 
ist,  so  lange  sieden 9  bis  dieses  nicht  mehr  darauf 
einwirkt.  Die  Säure  löst  das  Platin,  das  Rhodium 
Palladium  und  das  Eisen  auf.  Der  Auflösung  setzt 
er  eine  heifsgemachte  Lösung  von  Salmiak  zu^  bis 
sich  kein  Niederschlag  mehr  bildet,  und  sondert 
dann  die  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlage  so 
schnell  als  möglich  ab ,  um  den  Niederschlag  des 
Paliadiüins  und  Rhodiums  zu  erhalten ,  der  später 
Statt  hndet.  ' 

Das  salzsaute  Platin  -  Amnioniaksalz  calcinirt 
er  darauf,  um  das' Metall  zu  erhalten,  das  er  wie*  . 
der  in  Königswasser  aufld^t  und  von  Neuem  mit  ^  . 
Salmiak  fällt,    unter  Beobachtung  derselben  Vor#^ 
sichtsmaafsregeln.     Der  Niederschlag  ist  von  schön 
gelber  Farbe  und  giebt  durch  Calcination  ein  sehr 
reines  Platin  von  23,543  specifisqhem  .Gewichte  bei 
6a«>Fahr. 

Dann  schlägt  man  sammtliche  vereinigte  Flüs-  ♦ 
sigkeiten  durch  eine  Zinkplatte  niedjer,  verbindet  den  ' 
Niederschlag  mit  dem  vierfachen  seines  Gewichts  fei« 
nen  Silbers,  und  cupellirt  es  mit  einer  hinreichen- 
den Menge  Blei;  es  bleibt  Platin ^  Khodium«  Palla* 
dium,  Silber  und  vielleicht  etwas  Gold  zurück.  Die* 
se  Metalle  verwandelt  man  in  eine  dOnne  Pi§t1;e ,  die 
man  so  lange  mit  siedender  Salpetersäure  behandelt, 
.  bis  alles  Palladium  und  Silber  aufgelö&t  ist.  Man 
gie£st  die  Flüssigkeit  ab  und  wäscht  die  zurückgc« 
bliebeneii  Metalle  gut  aus»    um  alles  Silber  abzu-  , 
sondern.    ^  . 

t  ■ 
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Den  vereinigten  Flüssigkeiten  set£t  man  reine 

Salzsäure  im  Üeberschu£s  zu,  die  das  Silber  nieder- 

schlägt»  Die  (davon  abgesondert^)  Flüssigkeit  £Utfc 
man  mit  Kali,  od^r  blausaurem  Quecksilber/  und 
ach|nUzt  den  Niederschlag  mit  Borax;  so  erhält  man 
dasPalladiutn,  das  eine  Dichtigkeit  von  ll-|^besitzt. 

Die  stttOckbieibenden  Metalle  behandelt  man 
mit  Kunigswasser »  welches,  das  Gold  und  Platin  auf- 
löst mid  das  Rhodium  zurflcklafst,  das -beim  Hydro* 
•gen*Gebläse  sciunilzt  und  eine  Eigenschwere  von  11,2 
hat.  Dieses  Metall  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Guijieisen »  es  ist  hart  und  unter  dem  Hammer  brfih 
chig,  und  wird  weder  von  der  Salpetersäure,  nodz 
vomKönigs wasser  angegriffen^  - 

Das  Platin  und  Gold,  trennt  man  durch  Solmi^ik 

und  schwefelsaures  Eioen» 

•  * 


■ 

» 
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Ueber  den   £  Isen -Hamtnersch  lag} 


▼on  .  . 


-JP,     B  erthier^ 

(Aos  Annales  de.  Chimle  et  de  Physique  Tomi 

XXVIL   Septemb«  1824.  S.  19— '28.  «Lbersem 
▼on  K.  Seliellbftch. 

V^Tenn  qnan  Stacke  rdnes  Eisens  bis  zum  Weifsglu-» ' 
hen  erlützt ,  um  sie  z\x  Stangen  oder  Platten  zu  for- 
men ,  so  überziehen  sie  sich  mit  einer  Oxydrinde» 
.welche  sich  unter  der  Gestalt  von  Schuppen  ablöset» 
sobald  sie  gehämmert  oder  gewalzt  werden.  Diese 
Schuppen  sind  in  den  Werkstätten  unter  dem  Namen 
Ilaaiiiierschlag  bekannt» 

.  Der  Hammerschlag  ist  um  So  cticker  ^  je  länget 

die  Eisenmassen }    auf  denen  er  sich  gebildet  hat» 
im  Schmiedefeuer  gelegen  haben;  die  gewöhnliche  , 
Dicke  beträgt  1  bis  2  MiUitii«;    ^r  ist.  glänzenct 

*)'Kerr  Seheliba  oh  nimitit  Xheil  an  dem  hieiigen  phy« 
•ikelitohen  Seminariam»  dessen.  Mitglieder ^  aulser  den 

^  eigenthümlieheii  Arbsäten,  lArelche  sie  zu  ihrer  Üebttng 
tu  nnterpebinte  haben  v  «neh  von  Zeic  sti  «Zeie  Uebenei 
tenngen  anslfindischer  Arbeiten  liefern«  Es  versteht  sich, 
da£s  der  Herausgeber  dieses  Jahrbuclies  für  die  von  die- 
sem Institute   ausgehenden  Arbeiten,  dejen  f^eiiane  Revi* 

sion  ihm  ohnehin  ilthon  eine  amtliche  Fhicht  isc>  «iph 
•verbärge*  d*  H, 


Digitized  by  Google 


I 

« 
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se&warz  und  hat  einen  balbiiMtallisdien  Gianz: 

sein  Gefüge  ist  krystallüiisch ,  und  es  zeigen  sich 
Blätter  •  Durchgänge  perpendiculär  auf  der  Oberflache 
der  Schuppen,  Mao  soll  ihn  auch  zuweilen  io^anz 
deutKchen  Krystallen  yon^derForm  des  regelmäisigen 
Octaeders^  erhalten  haben«  Am  häufigsten  besteht  ar 
ans  2  parallelen  Lagen ,  von  denen  diie  -elne^^  vrdeha 
zunächst  mit  dem  Eisen  in  Berührung  war»  dicht 
und  krystalHnisch  ist,  wahrend  die  andere  körnig 

und  blasig  die  Au£senseite  bildet«  Dieses  GefQge  läist 

nicht  zweifeln,  dafs  der  Hammerschlag  in  einer  ge* 
wissen  Epoche  seiner  Bildung  flflssig  war:  jedoch 
man  |[e]angt  blos  bei  einer  sehr  hohen  Temperatur 
dahin  Ihn  zii  erweichen,  nicht  aber  ihn  völlig  za 
schmelzen.    £s  ist  wahrscheinlich  ,  da£s  die  Schmei- 
znng  durch  die  locale  Hitze  entstand,  welche  sich  ia 
dem  Augenblicke  entwickelt wo  das  weifsglöbende 
£isen  sich  mit  dem  Oxygen  der  Luft  verbindet^  ei- 
ne Hitze,  welche  folglich  sehr  grois  sey n  muCs  >  sich 
aber  schnell  zerstreut,  und  die  Alvesse  bald  in  eiaea 
festen  Zustand  Obergehen  läfit,  wo  sie  bei  nichl  zu: 
rascher  Erkaltung  ein  krystallinisches  Gefüge  an* 
nimmt     Man  bemerkt  eine  ähnliche  Erscheinung 
bei  der  Verbrennung,  welche  durch  den  Schlag  des 
Feuerstahls  bewirkt  wird,  |beim  Abtreiben  der  Me- 
taUe  nnd  in  Tielen  -andern  Fällen«^ 

Der  Hammerschlag  ist  sehr  magnetisch.  Wena 
»an  ihn  za  Körnern  von  der  Gröfse  eines  Stecknli« 
delknopf es  geformt  hat ,  so]  hängt  er  sich  an  eine 
magnetische  Stange  wie  metallisches  Eisen.  '  San 
speci&sphes  Gewicht  fai^  ich  ^50;  aber  da  er  im- 
mer einige  blasenfurmige  Ilulilen  entliäk^  so  ist  diese 
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Zahl  als  Min  im  um  zu  betrachten.    Seiii  Staub  ist 
graulich- schwarz ,  ebne  Glanz. 

^is  jetzt  hat  man  geglaubt  ^  daDs  das  Oxyd  des 
Hammerschlags  identisch  sey  mit  dem  natörlTchen 
magnetischen  Oxyde  und  demjenigen,  iiv«k^es  erhal- 
Jen  wird  wenn  man  Wfaserdämpfe  über  rothglühen* 
des  Eisen  streichen  lä&t«    Da  ich  gans  reines  Elsen- 
^:^cI  ttdtMg  hatte,  um  Versuche  über  die  kieselsaurem 
Verbindungen  des  £isens  (£isen$ilieat»>  anzustel- 
len, so  wandte  ich  es  bei  dieser  Voraussetzung  an ; 
^er  ich  bemerkte  baU»  da&es  nicht  so  viel  Oxygen 
^thielt,  als  das  magnetische  Öxyd,  welches  man 
jetzt  als  Deuteroxyd  bezeichnet;  2.&,wenii  ich,  um 
ein  Protosilicat  des  Eisens  zu  bereiten,  in  berecima^ 
teil  Verhfiltnissen  Haooiinarschlag  und  Eisenfeilspäne 
anwandte»  so  blieb  immer  eiaegewisseMeage  Metall 
iinoxydirt    Wenn  Ich  Hammerschlag  in  e^nem  mit 
Kohlenstaube  und  liehm  ausgescUagenan  Scbmelztie^ 
gel  gldhtes'  »o  erhielt  ich  beständig  schwerere  Me- 
iallmassen,  als  tinitar  denselben  Umständen  vm 
gleich  viel  reinem  natürlichen  Oxyd  erhalten  weij- 
den  konnten«     Ich  sah  ihioh  daher  gendtbigt  die 
wahre  Zusammensetzung  des  Haittmerschlags.an  iin* 
teBsuehehT   Diese  war  leicht  %a  heHthnmen  und  es 
fo^t  aus  meinen  Versuchen,  d^fs.der  Mammecsehlag; 
ainjiaaes  Oxyd  dareteHt^  weldies^  nach  der  Meng^ 
Oxygen  d^e  es  enthäit,    seine  Stelle,  a wichen  lUi 
Proloxydtiad  dem  natürlichen  Magneteisenstein  hat 
Dieses  Oxyd  bUdet  kein  eigenthüt^ehes  Saiz}  «e 
^fdJdurch  Säuren  in  Protoxyd  und  Hyperoxyd  ver- 
wandelt ,  ganz  wie  das  wirkUche  Oenteroxyd ,  nnd  * 
<ujse  Eigenschaft  giebt  ein  sehr  einfaches  Mittel  an  die 
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Hand  es  zu  analysireo ;  Ich  wandte  folgendes  an* 
Ich  lösf«  Hamnierschl^  in  reiner  Salzsäure  auf;  er 
löst  sich  sehr  leicht,  selbst  in  der  Kälte  wenn  die  . 
Säure  coocentrirt  ißt,  und  die  Flüssigkeit crwai:flit 
Sich  bedeutend.  Ich  setzte  Wasser  zu  und  schlug  das 
Hyperoxyd,  was  sich  in  der  Auflösung  befand,  uieder, 
indem  ich  nach  und  nach  kohlensaures  Ammomum 
,bis  zur  Entfärbung  hinzu  goft.  Diese  Operation  hatte 
•keine  Schwierigkeit;  sie  üeferte  mir  0,34  bis  0,36 
,Hypci;o5ryd,  gemäfs  der  Natur  des  angewandten  Haar 
Derschlags.    Ich  verschaffte  mir  mit  Fkifs  aus  vcr- 
«hiedenen  Werkstätten  Hanimerschlag ,  und  samr 
melte  sowoUden  vonHaminerwcrken,  als  von  Walzr 
wecken.  Als  der  reinste  ist  der  zu  .betrachten,  wel- 
ch er  das  M  a  x  i  m  u  m  v<m  Hyperoxyd  liefert.  Wenn 
ich  davon  nur  J)M  erhielt^  bemerkte  ich  immer  im 
Momente  der  Auflösung  dne'  schwache  Ei^biaditng 
•von  etwas  Waaaerstof^as»  die  nur  einige  Augenblicke 
dauerte  nnd  welche  man  ausgeben  sah  von  kleinen 
«ibnlMit  nur.  zufälhg  beigenüsebten  Körnchen  metat 
lischen  Eisens.    Derselbe  Hammerschlag,  mit  Zusatz 
ttnes  Fünftel  seinnsGewidits  von  Glasmasse»  auf  tro» 
^li^xi^M  Wege  ge|tr oft  und  hiervon  20  bis  80  Gram- 
men angewmdt,  g^  MetaUkteige  ^derenf  Gewicht 
^wechselte  Ewiscben  0,75  bis  QJi.    W  eun  man  diese 
Resulute  zusammenstellt  mit  drajenigen,  v^elcbe 
■MA  von  einm  Oxyd  erhalten  würde,  das  aus  2 
Antheiien  Protoxyd  und  1  Antheil  Hyperoxyd  zu* 
eammangesetitt  wäre,  so.  findet  man  fast  g^oelicbe 
Xlebereinstimnmng  i  denn  ein  solches  Giwyd  würde 
^  nothallen;  .  .  , 
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Protoxyd  0,642  .  (2F*)  oder  Eisen  0,745  (100) 
Hyperoxyd  0,858  (F^  )  oder  Oxygen  0,356  (0,344) 
'  leb  glaube  daher,  dais  dieses  die  withr^  Zusam? 
mensetzuDg  des  HaromerscUags  ist.  Hiernach  wird 
maA  küxiftig  4  Oxydationsstufen  des  Eisfios  zäblea 
anüssen  in  denen  sich  die  Menge  Oxygen  bei  einer 
gleichen  Menge  Eisen  verhalten  wird  =  6 ;  7 : 8 ;  9. 

Das  Hammerscblagaxyd  bildet  sich  iinrp^r  wenn 
weifsglühendes  £]Mn  mit  ein^em  höbern  Oxyd  in  Be; 
rübrung  kommt,  oder  wenn  man  Eisen  in  Berülurujag 
.  mit  der  Luft  auf  eine  Art  erhitzt»  wobei  nidit  die  gan« 
ze  Masse  oxydirtwird» 

•  '  '  Ich  nin&  bemerken ,  dafs  es  Hammerschlag 
giebty  welcher  bei  der  Zeilegung  viel  weniger  als  0|8& 
Hyperoxyd  liefert,  aher  dann  ist  er  nicht  rein  und 
wthält  ein  Oemiech  von  Schkckenf  was  man  an  der 
gaiiertarUgea  Masse  erkennt,  welche  bei  Anwendung, 
jeoncentrirter  Sänren  entsteht  Da  diese  ScUacken 
Silicate  des  Eisen-Protoxy des  sind  ,  mit  einem  grofsea 
'Ueberschusse  der  Base ,  so  kann  die  Gegenwart  iron 
0,02  bis  0,05  üieselerde  den  Ant^eU  Hyperoxyd 
JiObh  etwa  um  ^  vermindern«  . 

^  Vielleicht  wird  man  gegen  meine  Hypothese  ißber 

die  Zusammensetzung  des  Hammerscblags  einwenden^ 

dafe  ein  Gemenge  von  Deuteroxyd  des  Eisens  mit  meu 

talliscbem  Eisen  oder  Eisenprotoxyd  bei  der  Zerle- 
gung durchaus  dieselben  Resultate  geben  müsse »  ab 
die,  welche  ich  Von  meinem  angenommenen  neuea  Oxy- 
de erhielt.  Man  sieht  inde&lsjbgleicb,  dafs,  wenn  der 
Hammerscblag  ein  Gemenge  wäre^.  es  sehr  auffallend 
ie^n  mfliste ,  wenn  diese  gemengten  Stoffe  immer  in 
denselben  Verhältnifscs»  beisammeik  waren»  Aufser 
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dem  aber  würde  ich  diesen  Einwürfen  durch  Darle-  | 
gung  einiger  Tbatsachen  begegnen,  die  mir  über-  j 
baopt  nicbtobne  Interesse  zu  seyn  scheinen. 

Wenn  der  Hatnmersdilag  ein.  Gemenge  voa 
Deoteroxyd  des  fisens  und  metallischem  iusea 
wäre,  so. würde  er  vom  letztern  0,09  -entbaheo; 
aber  dann  xnOistB  sein  specifiscbes  Gewicht  viel  gxo* 
Iser  seyn,  als  es  in  der  Tbat  ist,  weil  das  des  Deu- 
teroxydes 4,70  and  das  des  Eisens  7,50  b^ragt. 
Ferner,  wenn  man  mit  einer  Säure,  z.  B*  Salzsäuie, 
ehi  Gemenge  von  sehr  feinen  Eisenfeilspänen  mid  ga- ' 
pulvertem  Deuteroxyd  oder  Hyperoxyd  behaadelt: 
so  wird  sich  das  Eisen  firflberi^tias  Oxyd  mit  Eot« 
bindnng  von  Wassersto%as  auflösen »  und  man  ^ 
det  in  der  Auflosung  eben  so  irlel  Hyperoxyd  als 
vor  der  Einmengnng  des  metaUiscboa  Eisens  wthMt 
.den  war.    Das  Wasserstoffgas  reducirt  nämlich  dier 
!ses  Hypecoxyd  nickt;  folgUiDh  da  der  HammecacUag 
4ieliäifte  weniger  Hyperoxyd  als  das  Deutet oxyd  enl- 
hiht  so  mfiftte  naam  unter  diesen  Umständen  sanebp 
jnen,i  dais  er  c^ie  £Lä]£te meines  Gevsklits. metaiiiac^;!^ 
Eisen  totbalt ,  was  man  absir  ntcbt-  enndimen  kam^ 
"weil,  wenn  er  rein  ist,  er  mit^nrea  einen  ganz 
unraerklithen  Antheil  Wasserstoffgas  giebt..  Ueber- 
dieCg«  wenn  er  dib  Hälfte  seines  Gemdohts  Eisen 
enthielte,  so  gäbe  er  0,86  Gulselsen^  was  map,  aber 
^  M  weitem  niobt  «hak. 

Es  ist  nodn  übrig  zu.prüfen^  ob  der  Hammar« 
sclilag  dn  Gemenge  von  Prolixyd  vttA  Denteroxyd 
seyn  kann.  Wenn  .es  sich  so  verhielte^  so  mülste  er» 
da  das  Protoxyd  so  begierig  nach  Oxygen  ist,  selbst 
ein  grofses  Streben  haben , .  sieb  hoher  eu  oxydäcei^  ' 
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während  er  nicht  nur  ganz  uoveräaderlich  an  deo 
Lu^  Ist,  sondern  aach  sehr  langsam  und  schwierig 
durch  concentrirte  und  siedende  Säuren  angegriffea 
ivird.     Ich  bemühte  mich  seine  Zusammensetzung 
durch  die{}es  Mittel  zu  bestimmen ,   nämlich  nacb 
der  Vermehrung  des  Gewichts  die  Menge  des  vel:^  , 
schlackten  Oxygens  zu  berechnen;  aber  es  gelangt 
'mir  nicht  ihn  gänzhch  in  Hyperoxyd  zu  verwaudelnu 
Es  ist  aufserdem  sehr  zweifelhaft,  dafs  £ise»prot-# 
oxyd  darin  im  freien  Zustand  existiren  künne ;  dennf  ^ 
'da  dieses  £isenprotoxyd  eine  sehr  starke  Base  jsf, 
und  auch  so  sehr  geneigt  eine  n^iie  Menge  Oxygea 
aufzunehmen,   dafs  es  das  Wasser  zersetzt,  so  i^t 
einleuchtend,  dafs  es  sehr  schwer  seynmub»'  iw* 
selbe  aufser  aller  Verbindung  zu  einhalten.  Auf 
trockhem  Wege  schien  es  mir  allein  Aiöglicb,  solche^ 
zu  bewirken,  und  ich  stellte  darüber  Versuche  auf 
Terscbiedene  Welse  an ,  indefe  ohne  lErfoIg.  '  96t*  ' , 
gende  Versuche  schienen  am  besten  zum  Ziele  füh^ 
yön  zu  müssen.  .      -   %  • 

leh  nahm  «mehrere  mit  Kohlengestäbe  und 
'*rhon  ausgeschlageae  Schmelztiegel;  in  jeden  thäl 
ich  100  Qrammen  gefml<rertett  und  durch  ein  Haar^ 
sieb  gelaufenen  Hammerschlag  j  iph  fülhe  sie  mit 
Kohle,  versehlofs  sie- sorgfaltig  mit  verkitteten  De^ 
ekeln  und  setzte  dieselben  in  einen  Windofen ,  W(| 
fch  ihnen  gegen  70  Pyrometer*  Grade  Hitze  gäbtiit 
konnte«  Ich  nahm  sie  nach  und  nach  aus  dem Feüerj^  ^ 
den  ersten  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  den 
letzten  nach  Verhiuf  vcm  3  Stunden  i  -wiä  prüfte  ver^ 
gleichungs weise  ihren  Inhalt.  Die  Massen  halten 
eine  feste .  Gestalt  angenommen ,  ohne  Veränderung 
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der  Form  oder  Verringerung  des  Volumens;  sie 
vardn  voa  eioer  Lage  'metaUisehen  fiisens  umgeben, 
nod  das  Oxyd»  welches  die  Mitte  eiimabm^  war  we- 
der geschmolzen  noch  überhaupt  verändert ;  man  fand 
in  ihm  immer  dasselbe  Verhältnifs  rflcksichtlich  des 

V 

Hyjperoxy des  (und  Protoxydes  durch  ^Zerlegung  auf 
nassem  Wege.  Die  metallische  Lage  war  um  so  dl*, 
cker»  je  länger  der  Schmelztiegel  im  Feuer  gestan- 
den hatte;  sie  war  bis  6  Millimeter  dick.  Diese  me- 
iailische  Lage  hat  ein  eigenthümliches  Ansehen ;  sie 
Ist  raeh  tmd  kOrnig,  im  Bruche  hell  grünlich  grau,  da 
nimmt  eiaen  lebhaften  Glanz  bei  Reibung  mit  harten 
Körpern  an,  man  kann  sie  mit  dem  Messer  schneiden 
nod  damit  in  sehr  feines  Pulver  verwandeln ;  sie  ist 
weich  wie  Blei  j  hat  keine  Elasticität;  sie  wird  durch- 
Schlagen  platt  und  behält  jden  Eindruck  de&  Bam- 
aners ;  ihr  speci^sches  Gewicht  ist  höchstens  f  von 
dem  des  geschmiedeten  Eisens ;  es  ist  reines,  änlsersC 
,  fein  .vertheiltes  .  £isen  und  in  einem  .ähnlichen  Zu- 
^ande  wie  Platinaschwamni. 

Wenn  die  Cementation. lange, ;^Qdauert  . hat,  sd 

stellt  der  Durchschnitt  der  Massen,  von  der  Ol^jeiil^che 
bis  zum  Mittelpunkte  1)  eine  sehr  dOnne  Lage  metal« 
lischen  Eisens  dar  von  dunkelblauer  oder  schwarzer 
Farbe;  iS)  eine  dicke  Lage  olivengrünes  Eisen  von 
gleichförmiger  Farbe ;  3 )  eine  I^age  die  von  oli venj- 
grOn  in  schwan  sich  zieht,  und  bald  in  reines 
$ch>varz  übergeht.  Ich  prüfte  die  oliyengrüne^Masse^ 
In  der  Meinung,  dafs  sie  ein  Geniisch  von  metalli* 
Schern  Eisen  und  Frotoxyd  enthalten  könnte ;  aber 
ich  faaJ,  dafs  sie  nur  aus  reducirtem  Eisen  von  der 
^röfsten  Reinheit  bestand,  und  es  I^t  ali^  .Grnnd  za 
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gÜaobto^»  dais*  dieses  £^en  durehaus  keine  Koble  eDt«« 

hmu  Wann  man  es  mit  Salzsäure  odei:  Schwefel« 
iNlvra  bebändelt ,  Ids^  es  sich  ohne  Hockstand  auf 
und  entbindet,  bis  zuletzt  Wasserstoffgas«  Die  letz* 
ten  Tbeile,  welche  sich  auflösen,  haben  dasselbe 
Aasehen  wie  die  ganze  Masse^  Wenn  man  es  in  ei« 
nem  mit  Lehm  und  Kohlengestübe  ausgescblagenen 
Sc^iyielztiegel  Flusse  bringt»  ^ein  entweder 
oder  mit  Zusatz  von  Gias;  so  wird  das  Gewicht  statt 
verjuindert  zu  werden »  wie  dieCs  der  Fall  seyn  wflr* 
de,  wenn  es  Protoxyd  enthielte,,  vielmehr  yermehrl 

von  0,(U  bis  0^02.  Die  Masse »  vrelche  sieh  von 
olivengrun  in  schwarz  zieht,  verhält  sioh  wie,  eia 
Gemisch  von.  metalUschem  Eisen  und  Hammerschlag ; 
tJOfAß  üßdet  immer  auf  nassem  Wege  rotb^s  O;^^^ 
darin*  Diese  Thatsacbe  beweist,,  daüs  das  metalU* 
^sehs  Eisen  keine  Wirkmig  auf  Idas  Hammerschlag^ 
oxyd  hat^  und  dafs  es  {olglich  nicht  miighch  ist  das 

.Protoxyd  zu  erhaliien.«  wenn  man  irgend  eia  höheres. 

Oxyd  mijt  Eisen  erhitzt.  Die  bläuliche  IjQlIe  der 
vorhiA  erwähotea  Massen  schien  mir.stahlartigeSx 
oder  in  den  Zustand  des  Stahlis  durch  Absorption  > 
.  teuer  gewissea  Menge  Kohle  tibergegangenes ,  Eisea 
zu  seyn»  dofih. konnte  ich  sokheis  nicht  eotscheidexul 
darthun.  v 

Pie  Cementatioo  des  Hyperoxydes  von  Elsea 
bietet  eben  so  iuleressaiite  und  noch  mannigfaltigerQ 
Resultate  dar,,  als  die  Qementatioo  des  Hammer« 
Schlags«,  Wenn  di^  Masse  nicht  sehr  gro£s  ist  ^  sq 
entsteht»  so  lang  noch  rothes  Oxyd  in  der  Mitte 
vorhanden»  aufdcir  Oberfläche  Ij^ein  metallisches  Ei- 
sen^ seodernrnur  schwarzes  Oxyd.    Wenn  die  Hi^  ^ 
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(le  während  einer  hinlänglichen  Zeit  unterhalten 
wird  t  so  findet  man  in  der  Mitte  nur  das  magseti« 
tische  Oxyd  als  schwarzen  Staub >  und  man  be* 
merkt  gegen  die  Oberfläcbe  hin»  vvie  bei  derCemen* 
tation  des  Hammerscblags »  die  stablartige  biäuiicbe 
Lage,  die  Lage  olivengrOnen  Eisens,  und  die  Lag» 
welpbe  sich  von  olivengrun  in  schwarz  zieht.  Das 
magnetische  Oxyd ,  welches  sich  in  der  Mitte  be*' 
findet  9  zeigt  keide  constante  Zusammensetzung}  -bd 
einem  Versuche  fand  ich  darin  0,48  Hyperoxyd  im 
Verhältnisse  zu  0j52  Protoxyd,  und  bei  einem  andern 
0,60 Hyperoxyd  gegen 0,40  Prot oxyd.  Da  das  natür-* 
liehe  magnetische  Oxyd  0,69  Hyperoxyd  und  0,31 
Protoxyd  enthält,  so  siebt  man»  dals  das  Oxyd,  von 
dem  die  Rede  ist,  ein  Gemisch  von  magnetischem  Hann 
merscblagoxyd  und  dem  natürlichen  magnetisclieik 
Oxyde  in  veränderlichen  Verhältnissen  seyn  mufs. 

Es  scheint ,    dem  eben  Angefahrten  gemifi^ 
daCs  dürch  die  Cementation  das  Hyperoxyd  des  Ei- 
sens sich  sogleich  in  das  natOriiche  biagnetfsebe 
Oxyd  verwandelt,  und  dais,  sobald  diese  Verwand* 
lung  Statt  gefunden  hat ,  sich  die  Redoction  von  der 
Oberfläche  in  die  Mitte  fortpflanzt  und  dabei  aüf 
^iese  Weise  wirkt,  dafs  während  sich  auf  der  ^Ober- 
fläche metaliiscbes  £iseo  bildet,  Deuteroxyd  des 
Hammerschl^gs  im  Innera  und  bis  zum  Mittelpunkte 
erzengt  wird.    Aber  diese  Verhältnisse  nehmen  von 
der  Oberfläche  bis  zum  Mittelpunkte  ab.  Endlich 
wenn  die  Cementation  einen  hoben  Grüd  erreicht 
hat ,  so  bedeckt  sich  die  Masse  mit  einer  X>age  voo 
beträchtlicher  Dicke  stahlartigen  Eisens, 

Wie  kommt  es ,  dals  in  den  eben  aogefltthrteu 
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Versuchen  das  Oxyd  des  Eisens  sich  reducirt)  obtia 
in  Berflhroflg  tnit  der  Kobfc  ^tt  'seyn ,  selbst  weiln  es 
durch  einen  Zwiscl^enraum  van  mehreren  Centiine'^ 
teni  davon  getrennt  ist?  Dieses  ist  eine  Frage  wel* 
^e  auf  dem  Standpaokte  unserer  Kenntnisse  durchaus 
beantwortet  werden  mufs,   und  die  verdient  geprüft 

2tt  vrejrden«  -  Man  konnte  glauben »  dab  diese  Wir* 

kung  von  den  brennbaren  Dämpfen  herrührt,  wel- 
ehe  vom  Heerde  auftteigen  und  alle  por&se*  Sttbsten-  * 
2en  durchdringen )  ab^r  man  kann  sich  leicht  über* 
seogen,  dafs  dieses  nicht  dtlrFall  seyn  kann,  wcnig- 
ste.ns  niclit  bei  der  Reduotion  der  Eisenoxyde  zu 
metallischem  Eisen.  In  derTbat,  wenn  man  einen 
Schmelztiegel ,  dessen  Boden  mit  Kohle  bedeckt  ist* 
mit  rothem  Eisenoxyd  fallt ,  oder  umgekehrt,  wenn 
man  Eisetidocyd  In  einen  Schmelztiegel  thut  und  ihn 
mit  KohLeA  bedeckt »  oder  endlich  wenn  man  Kohle 
in  die  Mitte  einer  Masse  ven  Eisenoxyd  einschlielst 
und  1  oder  ^  Stunden  lang  Hitze  giebt*^  so  wird 
man  finden,  dafs  nur  der  an  der  Kohle  gelegene 
Theil  der  Masse  ih  metallisches  Eisen  verwandelt 
ist ,  und  da£s  die  andern  Theile  der  Masse  nicht  die  . 
geringste  Spur  davon  zeigen  ,  obgleich  diese  Tbeile, 
so  wie  alle  andern  ^  der  Wirkung  der  brennbare^ 
Gase  aüsgesetzt  sind  ^  welche  sich  aus  dem  Kohlen*  - 
heerd  entbinden« 

« 

Die*  Bildung  des  Hammerschlags  auf  der  Oberflä- 
che des  Eisens  Ist  eben  so  unerklärlich  als  in  den  vor« 

hin  erzählten  Versuchen  die  Reduction  der  concen^ 
trirteii  Oxyde.  Die  Oxydation  des  glühenden  Ei- 
sens durch  die  Luft,  pflanzt  bicb  stufenweise  fo^U 

denn  man  bemerkt  ^  dafe  die  Kinde  des  Hammer«' ' 
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shlags  viel  dicker  ist  von  den  Stücken  ,  welche  we- 
gen ihres  Voktmens  lange  Zeit  etfordern  sich  zu  » 
hitzen,  '  als  von  kleinen  Stücken  oder  von  Blechen 
welche  sich  viel  schneller  erhitzen.  Sobald  sich  eino 
gewisse  Menge  Oxyd  erzeugt  hat  ,  so  ist  das  Eisen 
wie  mit  einem  Firaifs  überzogen,  und  dieBerflhning 
der  Luft  find«*  nicht  mehr  Statt;  es  aauCs  daher  das 
Oxygen  durch  die  Oxyde  durchwirken,  ganz  so 
wie  auf  die  Oxyde  die  K<Ale  dnrch  das  metallische 
i  hindurchwirkt  •  .'  . 

Diese  Wirkungen  pifissen  ihre  Grenzen  haben, 
es  wird  wichtig  seyn  sie  zu  erforschen ;  vielleicht  vyird 
dieis  zur  Erkläruiig  dieser  Erscheinobgert  fOhrtB.  • 

r 

IL  ,  — 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  Obersten 
von  Evain,    Director  des  Arsenals  zu 

Metz>  an  Gay-Lussac. 

CAus  de»  Annales  de  Chimie  et  dePLysique,  B.  XXVt  SelOS. 
fibermzt  von  CS  che  üb  ach.) 

Metz»  den  19.  Januar  m4. 

Sobald  kb  von  der  Eigen$cba&  4^  Schwefel«  gehört 
hatte,  das  rothglühende  Ejisen,  aa  dessen  Oberflä- 
die  er  gebracht  Wird ,  zu  durchbohren »  so  steUle 
ich  darüber  folgende  Versuche  an* 

In  ein  gewöhnliches,  mit  Steinkohlen  untorbal- 
tenes»  Sohmiedeieuer  ,  brachte  ich  ein  ^Ö  MilUineter 
(7  Par.  Linien)  dickes  EisenUech.  Als  es  bis  zu 
der  zum  Schweifsen  nöthigen  Glühhitze  gekom* 
nien ,  zog.  may  es  vom  Feuer  uud  brachte  an  seine 
Oberfläche  eine  Stange  Schwefel»  von  16^  Milliai* 
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im  Durchmesser.    Def  Sphwefel  machte  vop  der  ei- 
nen bis  ]  za  der  ändern  Seite  ein  vollkommen  modes 
Loch* .  Ein  anderer  Stab,  Eisen,  64  Miliim*  (2 Zoll)  . 
dick,  wurde  In  15  Secunden  dorckbohrt.    Die  LO* 
eher  hatten  voilkommen  die  Gestalt  der  angewand- 
ten Schwefelstangen,  die  entweder  cylindrisch  oder  * 
prismatisch  waren ;  doch  waren  sie  an  der  Seite,  wo 
der  Schwefel  herausdrang,  xegelmäsiger  als  wo  er  » 
angesetzt  wurde,  wo  einige  Ungleichheiten  (bavu- 
res^  Statt  fanden.  ' 

Stahl,  in  Stangen  ans  abgebranehten  und  zusam* 
xnengescU weitsten  Feilen  geschmiedet,  wurde  noch 
irlel  schneller  durchbohrt  als  Eisen  (beinah  um  ein 
Viertel  schneller}  und  zeigte  dieselbe  Erscheinung 
in  Rücksicht  der  Regelmäfsigkeit  der  Löcher. 

Graues  Ouiseisen,  ~  nahe  zum  >SchnieIzpunkt6 
erhitzt,  erlitt  keine  Veränderung ,  als  Schwefel  auf 
seine  Oberfläche  gebracht  wurde;  nicht  eine 
Sj^ur  von  Einwirkung  zeigte  sich«  Ich  nahm 
einen  aus  cHesem  Gufseisen  angefertigten  Sbhmelztie- 
gel  und  that  Schwefel  flnd  Eisen  in  denselben ;  bpi 
Erhitzung  des  Gufseisens  wurden  Schwefel  und  Ei-  ' 
sen  bald  flüssig,  aber  das*  Gufseisen  'erlitt 
keine  Veränderung. 

>  Das  Experiment,  Von  dem  ^e  in  den  Atonalen 
sprechen,  gehärteten  Stahl  mittelst  weichen  Eisens     ,  '  , 
2u  Schneiden gelang  voDkommen  zum  gro&em  Er-  . 
staunen  aller  anwesenden  Arbeiter,    die  sich  so  et-  . 
was  nicht  voi^estellt  hatten.    Ihre  Erklärung  davon  ' 
ist.  völlig  richtig        ^enn  bei.  der  schnellen  Bewe^ 

 m-\u-  II-  • 

Vcrg)^  die  naeUieir  folfetad^  AbBaadlaag  ven  Di^risr 
und  CalUioa.       ^  d.  IJ-  ; 
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gui^  eioer  Scheibe  von  Eisenblech»  sah  man  die  Feüc^ 

welche  ihr  genähert  wurde,  an  der  angelegten  Stelle 

kirscbroth  glühen.    Eine  Feile  von  7  Millim.  Q5  Li- 

Dieo)  Dicke  wurde  in  vireniger  als  einer  haiben  jVÜ- 

w 

oute  durchschnitten« 

Kachschreiben  des  Herausgebets. 

Di^  Durchbohrung  des  glühendej^  Eisens  nüi 
Schwefel  kann  nicht  befremden,  da  es- längst  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  des  Schweieis  mit  Eisen  be- 
kannt war,  dafs,  wenn  man  eine  glühende  EisecsUnge 
mit  iSchwefel  berührt ,  sogleich  flossiges  Schwey- 
^  eisen  herabtropfu  Es  würde  daher  die  vorberge* 
hende  Mittheilung^  welche  schon  durch  mehrere 
Zeitschriften  in  OeutscUiand.  bekannt  jvvurde,'  hier 
Bicht  Platz  gefunden  haben,  wenn  es  nicht  die  Ahr 
sieht  wäret  die.  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  den  zu-; 
letzt  erwähnten  Punkt  zu  lenken »  dafs  im  Gufseisen 
die  so  grofse  Verwandscha&  des  Schwefels  zum  Ei^ 

s«n  in  so  auffallend  hohem  Grad  vermindert,  ja  fast 
aufgehoben  sich  xeigt,  während  nicht  hlos  reines  Ei- 
sen unter  allen  Metallen  bekanntiich  die  gröfste 
Verwandtschaft  '2um  Schwefel  bat,  sondern  auch 
Stahl  in  £vain*$  Versuchen  noch  schueüer  sogar 
als  reines  Eisen  mit  SAwefel  iil  Verbindung  trat 
Wird  durch  den  höheren  Kohlengehalt  des  Gu£seiseas 
die  Anziehung  zum  Schwefel  in  so  hohem  Grade  ge- 
schwächt? Umgekehrt  gelingt  es  nach  .Guy  tons 
Dehn  e's  und  G  u  e  ii  i  v  e  a  u 's    Versuchen  besonders 

'  •)  S.  Qelileiis  Joarn.  der  Chemie/  Pbyii<xuö  und  Mineral« 
fi«  'V«  S*  618* 

I 
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dann  den  Schwefel  mit  metallischem  Zinke  zu  verbin» 
ileA»  wemm  dasGemeoge  mit  Kohkostaiib  bedeckt  ist, 
wobei  sich  beide  Körper  sogar  mit  Explosion  verbin- 
den kdnneD,.  ebeoso  wie  Edmund  Davy*)  Zink- 
feile  un^  Schwefel,  in  einer  luftleeren  Röhre  er« 
Intzftf  -unter  lebhaftem  Gltihen  und  mit  Entflammung 
«ich  verbänden  sah*  Edmund  Da  vy  scheint  freüicht 
die  Schwefelverbindungen,  die  er  im  luftleeren  Räume 
mit  einigen  MetiiUea  bewirkte»;  vorzQglieb  davon  ab# 
zuleiten  ,  Sqbwefel  nach  seiner  Angabe  im  iuftr 

iMtw  BaulM:  nicbt  zäb^  wd  )  ,  .indem  «um  4Ue» 
ses  Zähewerden  von  ei^er  Oxydation  ^bzuleit^a 
pflegte*  .  Sonach  schien«  nur  det  oxydirte  Schwefel 
sich  nicht  ipit  Zink  verbiudfa  zu  woHe^«  vmhrei|d 
jfk  Fällc^n ,  wo  diese  Oxydation  vermieden  wird,  die 
Vjerwandtj^^t  des  Zinks  und 

hafteste  hervortritt,  indem  der  Zink  nicht  blos  dea 
Zinnober.»  sondern  auch  das,  ge^chwefelte^.JBlei  |m4 
^^olybdea  und  Nückel»  ja  ^ogar  das  geschwefelt^ 
f^iffeT,  nach  JEdmunjd  Xtav.]^»  zersetzt^uiidi  ^qh 
in  Scbwefelzink  verwandelt.  Jed(^h  dids  die  unmit- 
telbare Verbindung  des  Zinks  mit  dem  Sdiwefel 
^ic^t  durch  Oxydation ^  s^  es  de$  Zinks. xKier  d^  ^ 
Schwefels,  gestört  werde,  davon  habe  ich  mlob  durch 
unmitteliiajce^  vor  längerer  Z«it  einmal  in  Erlangen 
Gesellschaft  des  Herrn  Professor  Bischof  angi^* 
Stellte»  Versmche  überzeugt»  indem  es  uns  nicht  ger 
lang  Schwefel  und  metallischen  Zink  in  einer  des 
'  pxygens  gänzlic^  beranbten  Luft  (im  Stickgas) 

•  S.    dcjsen  Abhandlung   über  Schwefel  und- Pliospboi» 

Fiatina  B.  la  S.  401«  der  äluxn  Reihe  diese«  Journali. 

e.  590.  «•  a.  O.       '  t 
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zttverbindeo«  Auch  ist  es  unrichtig,  dafs  im  luftleeren 
Räume  geschmolzener  Schwefel  aicht  zähe!  werde. 
Directe  Versuche  haben  mich  vom  Cegentbeile  über* 
^eugt;  und  es^war  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  da 
durch  ErfiitzuDg  zähe  gewordener  Schwefel  bei  der 
Abkühlung  wieder  dOnnfliissig  wird  j  folglich  es  ua- 
tbunUcb  ist»  das  Zahe werden  des  Schwefels  von 
Her  Oxydation  desselben  abzuleiten.  Die  Oxydation 
des  Zinks  eher  kamt  aneh  nicht  der  Verbindung  des 
Schwefels  mit  Zink  entgegenwirken »  da  umgekehrt 
Schwefel  das  Z^okoxyd  desoxydlrl  und  auf  diese 
Weise  Scbwefelzink  gebildet  wird« 

Wir  sehen  aus  allen  diesen  Zusammensteüun* 
gen;  dhüs  wir  Ursache  haben,  die  Bedingungen,  wel- 
che  einer  Verbindung  des  Schwefels  mit  den  Metal- 
len förderlich  oder  Ündierlicfaf  sind ;  naher  zn  stndi«» 
ren ,  und  es  bezog  sidh  darauf  eine  in  frOhern  Ban- 
den dieser  Zenltsehrfft .  mltgetheilte ,  nicht  uninteres* 
sante  Abhandlung  Vogels  tiber  Scbwefelvertnnduii- 
gen  der  Metalle  •  ),  wozu  besonders  der  Umstand  Vet* 
anlassung  gegeben  ha(tte,  dafii  sich  kein  Schwefel- 
zinn  im  Maximum  erhalten  läfct  durch  unmittelbare 
Verbindung  des  Zidtfs  mit  Schwefel,  sondern  diese 
Verbindung  blos  im  Reductions*  Momente  eintritt, 
lirenn  z.  Schwefid  mit  Zixmclilorid  in  Berübrunz 
kommt.  .  •  .  ^ 

VlTir  Sehen  ^  dafs  sich  hier  neue  Betracbtuogea 
Über  disponirende  Verwandtschaften  darbieten  ,  wel- 
che sieb  an  diejenigen  anschliefsen  lassen ,  wovon  im 
vorigen  Hefte  an  mehreren  Steilen  (183;  239  und 

*  ^ 
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250}  die  Rede  war*      Ja  es  fragt  sich^   ob  sich  ' 
nicht  am  Ende  die  ganze  Gattung  vön  Versadieo^  vto 
VerbinduDgen  unter  zwei  Stoffen  blos  Im  Aegenera* 
tione« Momente  des  einen  oder  des  andern  zu  Stande' 
kommen  9  auf  Betrachtungen  der  Art  zurückführen 
lasse.  •  .  ' 

Wenn  wir  bei  den  in  der  vorhergehenden  Al^and^ 
luflg  angeführten  Versuchen  von  Eva  in  das  Eisen 
im  Zustande  des  Guiseisens  selneir  grofeen  Verwandte 
Schaft  zum  Schwefel  beraubt  sehen,  so  mufs  es  um- 
gekehrt ^nen  andern  Zustand  des  Etsens  geben-^  iii  ^ 
welchem  diese  Verwandtschaft  ungemein  erhöht  isU^ 
und  wodurdi  die  höchste  Verbindung  des  Sehwe* 
fels  mit  Elsen  ^  ivelche  wir  in  der  Natur  so  hau*  ^ 
fig  finden  /  aber  noch  nicht  nadizualimenr  im  Stande 
^nds  der  Schwefelkies  9      Stande  kommt» 

Es  wird  in  dittSer  Verbindung  den  Lesern  triebt  ^ 
uninteressant  seyn,  wenn  ich  hier  einige  Stellen  aus 
«iner  gehaltreichen  Vorlesimg  anreibe  über  die 
Verbindting^  des  Eise&s  mit  Kohle,  wd* 
che  vom  R.  Geheimen  Ober  -  Berg  -  Rathe  Karsten 
schon  am  Ilten  April  1823  in  der  berliner  Akade- 
xnie  der  "VVissenschaften  gehalten  wurde.     So  wie 
nämlich  in  gewissßn  Zuständen  des  Eisens  seine. 
Anziehung  zum  Schwefel  sehr  geschwächt  wird, 
SO  wird  in  estsprechendeo  Zuständen  auch  seine  An* 
Ziehung  zum  Oxyg en  ungemein  vermindert«  Und 
letzteres  bentht  nicht  blos  auf  der  Verbindung»  welche 
*  das  Elsen  mit  der  Kohle  eingeht  9  sondern  vorzüghch 
niioh  aofderSprödigkeit)  welche  dasselbe  in  die*  « 
ser  Verbindung  angenommen  hat*    nl^as  Verhalten 
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4es  Stahls  gegen  die  Säuren ,  sagt  Karsten  in  'obi* 
^(•rVarksiiiig»  ist  von  dem  Grade  der  U-artmig 

abhängig»    welche  der  Stahl  erhalten  hsk»  Stahl, 

-  welcher  den  köchstM  Grad  der  Härte  erhakea^  dea 

er  aoiUinehniea  fähig  ist,    löst  sich  ia  verdünateo 
Säuren,  auiserordentlich  schwer  und  ungemdn  Lang» 
t   4|aee  amfß     In  v^rddoAler  ä^Jzsa^re  bedeckt  ^  ^ck 

-  iieob  einigen  Tagen  imt  einem  schwarzen  Staube  md 
die  Auflösung  schreitet  ia  einer  Zeit  voa  ^leliireria 
Wochen  so  wenig  vor ,  da£s  sie  vielleicht  erst  nach 
«lebreren  Moneten  voMstiodlg  erfolgeq  dArfte«  Das 
wei£se  Boheisen  zeigt  ein  mit  dem  gehärteten  Suhl 
dwpcliane  IlbereiastiflEiiiiendes  Verhaiteiat  nur  sumI 
die  Erscheiiumgen  noch  auffallender.  Verdimni« 
SilMBnve  tmd  verdOnate  Sohwefelsä«!:«  wirken  iait 
giur  nicht /»ehr  auf  dieses  fiisen»  und  erst  Mch  V  er» 
lauf  von  mehreren  Wochen  findet  sich  das  weiise 
&€ibeifiea  «lit  einem  ;aobitarzeo  Staube  bedeckt» 
Starke  Salzsäure,  von  der  Siedhitze  uuteislützt,  be- 
wirk^'  eine  'mllstäpdige  AitflOsung  43hm  allea  Rückr 
stand.,  Schwefelsäure  hiotpriäistf  unter  deaseXbefi 
Umatfinden»  etwas  Kohle  von  sebwftraer  Faabe  mii 
met^^sohem  Ansehen»  ,  Salpetersäim  scheidet  in 
der  gewöhnUcben  Temperatur  schwarze  Jloekien  ab, 
welche  dwch  l^ißgQS  Liegen  in  der  Saure- bnunroUi 
gefärbt  wordei).    In  der  Siedhitze  tritt  ein  heftiges 

Aufsehfiumen  ein  begleitet  ton  so  ebenMceftUHrten 

Erscheinungen.  ,  ' 

Ganz  abweichend  Üst  dae  Verhalten  des  gpranen 

Koheisens  zu  den  Säuren.  V^erdünnte  Salzsäure  und 
verdOnnte  Schwefelsäure  wirken  nur  «ebr  langsam 
und  geben,  nach.V erlauf  von  mehreren  Moaa*- 
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ten,  ein^n  Rückstand,  welcher  die  Kohle  in'einem  ' 
sehr  veirscbiedeKii  Zustande  enthält.    Em  Thml  be«  . 
steht  aus  Biättchen  oder  Schuppen  y  mit  vollkommen  # 
dietallischem  Ansehen  und  starkem  Glanz.  Diese 
widmtehen  allen  Einwirkungen  der  Säuren  ünd  AI* 
katienV  werfen  vom  Magnet  durchaus  nicht  gezogen, 
tod  verbrennen;  bei«^  Glühen  im  offnen  Platintiegel  ' 
nur  äufserst  langsam.     Schon  längst  ist  dieser  Kör- 
pe>-  ab'  Or ap  hit  bekannt.    £in  anderer  Thefl  hat 
zwar  auch  ein  grapliitisches  Ansehen >i  ist  aber  dem: 
Magnet .  folgsam  nhd  verbäh  sich  genau  so  wie  di^ 
Rückstände ,   welche  der  weiche  Stahl  mit  Säuren^ 
giebt.     Noch  ein  anderer  Theil  endlioh  bat  eine 
schwarzbraune  F^^rbe»  'ist*  nicht  magnetisch »  förbt- 
itie  'Kalllauge  sdbwacz  und  verlureniit  schon  ehe  der 
Tiegel  glühend  wird.    Von  diesen  drei  Körp^nfeblr 
der  Graphit  niemals  ^  dagegen  iäfst  sich  gewulinlich' 
iHir  die  eine.ode»  die  andere  von. den  beiden 4ets*^' 
teren  Verbindungen  in  den  Rückständen  auffinden.  '  ' 

.  Starke  Sali^äure  bewirkt  eine  schnellere  Aufid« 
teng  ^  welche^  durch  Beihülfe  der  Wärme  noch  mehr 
Keföcidert  wird*-:  Das  sich  entwickelnde  Wasserstoff« 
gas  reifst  dabei  mechanisch  Grafphit  mit  ^sich  fort«^ 
t)«!*  Rückstand  enthält  die  Kdhle  in  keinem  andern^ 
Zustande  als  in  dem  des  Graphits,  aber  piemato 
kann  das  graue  Roheisen^  obne  diesen  Rückstand  in  ' 
Sai2siure  au^eteset  werden«  Starke  Schwefelsäure^ 
unter  denselben  Umständen  zur  Auflösung  angeyven« 
^ä&t,  aufstercdem  Graphit^  auohnoch  schwarze; 
leicht  verbrennliche  und  dem  Magnet  nicht  folg$^m^ 
Kohle  zurück.  . 

Salpetersäure  von  1,3  specifischeni  Gewicht, 

% 
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WMifct  «in  4er  gewöhnlichen  Temperatur  nicht  stark 
auf  das  ^raue  Aobeiseo.         iueten  sich  dabei  £r- 
scheinungen  dar ,  die  bald  mit  denen  fibereinzustim* 
aneo  icbeioea,  welche  der  weiche  Stahl  gab»  bald  mit 
deneoy  wek^e  sich  beinkAufiösea  des  harten  Stahls 
zeigteo^    Jene  Ivetea  ein  bei  den  am  dunkelstcDlga» 
färbtea  «n^l  bei  den  weicbsten  und  geschmeidigstea  ' 
Arten  des  grauen  Rohdsens;  diese  bei  den  etwai 
leichterea  uud  zufleich  weniger  weichen  und  ge. 
admiefdigea  Abarten  desselben.    Die  Einwirko^ 
der  Saure  ^det  scbembar  nicht  ununterbrochen  Stal^ 
sondern  die  Auflösung  scheint  von  Zeit  zu  Zeit  ganz 
attfenbörep»  stettt  sich  dann  aber»  bei  der  Ablöwjf 
ein€5  Grapbitblättchens ,  mit  sehr  grofeer  Hef ti^kdt 
,wiader  ein» ,  Eban  ditee  Erscheinmig  seigt  aicfa  auch 
ia  einer  bis  zum  Siedepunkt  ertefaetenXeoiperatur»  ^ 
~  und  jedesmal  ist  das  heftige  Fortachreiten  der  Auflö- 
sung» .  %Yekhes  indeds  nur  mehrere  Sekunden  fort* 
daueft»  Mt  der  Abtrennung  eines  Graphitfalattclwna 
verbunden ;  so  dais  der  Graphit  ganz  deutlich  sds  eia 
mechanisches  Htndemifs  wirkt,  indem  er  das  EasttA 
geg^  den  Angriff  der  Säure  schützt  und  dadurch  die. 
Auflösung  so  sehr  erschwert,  da£s  sieia  der  gewöhn- 
lifihen  Temperatur  erst  nach  mehreren  Wochen»  und' 
in  der  Siedhitze  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden» 
vollatindig  erfeitgen  kann.    Die  Firbung  der, Saure 
beweist»^  dafs  ein  Theil  von  dem  Kohlegehalt  des 
&sena  mit  au%e!ds6t  worden  Ii t ;  der  Rfickstand  lie* 
ateht  nur  selten  aus  reinem  Graphit»  ü$t  immnr  aus 
Graphit  mit  mehr  oder  weniger  au  einem  braunen 
Pulver  veränderter  Köhlen  -  ^ 

.  Um  diese  Erscheinungen  beim  Auflösen  der  ver* 

V 
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ccbiidanäp  fiiseiiarten  ia*  Säuren  richtig  fu'kjlireii  ^ 

'  können  >  ist  es  notbwendig,  die  Natur  der  Substao- 
^eo  aonuinittelii,  weldia  $|ch  währ^d  des  Auflö* 
suogs -Prozesses  abscheiden.  Der  Graphit  läfst  sich 
vermöge  seiner  UnajEiflöslicbkdt  in  Säuren  imd  Alka- 
lien» ganz  rein  darst^en.  In  starker  Ci4hfak2e  unfi 
beim  Zotritt  der  Luft  verflflchliget  er  sich  langsaip^ 
ohne  ii^end  einen  Rfickstand  zu  binterJefsemu  Um 
achtzehn  Gra»  Graphit  unter  der  ^^uffel  eines  Pro- 
birofens  su  verflacbtigen»  bedurfte  es  einer  Zeit  TOn 
ider  Stunden,   obgleich  die  Muffel  ununterbrochen 

-  wtiCsglühend  erhalten  ward»  ^  Diese  ziemlicb  bedeu* 
tende  (Quantität  Graphit  hinterliels  auf  dem  Platin« 
blech  y  «ttf#  welchem  derselbe  .^te^bmitictt  war  ^  um 
der  erhitzten  Luft  eine  grössere  Obeirfla^be  darzubie« 
ten,  nur  eine  Spur  von  weifiBer,  vCllig  farbenloser 
Kieselerde»  welche  der  Wirkung  des  Aetzkaii  ent* 
gangen  war.    Der'iXraphit  niihmt  bei  diesem  Glahen 
.  nach  ua4  o^^b  an  Um£ang  ab.  i^id  verj^cbwindet  zu-» 
letzt,  ohne  dafs  die  geringste Flammenbiidung  zu  be* 
.merken  Ware.  Wird  der  Verbrennuqgsprocefs  .untere 
brechen;  so  zeigt  sich  zwischen  dem  schon kaicinirten 
und  dem  noch  nlcbt  kalcuuürten  Qraphit  nur  der  Un« 
terschied ,  dafs  dlQ  Blättchen  des  ersteren,  ^egen  das 
Licht  gehalten ,   an  manchen  Stellen  durchscheinend 
,  geworden  sind  und  eine  eigenthümliche  fasri^^  Struk- 
tur zeigen,  wovon  bei  dem  nicht  luddnirten- Graphit 
nichts  zu  bemerken  ist» 

Mit  Salpeter  geschmolzen,  bringt  der  Graphit 
kein  lebhaftes  Verpuffen  hervor»  sondern  er  wird  ' 
langsam  verzehrt  und  das  zurückgebliebene  Salz  ohne 
Rückstand  vom  Wasser  •^ufgeluset»,  ,  Schwefdsaures 
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k^i  d«reh  GrapUt  in  SehiVefdkalt  umziianderii,  hat 

'  mir  nicht  gdingen  wollen«  - 

Der  Graphit  im  gratieii  Hoheisen  ist  folglich 
^ nicht,  MTofCir  er  gehalten  worden ,  eine  Verbindung 

von  Kohlä  mit  Eisen ,  sondern  ganz  reine  Kohle, 
'Öder  die  metalliache  Grundlage  «derselben.  Ob  d»c 
^natürliche  Grapliit  auch  ein  reines  KohlehmetaU^ 
'oder  wirklich  eitle 'vVerbliidmig  von;  Kohle  xhitEisea 

istf  wird  noch  genauer  zu  untersuchen  seyn«^ 

.  JjDtersucbun^gen  ühe^  die  Wirkung,  wel* 

's,' 

jche  »«Bewegung  g^e.tztes  Eisen  aiLf  ge- 
härteten St^hl  dttsübtt  •  : 


x\.        t  t  f..  •  f«  .1« 

von 


JQärier  und  D.  C^lladon... 

Xh»  Ä«r  pliysii«iiiJ©i«i.  tina -natttrhistoHschen  GcsetUchaft  zu 
Genf  |;elesea,  den  15  Apni  18:^4.  •)     •  , 

H  err  B  a  rif  es  in  Cornwali  hatte  bemerkt,  dafs  eine 
Scheibe  von  weichem  £isen  /  die  imt  grofifer  Schnel- 
ligkeit gedreht  wird,  nicht  nur  Stahlfedern,,  son- 
dern aliehr  die  härtesten  Fdhn  togrlfiP.  Seiifte  Versu- 
che hierüber,  welche  in  mehreren  Journalen  ange- 
*  zeigt  waren, S)^^urd€fn  von  HöTraf  Pe r  k  i  n  An  London 
^wiederholt.  Es  schien  mir  und  Herrn  Däri^r 
teressant  sie  aufs  neue  mit  noch  gröfserer  Sorgfalt  zu 
wiederholen  und  alle  Nebenumstände  bei 


•)  Ai»-:4tr  RWidtheque  umverteile  April  1824.  oder  B.  ^. 
S,28S;— 289.  auszugsweise  übersetzt  von  C.  S  c  Ii  el  1  b  a  eil. 
^  Kciht  lich  an  die  ß.  iX.     363.  mitgetheilte  Not«. 
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geo^önludiea  Erscheinung  zu  studieren ,  um  4ersel- 

ben  auf  den  Grund  zu  kommen. 

Wir  können  .der  Meinung  der  Herapsgeber  des 
Mer€ure  Technoiogique  und  der  Annales  de  Ghimie, 
dals  der  StabI  hierbei  erweicht  werde,  nipht  beistim* 
men;  denn  die  Jvleiuen  Bruchstücke  von  ^tahl,  vvel- 
ehe  sich  auf  der  gebriBu<?hten  Scheibe  vorfanden,  zeig- 
ten., durch  eineLoupe  betrachtet,  nicht  das  Ansehen 
als  ob  sie  durch  Hitze  erweicht  (angelassen)  wor- 
den wären  und  wnrdf^  durch  die  f^eüe  saw^nig  al& 
der  liirtesle  Stahl  angegriffen» 

Da  der  Stahl  dus  aul  der  Drehbank  bewegte^ 

Eisen  bekanntlich  angreift,  so  ist,  >v.enn  uua  gegcn-^ 
seitig  wieder  das  Eisen  den  Stahl  angreift,  es  blos, 
die  geringere  odpr^gr unsere  Schnelligkeit,  was  hiet^ 
den  Unterschied  macht«  Wir  suchtefi  daher  dea 
FunJf^t  zu  bjsstimmen,  wo  dieser  Wechspl  der  Wk-, 
«kung  beginnt  Auch  andere  Substanzen  wurden  bei-  , 
diesen  Versuchen  aufgewandt,  und  stau  Feilen  odeiv 
Stahfedern  gebrauchten  wir  sorgfältig  gehärtetq^. 
prehstahle« 

Eine  weiche  Eisenscheibe  ,  7.  Zoll  5  Linien  init 
Purchmesser,  und  genau  «{entriri,  wurde  'auf  einet; 
Dr^bank  durch  eiüie  grpfse  Scheibe  m\t  einer  ^ut>       *  ' 
bei  In  Bewegung  gesetzt.  ■  > 

Um  dieser  Scheibe  eine  bestimmt^  Schnelligkeit; 
zu  geben,  hingen  wir  aa  den  beiden  Enden  ei^s 
durc^i  2  Ringe  gehenden  Seldenfaflens  2  Kugeln: 
auf,  von  denen  die  eine  als  Pendel  diente 9  um  die, 
Schnelligkeit  der  Scheibe  zu  bestimmen  ;  die  andere» 
als  Gegengewicht,  liels  sich  an  einei  graduirteu  .  , 
X4nie  auf  und  ab  bewegen,  um  den  Bendel  moh  ei- 
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nem  bestimmten  Maafse  verkürzen  und  verlangern 
M  können »  und  so  die  Zeit  genau  abzumessen» 

So  lange  die  Schnelligkeit  der  eisernen  Scheibe,, 
liaeh  ihrem  Umfange  gemessen »  unter  34- Fuß  in 
der  Secunde  war  ,  griff  sie  der  Drebstahl  beständig 
^jnit  der  grö&ten  Leichtigkeit  an  >  ohne  die  geriAgste 
Spur  von  Gegenwirkung  auf  seine  Schneide  zu  zei- 
gen ; '  bei  S4  Fu(s  6  Zoll  schnitt  der  DrehstaU  we^ 
^niger  eio»  ohne  jedoch  angegriffen  zu  werden»  bei 
84  Fufe  9  Zoll  wurde  er  ein  wenig  angegriffen ,  und 
die  von  ihm  weggerissenen  Drehspähne  waren  suih 
der  zahlreich;  endlich  bei  35  FuCs  1  Zoll  zeigtea 
afcfa  die  Wirkungen  des  £isens  auf  den  Stahl  gajiz 
entschieden  ,  und  von  diesem  Funkte  an ,  bis  zu  d« 
aer  vld  grOisenen  Schnelligkeit,  wurde  der  Umtue» 
schied  immer  bemerkbarer ;  endlidbL  bei  70  Fufs  in 
«ineir  Seeunde  erhielten  wir  biet  ganz  unbemerktidi 
hleitie  Theile  abgerissenen  Eisetis,  während  die 
PrehscSUe  nüt  der  grö&tea  Beftif^uit  ang^irüfen 
wurden. 

Da  wir  so  den  Ponto  bestimmt  hatten,  wO'slcW 
die  Wirkung  des  Stahls  auf  das  Eisen  umkehrt«  so 
woUtM  wir  untersuchen,  ob  Erweichung  des  Stahls 
dße  n<^wendige  Bedingung  diese»  Wechsels  sei,  und 
stellten  deshalb  Versuche  an,  von  40,  50,  bis  bei- 
»abe  £00  Fufii  Schnelligkeit  in  einer  Secunde.  In 
allen  Fallen »  wo  wir  das  £isen  nur  einen  Augen- 
Idiok  berfibstän,  zeigten  die  Drebstifale  keine  Spur 
von  Erweichung ,  ob  sie  gleich  sehr  merklich  aoge- 
gfiflen  MTurden ;  wenn  wir  sie  befeuchteten,  blieb 
die  Wirkung  dieselbe}  aber»  wenn  der  I>ru€kstär* 
ker  und  anhaltender  war^   dann  erlüjzte  sich  der 
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JJrehstabl  hinlänglich  um  zu  erweichen  und  selbst 
bisweilen  rothglfibend  zu  werden.  Der  Bruch  des  ' 
Stahls  war  dann  von  dem  frOhern  sehr  verschieden, 
indem  er  sich  mehr  zackig  seigfe ,  und,  was  son^ 
der  bar  ist»  die  Wirkung  auf  ihn  schien  viehndir 
geschwächt  zu  seyn,. 

Es  ist  daher  offenbar,,  dafs  die  Erweichung 
keine  aöthige  Bedingung  ist  9,  wenn  der  Stahl  apge^ 
griffen  werden  soll.  Die  StahltKeilchea,  welche  sich 
an  der  eisernen  Rolle  aohäi^eii»  kponen  eben  so 
wenig  die  Thatsache  .erklären,  denn  blos  nach  Ver- 
lauf einiger  Zeit  beuerkt  man  dieselben«  -  Indeis 
vrena  sie  nicht  ndlhig  sixul:  zur  W  irkung  ,  so  kann 
man  doch  nicht  zvraifeln,  daüs  sie  merklich  zur  Ver* 

\  mehrung  dexsjelben  auf  den  Drehstabl  beitragen* 
Man  mufs  daher  andere  Gründe  dieser  Erscheinung 
aacfaen ,  und  als  der  naiürliohste.  Grund  bietet  sieb 
der  EinjBufs  des  Sto£ses  dar.  Denn  man  kann  sich 
leicht  Torstellen,  dals  der  Stahl  j|  welcher  «usneh«  ^ 
mend  zerbrechlich  ist,  durch  die  Wirkung  des  om* 
sebwingenden  Eisens  abgebrochen,  wird,   ehe  er 

'    Zeit  bat ,  in^  die  Theile  desselben  einzudringen. 

Es  blieb  uns.  nun  npcb  übrig  mit  andern  Sub- 
stanzen die  Versuche  anzustellen ,  und  ^u  sehen  /  ob 
sie  ähnliche  üesuitate  gäben«  Diese  Versuche  schie* 
nen  ein  einfaches  und  bequemes  Mittel  an  die  Hand 
zugebea,  harte  Steine,,  welche  man  in  den  Künsten 
benutzt,  zuschneiden.  Wir  brachtea daher  an  die  ' 
eiserne  Scheibe  >  der  wjr  eine  Schnelligkeit  von  130 
bis  200  Fufs  in  der  Secunde  gegeben  hatten,  ver* 
schiedene  Proben  ron  Quarz  und  von  Gbalcedon;  der 
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erstere  wurde  aogisgriffttii ,  aber  sßin  Bruch  war  uo- 
Ijleich  und  taub.  .  , 

Der  Chalcedua  wurde  durch  das  Eisen  geritzt, 
«fld  diese  Wirkung,  obwohl  sie  nur  schwach  tvar, 
ist  darum  doch  beachiuogswerth.  Vielleicht  würde 
idan  mit  noch  grufeerer  Schnelligkeit  eine  noch  mehr 
in  die  Augen  fallende  Wirkung  erhalten;  indets 
scheint  es  uns  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  dieses  Mit- 
tel die  sonst  gewöhnlichen  ersetzen  könne »  und  wie 
zweifeln  sehr,  dafs  die  Chinesen,  wie  mau  sagt, 
ein  ähnliches  Vexfahren  anwenden,  um  den  Diamant 
zu  schneiden. 

Wenn  diese  Resultate  der  Erwartung  nicht 
ganz  entsprachen  i  so  dienten  sie  dazu  uns  in  der 
Meinung  zu  bestätigen ,  dafs  diese  Erscheinung  eiae 
Folge  des  Stolses  ist.  Auch  steht  diese  Thatsache 
nicht  allein :  alle  Mechaniker  werden  bemerkt  ha- 
Den,  da£s  der  Stahl  oft  durch  den  3tofs  von  weichem 
Metallen,  als  er  selbst  ist,  angegriffen  wurde.  Es 
ist  bel^annt  genug,  dafs  eine .  Talgkugel  ein  ziemlich 
dickes  Bret  durchbohren  kannj  und  dafs  Flüssigkei* 
ten,  deren  Cohäsion  doch  so  schwach  ist,  immer 
mit  einer  bewundernswürdigen.  Stärke  wirken, 
wenn  sie  init  grofeer  Schnelligkeit  in  Bewegung  ge- 
setzt werden«  Offenbar  ist  es  nicht  die  Cohäsion 
wovon  hier  die  Wirkung  abhängt,  sondern  jedes 
Theilohen  des  bewegten  Körpers  wirkt  hier  filr  sictu 
.  Wenn  sich  der  Scheibe  nur  wenige  Theilchen 
der  Körper  darbieten ,  wird  die  Wirkung  weit  hefti- 
ger seynj  denn  hielten  wir  die  Schneide  einer  Stahl- 
feder nur  einen  Augenblick  an  die  Scheibe ,  so  ent- 
standen mehrere  sehr,  tiefe  Einschnitte;   aber  die 

■ 

*  -/  • 
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breite  Seite  der  Stahlfeder,  welche  wir  an  die  3cfaqibe 
brachten,  wurde  kauni  geritzt,  obgleich  die  Wir«- 
kuBg  laiige  geaiig  dauerte,  um  ,sie  glühend  zu  maoUea* . 

Statt  der  ersten  Scheibe  bedienten  wir  uns  ei« 
ner  aüs  Kupfer  und  f  ZitiD  «ttsatoitiengesetzteti ; 
aber  dieses  Metali t  hart  nnd  elastisch,  glitt  über  . 
die  Körper,  die  man  ihm  darbot,  hin,  ohne  eine  an-^ 
der«  Wirkung,  als  starke  Schwingungen,  hervor  zu 
bringen.    Wir  nahmen  eine  kupferne  Scheibe  und 
brachten  Drehstahle  daran ;  die  Scheibe  wurde  be-  ^ 
ständig  angegriffen,  aber  die  Drehstahle  nicht  xnerk* 
lieh ,  selbst  bei  einer  Schnelligkeit  von  mehr  als  200 
f'uis  in  einer  Secunde.    Indessen  Instrumente  von 
verschiedenen  '  Mischungen ,  die  harter  als  Kupfer 
aber  weicher  als  Stahl  waren ,  und  nur  in  der  Sprö-* 
digkeit  mit  ihm  Aehnlichkeit  hatten,  wurden  von 
dieser  Scheibe  stark  angegriffen. 

Dieses  Resultat  scheint  anzuzeigen ,  dafs  eine 
kleine  Verschiedenheit  in  der  Härte  der  Körper  eine  ' 
viel  gröÜsere  in  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  ver- 
langt ,  damit  sie  angegriffen  werden. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dals  Feilea 
^nd  Stahlfedern  9  welche  wir  lange  und  heftig  gegea 
die  sehr  schnell  bewegte  kupferne  Scheibe  drück- 
ten, fast  gar  keine  Wärme  erregten. 
Eben  so  verhielt  es  sich  mit  den  andern  angegriffen  . 
nen  Stbstanzen. 

Wir  haben  noch  andere  interessante  Thatsa- 

chen  über  die  Entwickelung  der  Wärme  durch  Kei- 

bea  verschiedener  Metalle  beobachtet.  .  Aber  diese 

£rsoheimingen  verdienen  aufs  neue  und  mit  groise- 

•  ■ 

« 
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rer  Sorg&k  studirt  zu  werden«  In  der  That»  wena 
man  Versuche  von  Rumford,  Morosi»  uud  die* 
Jenigan  ausnimmt ,  welche  P lotet  vor  längerer 
Zeit  in  seiner  Schrift  über  das  Feuer  zusammenge- 
stellt hat,  so  kann  man  gegenwärtig  bebaiq^teo^ 
dals  dieser  Zweig  der  Fhysilc  fast  ganz  veraachlas- 
sigt  wurde*  <  . 


• 
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Y'O  xa  Arsenik, 

in  medi-ciaisch  geriobtlicher  Hin^icK^« 

L 

Ueber  die  fntdeckung  kleiner  Atitheile 
Arsenik  in  gemischten  Flüssigkeiten; 

•  TO» 

Robert  Christiso     M.  Dr. 

Pf«f«tt«i  4«r  f  •tl<kllic1ten  H«ilkan4«*a«  4m  Uatf  •laltii'' . 

(Am  dem  E^inliiirgli  PhÜotopliieal  Journal,   Odtolier  1324. 
$«$89«  übersetzt  von  A.        Schu marin,  Mitglied©  dei 
physikalischen .Seminariums  in  Halle.} 

Der  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist  die  Fru« 
fung  der  Reagentien  auf  Arsenik ,  wenn*"  derselbe 
|n  vegetabilischen  und  animalischen  Flüssigkeiten  auf- 
gelöst ist,  und  der  verschiedenen  vorgeschlagenen 
Verfabrungsarten  zur  Berichtigung  der  bei  Einvrir- 
kung  dieser  Reagentien  vorkommendeti  Abweichun- 
igen,  und  endlich  ist  es  die  Absicht  zu  bestimmen» 
vrelche  Art  von  Analyse  zugleich  die  einfachste  und 
nntennllen  Umständen  anwendbare  sei.  Der  Veffäs-* 
ser  hat  die  Untersuchungen  Orfilas  weiter  verfolgt 

*  )  Die  HeriwIelMr  det  genaiiitem  Teimalf  machen  hierbei ' 

folgend«  Bemerkungen.  ,,E8  ist  diefs  ein  gedrängter  Aus- 
zug aus  Dr.  Cli  ristison's  interessuuten  Ai^haudlung  im 
Medicikl  Journal,  Juni  l^^,** 
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und  baodell  besooders  ton  diwjeiugeo  Modi&cationeo 

in  Ml  VVirkung  der  Reageniien,  \yelche  durch  gleicbf 
zeitige  G^enwart  animalischer  und  vegetabiüschei: 
Fiüfifiigkeitcn  entstehen,  und  zeigt  mit  Beziehung  na- 
menaichauf  Brod,  Thee,  Caffee,  Porter,  Portweia 
und  Milch,  dals,  wena  die.  Flüssigkeit  sehr  zusam- 
men gei>etzt  oJep  Uef  gefärbt,  und  die  ArseiukauSlö- 
snng  von  solcher  mäfsigen.  Stärke  ist ,    wie  sie  bei 
wcdJcinisch  gerichtlichen  Untersuchungen  am  häufig- 
steo  vorkainmt(?)»  die  vier  besten  Frobeflüs^igkeitea, 
nämlich lLitlkwasser>  schwefelsaures  Kupfer- Ammo- 
niak,  Salpetersaares  Silber- Ammoniak  und  Schwefel» 
•Wasserstoff  beinahe   gänzlich    unbrauchbar  sind 
Dann  zeigt  er,  dals  kein  Vortbeü  abgdeltet  werden 
könne  MS  den  Vorschlägen,,  welche  inan  farbß- 
«ersturung  gemacht  hat,  um  die  wahre  Wirkung  der 
Reagentien  zur  Erscheinung,  zu  bringen.    Es  giebt 
awQi  Vorschläge  der  Art  j  der  eine  wurde  von  Orfi- 

la  im  lahr  1821^  bekannt  gemacht,  der  andere  von 

Phillips  im  Januar  1824.  Der  erstgenaziiiie  Che- 
miker schlägt  vor  ,  die  Farbe  mit  Chlorio  zu  ^ersloV 
reo;  der  letztere  durch  Digestion  mit  thierischer  Kob 
le.  Aber  Dn  Christi  son  fand,  c/afs  durch  die  Ein« 
Wirkung  des  Chlorins  die  Farbe  selten  gänzUch  oder, 
hinreichend  zersiüit' werde;  dafs  dieses  Verfahren 
der  Flüssigkeit  die  Fähigkeit  nicht  benimmt,  welche 
sie  oft  besitzt,  den  Arsenikaiederschlag,  welcher 
duriäi  die  Reagentien  entstehen  sollte ,  in  Auflösung 
.^u  erhalten,  und  dafs  bei  einigen  durch  Chloria 
eotflirbten  FlOssigkeiten ,  die  keinen  Arsenik  entbal- 
ten^  von  den  HeageuLien^iederscbläge  bewirkt  wer- 
den ,  die  den^n  sehr  ähnlich  sind,  welche  du'oh  die- 
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selben  in  reiner  Arsenikauflösung  entstehen.  Olei» 
cfaerwetetf  ^Smd  w ,  dstfs  dog  andere  Verfahren ,  die 
Digestion  mit  Kohle,  unge^goet  sei,  weil,  wenn  .die. 
Aufidking  nicht  sehf  atttrk*  Ist ,  die  Kohle  fast  eilen 
Arsenik  eben  so  wohl  als* die  färbende  Materie  mit 
Tsiüh  tif ederreffst,  unct  i^vk  die  Auflösung  sehr  stark 
ist,  so  verUert  sie  nidü  Itnmec  die  filgenschalti  die 
arsenikalischen  Niederschläge  aufgelöst  zu  erhalten. 
Er  schreitet  dann  znr  ArOfalig  des  V^rjUieens,  wel* 
ches  von  Rose  nndRapp  (?)  empfohlen  worden, 
tim  den  Arsenik',  wena  et^'^ifllt  deh  thierisohdn'Sfcot 
fen  innig  gemischt  ist,  zu  entdecken  und  welches 
ancb  an^ewtindt-Wei^eB'kann^  auf  dekiRm^kstand  bcl 
Abrauchung  gemischter  Flüssigkeiten,  in  denen  die 
gemeinen  Reagentien  nicht  «dbarekteriSIfch  wli^ken. 
Diese  VerMirungsarten  sind  berechnet  auf  den  niögtt« 
eben  Tall,  d^fs  Arsenik  sich  so  mit  der  thierischen 
Materie  verbinden  könne,  tim  iler  aufidsen^en  Kraft* 
des  siedenden  Wassers  zu  wiederstehen.  Aber  Dr. 
Ghris%l'scrn'  bemerkte,  dafs  nach  einer  sorgfldti* 
gen  Digestion  eines  vergifteten  Körpers  mit  Walser, 
kein  -  Arsenik  weiter  in  demselben  duriciti  irgend  ein 
Verfahren  entdeckt  werden  könne,  und  Rapp's 
Verfahren  ist  ^fserdem  ungenOgend,  wenn  die  Men- 
di^  Arseniks  gering  ist.  •    »  /  ' 

'^Zuletzt  beschreibt  der  Verfasser  das  Verfahren, 
-welches  er  -zur  An^i^endt^fig  am  geeignetesten  und 
meist  allgemein  brauchbar  fand ,  um  Arsenik  ent- 
weder in  gemischtem  TlfiMgkeiten,  oder  in  Ver* 
bindung  mit  solchen  festen  Substanz^en  zu  entdecken, 
die  unfähig  sind,  mit  ibta  eine  unlösHcfae  ^rbin- 
dung  einzugehen.    Bis  ins  kleinste  gehende  Anwei» 


SSO  ^  Christison 

mngpn  «iad  in  ddr  AfahainUuog  f&r 

gegeben*  Aber  wir  wollen  nur  das  Westntlich$U 
dessen  inittbeilea  t  worwf  d&s  Feialielt  dar  Methode 
beruht.  Nachdem  der  Verb«ser  beobachtet  hat^  daia 
der  S^wefelvi^asserstofiP,  obgleich  selten  charakte- 
ristisch auf  verdünnte  Araenijuittfiösungaii  in  ge- 
mischten Flüssigkeiten  einwirkend,  dennoch  immer 
einen  Niederacblag  von  einer  oder  der  andern  Farbe 
hervorbringt,  »selbst  wenn  das  Verhältnifs  des  Giftes 
jricht  mehr  ^  den  aOOOst^n  >  Theil  beträgt:  so 
schlügt  er  die  Anwendung  dieses  Früfungsmittels 
Ytir,  in  der  Absicht  sich  den  Arvenik  in  einer  enfaicti^ 
liclien  Form  zu  versdiaffen »  un^  ihn  dem  eotschdr 
denden  Keductionsprocesse  unterweiiEstt  m  können. 
j,Der  verdächtige.  Stoff  9  sagl:  er,  wji^d,  wenn  er  fest 
ist ,  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  heftig  2  bis 
ifttnal  hialtereinander  in  reinem  ^Wasser  ansgekocfat» 
Die  Flüssigkeit  (entweder  die  {irsprünglich  ver« 
giftete»  oder  die  durch  Anskochung  der  festen  Me* 
teije  erhaltene)  wird  dani^  in  einem  tiefea  engen 
Glase  eine  haibe  Stunde  lang  einem  starken  Strome 
Schwefelwasserstoffgas  ausgeset;(t.  In  vielen  FäUen 
Ist  es  jedoch  nothwendig,  folgende  zwei  vorberei- 
tende Arbeit^  vorangehen  zu  lassen;  und  da  nuua 
selten  vorher  wissen  kann,  ob  eine  ode|:  die  andere 
dieser  Vorbereitungen  erfordert  werde  oder  nichlt 
so  ist  es  wohl  gut,  zu  ihnen  in  jedem  Falle  seine  Zu* 
flucht  XU  nehmen.  Die  erste  Maaisregel  ist,  dtf 
Flüssigkeit  etwas  EssigsSnre  zuzusetzen»  .  Hier- 
durch wird.dem  £infiu{s  eines  freien  Alkalis,  das  da- 
rin enthalten  seyn  kann,  entgegengewirkt,  und  ver- 
schiedene organische  Substanzen,  ^i^elcbe  die  Acbsoa* 
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lierung  desNiedersebIngs  terhindera  können«  wetUen.« 
zi^m  Geriaoea  gebracbu  .  Die  zweite  Maa£sregel  ist» 
die  Flflssigkeit  einige  Minuten  zm  kocfaen »  wadureh 
einige  Stoffe  abgesondert  weirden,  welche  die£ft« 
eigsäure  nicht  gänzlich  niederschlagen  konnte»  nnd 
eile  darin  enthaltene  KohleMSure  ausgetrieben  wird* 
Die  Gegenwart  einer  beträchtliichen  Menge  Kolilen- 
saure  erioiiwert  die  Aofiösung  des^Schwefelwass^* 
StofiSs  und  hindert  dadurch  ^seine  Elnwirl^ung  auf  den 
j&rsetdky  wenn  der  Antheil  deesdben  mring  isf.  ^ 
Die  Flüssigkeit  miife  nach  dieser  ,  Vorberatung  ül« 
ttirt  werden.^  „Wenn  der  Strom  eine  binreiehendle 
^eit  angehalten  hat»  so  wircf  entweder  ein  r^ieder- 
schlag  entstehen ,  oder  die  Flüssigkeit  eine  gelbliche 
Trabung  annehmen ,  welche  ^n  ein^m  bestimmte« 

Nieder  schlage,  übergebt,  sobald  der  Ueberschula^vod 
.Sehwe&lwasserstofF  dnrck  Erliiteung  ausgetrieben  • 
worden.    Es  ist  immer  gut  das  Aufkochen  anzu- 
wenden» bevnr  man  de^  niedergeeehiagenen  Sto£f^ 
abzutrennen  vecsneht»  weil  derNiedersciilag  dadurch 
bestimmter  ivird,  und  um  so  leichter  zu  Boden  fällt. 
Wenn  dasFiltriiien  beendigt»  und  daa  Filter  zwischen 
mehreren  Bogen  Löschpapier  gut  ausgedrückt  ist, 
wii;4  .der  Niederschlag  mit  einem  Messer  abgeschabt 
und  auf  eineui  Stückchen  geglättikten  Papier  bei  ei«  - 
,  ner  etwas  Aber  den  Siedepnnkt  gehenden  Tempa*»» 
tur  getrocknet.**    Dierathsamste  Art  denselben  der,  ^ 
Kedttctiott  zn  unterwerfen ,  ist  folgende ;  der  beste  ^ 
flufs  ist  der  schwarte  Fluis »  und  das  beste  Instru*  . 
ment  eine  an  dem  einen  Ende  versekkisseoe ,  an  dem 
andern  offene  Glas« Röhre,  gegen  drei  Zoll  lang,  und  - 
2Wisehen  ^  bis  j  Zo^  ini  Innern  I)urchmess^  .weit, 
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ilach  Verhältnifs  des  Umfanges  der  Masse,  wdcbt 
Dicht  aber  ^  ZoU  der  ^öhre  eianebmen  darf«  Die 
beste  Art  fler  Erhitzung  ist  vermittelst  der  Spiritus* 
lantpet '  welche  P  i  1 1  i  p  s  empf oblea  hät.  Die  wah- 
re Arsenikkruste  erkennt  man  an  folgenden  physi- 
sebeft  Eigenschaften  t  ihre  infsere,  an  der  Oiasröhre 
ghzeode  Fläche,  gleicht  genau  stark  pcdktem  Stabie; 
ihre  innere  Oberfläche,  (welohe-man  am  beaten  se- 
'  hen  kanoi  wenn  man  die  üöhre  da,  wo  der  Kand 
^der  Kruste  aufhört,  mit  einer  Feile  einsehneidftt, 
ünd  sie'  ila  abbricht)  gleicht  gana  deitt  Bruche  des 

feinen  Stahls,  wenn  die  Masse  bedeutend  ist;  ist  sie 

a 

gering/  se  ba^  ste  ein  dunkelblau  gnuiea  Ansefaanf 

aber  unter  einem  Mikroskope,  bei  4  oder  Stächet 
Vergröfserang,  ersebeiM  si*e  glänaeiid  und  krystat 
Ionisch,  ^eiob  dem  Bruche  des  Stahls.  Zuweilen, 
wenn  bei  sehr  kleinw Älenge dieselbe  fticht  charakre» 
fistiscb  genug  erseheint,  kann  es  gut  jseya,  den 
T*heil  der    Röhre,    wo    sich  der  Arseaik  ange- 
legt hät,  gröbileh  zu 'pnlYera  ttttd  aufs  neue  in 
einer  Köhra  von  kleinem  Durchmesser  zii  erhitzen.' 
Es  ist  kaum  mögttch',  daCs  irgeaftl  jemand  diese 
Merkmale  verkenne,   wenn  er  nur -je  einmal  eiae 
Arsenikkruste  gesehen  *  hat.'   Aber  um  federn  nev 
iftöglichen  Irrthume   zuvorzukommen,    kann  die 
Analyse  mit   folgendem  Versuche  geschlossen  wer- 
den. «^Der  Theil  d^r  Rehre,  an  welehem  eich  die 
Kruste  angelegt  hat,    wird  in  StOeke  zerbrochen 
nnd  einige  Stünden  hindurch  in  ein  Uhfgks  gelegt, 
welches  eine  verdünnte  Auflösung  von  schwefelsao- 
rem  Kupferatnmoniak  enthält  und  welehes»  um 
das  Verdunsten  zu  verhindern,  bedeckt  ist«     In  4 

s 
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bis  6  Stunden  vwird  die  metallische  Kruste  grasgrün ; 
odei»  wenn  sie  sehr  dünn  war»  wird  sie  unfarbig^ 
und  eine  glänzend  grasgrüne  Lage  bildet  sich  auf  der 
Oberfläche  der  Hüssigkeit«  X)urch  Verdampfen  der 
Flüssigkeit  wird  zwar  auf  der  Oberfläöhe  derselben 
euch  eine  Rinde  gebildet,  wenn  auch  kein  Arsenik 

darin    enthalten   istj    aber  in  diesem   l  alle  ist  sie 

blafsblau/**)  Der  Verfasser  scblieCst  mit  der  Be< 
pierkung,  dafs  die  so  erlangte  Evidenz  ganz  ent- 
scheidend sei ,  dafs  dieses  Verfahren  das  passendeste 
von  den  bis  jetzt  vorgesciiiagenen  sei»  dafs  es  wahr- 
scheinlich auf  alle  FäUe  ohne  Ausnahme  angewen« 
det  werden  könne,,  da«' er  gefunden  habe»  daüs  es 
bei  de^  meisten  dazu  gewählten  zusammengesetzten 
Körpern,  nämlich  Brod,  Thee  mit  Kahm  und  Zucker| 
Caffee  auf  ähnliche  Art  zubereitet,  Porter,  Port- 
wein  pnd  Milch ^  dienlich  ist,  und  dafs  es  füralle 
mediciniscb  gerichtlichen  Aufjgaben  hinreichend  em- 
pfindlich i  indem  es  1  Gran  Arsenik ,  der  in  8000 
Xh*  einer  der  vorgenannten  Stoffe  enthalten,  gena- 
gendl  anzeigt.  * 

.  Anmerkungen  des' Uebersetzers. 

1.  Was  diö  Tauglichkeit  der  Reagentien  auf 
Arsenik  anbetrifft,  so  wissen  wir,  ^  dafs  von  allen  de- 
nen, die  bisher  zur  Prüfung  auf  Arsenik  vorgeschla- 
gen sind,  Kalkwasser i  Scbwefelv^asserstoff  und  sei« 


Weon  Tl;ieUe  A%t  XCruste  läer  blofsen  Luft  ansges^Uf: 
vrerden,   so  nehmen   sie   bald  eine  graulicb  «chwarze'^ 
Farbe  auf  der  Oberfläche  an;  ein  Merkmal»  das  ebepMis 
4^1»  mtaUUchcA  Arteaik  beseiebneti 

Die. Herausgeber  des  Edinb.  p  h  i  1.  J  o  u  i  ti  a 

Joum.  /.  Chem.  N.  R.  13.  B.  S.  He/t. 
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petersaures  Silber  sich  am  meisten  bewährt  habeo; 
dais  dagegen  schwefelsaures  Kupfer  und  Kupferann 
xnoniaii  scbqo  voo  Bucbolz  als  unzuverlässig  ver* 
worfen  wurden,  da  erfand^  dafs,  weoil  in  einet 
Arseoikauflosang  thierische  Gallerte  eotiiaiteu  ist» 
durch  Kupferaromoniak  kein  grüner,  sondern  erst 
nach  längerer  Zeit  eiq  blaulich  weiiser  Niederschlag 
entsteht.*)  Aufserdemist  auch  die  Gegenwart  von 
OerbestofE  und  t  wie  Gärtner    )  zuerst  bemerkt  hat« 
selbst  eine  Beimischung  von  Salmiak,  so  wie  andrer 
ammoniakaliscfaer  Salze  ^  der  Prüfung  det  Areeniki 
durch  Kupferammoniak  nachtbeilig,  da  der  entstan- 
dene Niederschlag  von  diesen  Beimischungen  (von 
letzteren  mit  schöner  blauer  Farbe)  wieder  aofge* 

lost  wird. 

2)  Was  die  Entfärbung  dunkler  arsenikhalti« 
ger  Flüssigkeiten  anlangt,  so  führt  der  Verfasser 
nur  zwei  Methoden  an,  diese  zu  bewiiicen :  die  Be* 
handlung.der  Flüssigkeit  mit  Chlor,  und  die  An* 
Wendung  der  Kohle,  ohne  des  zweclcmSbigeren 
Veriahrens  zu  gedenken ,  welches  voa  Rose  zti 
diesem  Zwecke  in  Anwendung  gebracht  worden. 
Kose  bediente  sich  nämlich  der  Salpetersäure  zur 
Entfarbi|ng  der  durch  aufgelöste  vegetabilisch^  und 
animalische  Stoffe  dunkel  gefärbten  Flflssigkeilea^  wo» 
durch  man  diesen  Zweck  vollkommen  erreicht»  ohne 
da£i  die  arsenige  Säure  in  Arseniksäure  verwandelt 
wird,  wie  solches  theilweise  wenigstens  bei  Anwen- 
dung des  Chlors  leicht  Statt  finden  kann ,  wo  dgna 


«)  S.  desten  Taachenbuch  fflr  Sohei4«kaiitder  ldl4^  1» 
«*)  6.  dieiei  Joarn.  3.  7*  alt*  Reihd  8.  #tt  tfU 
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iitt' anderes  Verfahren  einzuschlagen  ,  als  zur  Ausn 
mittelung  der  Vergiftung  mit  arsenSgex» /Sfore  er«, 
forderlich.  ! 

3)    Ueberhaupt  ist  es  auffallend,    dafs  der 
Verfasser  das  vielfach  bewährte  Aose*sche  Ver« 
fahren  .  blos,  aus  .  dem  einzigen  Grunde   verwirft.  ' 
weil  er  die  Anwendung  des  Aetzkaüs  zur  Au£- 
lösung  des  Arseniks  in  vergifteten  thierischen  Mate«  ^ 
rien  för  fiberflössig  hält,   und  schon  durch  Kochen 
nüt  reinem  Wasser  allen  mit  thierisohen  Stoffen  ver- 
bundenen Arsenik  ausziehen  zu  können  behauptet. 
Aber^vird  ihm  dieses  auch  vollständig  gelingen,  wenn 
der  Arsenik  sich  in  Fettigkeit  (die  im  thierischea 
Körper  stets  zu  berücksichtigen )  eingeschlossen  be- 
findet? Und  wenn  nundie  V^ergiftung'gar  mitSchwe- 
felarsenik^^)  geschab,  was  wird  dann  bei  derblofsen' 
Behandlung  mit  Wasser  auszuziehen  seyn?  liier  ist 
vielmehr  nach  V e  s  t  's  Vorschlag ,  Behandlung  mit 
Königswasser  zu  empfehlen* 

4 }  Das  vom  Verfasser  empfohlene  Verfahren, 
vorzugsweise  Schwefelwasserstoff  anzuwenden,  wur-  i 
de  schoa  längst  von  Kol  off  als  das  zu  medidnisch' 
gerichtlichen  Prüfungen  besonders  geeignete  em- 
^»     I  I  i 

<^3^Mi«  mficUuBbe  auf  b«id«  FSU^.i^t  S^hWfigser^i  Ab«, 
bandlnng  gescbriabes  über  Aafinittehiiig  «iner  Arsenik- 
Vcrgiftnng  in  der  Encyklopädie  von  Ersch  und' 
Oruber  unter  dem  Artikel  m'^'s enikvergiXtung»**. 

Wenigitens  der  küns^eb  bereitete  soll  gifug  wirken, 
wabrend  da*  natürliche  Opermciu  nicht  dieselben  gifti- 
gen Wirkungen  zeigt;  (L  Orfila's  allgenu  Toxikplt^gie 
^bers.  von  Hermbstädt  B;  1,  S.  2470  ' 

\  28  *  ' 
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pfobleB.  ^)    Iiukis  2eigtea  sieb  Sdnvierigkeitea  bei 
cler  tlediicüoo  des  Schwefelarseniks,  indem  dersel- 
be bei  der  Olöhung  sich  sabliniirt,    weswegen  ia 
Ra-loff's    Versuchen  (der  den  Schwefelarsenik 
•  mit  1  Theil  kobleosaurem  Kalk  und  f  Thcü  iCohle 
ghlhte^  »icht  aller  Schwefel^rsenik  reducirt  wurde» 
von  welcher  Seite  Orfila  (Toxikologie,  übers» V- 
Heraibstädt         S.199.)  mitRecht  Einwendun- 
gen ^egen  die  ausschliefsliche  Anwendung  desSchwc- 
'     Wasserstoffs  als  Reagens  auf  Arsenik  gemacht  hat. 
'   Di^egen  hat  Rose  bei  dem  Gebrauche  des  Kalk- 
wassisrs  stets  genau  die  angewandte  Menge  Arsenik 
wieder  erhalten ,  und  auf  diese  Weis^  sogar  ^ ,  \ 
und  J  Gran  weifsen  Arsenik,  womit  er  absichtlich 
-  allerlei  thierische  Substanzen  vergiftet  hatte  ,  unver- 
kennbar  wieder  ausgeschieden.   Herr  Christison 
aber»  der  so  geradezu  Rose 's  Verfahren  verwirft, 
nimmt  Wi  seinen  Reduciioasversucheu  nicht  eiiuaal 
Rücksicht  auf  quantitative  Bestimmungen. 

5)  Das  Erhitzen  der  mit  Schwefelwasserstoff 

gesättigten  Flüssigkeit,  welches  der  Veriasser  em- 
pfiehlt, ist  allerdings  nothwendig,  um  die  Absonde- 
ruf^  des  rsiederschiages  zu  befordern,  besonders 
wenn  man  es  mit  sehr  verdonnten  Arsenikauflosunr 
gen  zu  thun  bat.  Indefs  zeigte  es  sich  mir  bei  &r 
nigen  deshalb  angestellten  Versuchen  >  dafs  das 
Uobe  £rbitzen  in, diesem  Falle  nicht  hinreiche,  und 
dafs  man  vielmehr  eine  solche  sehr  verdünnte  Auflo- 

✓ 

Vargt  K^ppi  Jahrb.  a.ArzneikimdeB.$«  1812.  undJeum. 
E  Chemie  nnd  IPhysik«  alt.  Keihe  B.  7.  S.  412.  Buchols 
Tnichenbiich  f.  Scheideküntsler  1814.  S.  58  — .7ii.  und 
Berliner  Jahrbuch  d.  PharmaoU  18X$-     154.  ^ 
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Subg  durch  längeres  Kochen  concentrireii  müsse  >  «m 
den-  Niederschlag  abzuscheiden,  wflif^od  diefe  durdl 
ein  gerade  entgegengesetztes  Verfahren  weit  schneller 
und  vollständiger  gelingt»  wenn  man  nSrnHcb,  naeb 
Pfaff's  Apgabe,  eine  solche  sehr  verdünnte  sehwe* 
felarsenikfaaltige 'Flüssigkeit  gefrieren  läfsL-  Bei  eini* 
gen  im  physikahschen  Seminar  hierüber  angestellten 
Versuchen  sahen  \fi\t  aus  einer  schwach  arsemkaH^ 
sehen,  durch  Schwefelwasserstoff  gdb  gefärbten Flu9* 
sigkeit,  nach  starkem  Erhitzen  und  Kochen,  keineil 
Niederschlag  von  Scbwefehirseaik  sicfeabäender0»WifaN 
rend  derselbe  sogleich  sehr  reichlich  erschien,  nach^ 

dem  dieFlüssigkeit  gefroren  W  ar  und  wieder  mi^^vftew 

6)  Der  Vorschlag  des  Verfassers,  zum  Be- 
8chlu£se  der  Untersuchung  den  Arseniksubllmat  -nH 
einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupferammo* 
liiak  zu  digeriren ,  ist  allerdings  z»  berücksicbägeo^ 
besonders  wenn  die  Menge  sehr  gering  ist}  doch 
würde  sich  dieses  Vevfieibren,  unter  den  entsprechen* 
den  Abänderungeuj  noch  zrweckmälsäger  a«f  die  äbri^ 
gen  viel  feineren  Re^geatien  anwenden  lassen.  Selir 
sweoknnäfsig  ist  es  bei  der  Redoction  des  Arseidks 
seib^  eiaKeagens  an^uv^enden^  indem  man  dasRöbr- 
efaMy  w^rin  man  die  Rednotion  vornimmt^  ndl  e&den 
Stöpsel  von  gescldagenem  Kupfer  (  falschem  Golde^ 
luaeohteiti Blaligalde)t  verscblielsty  was  Vest  eoipfob« 
len  hat  (^ia  der  Wiener  Litt«  TMt*  Inteil.  N.16.  Apr« 
1816.).  weil  dabey  sich  sogleicb  Weil^kup&r 
bilden  sieht. 

7)  Wenn  die  Vergiftung  durch  Arseniksäure 
oder  ar^eniksaure  Salze  bewirkt  worden »  so  kann 
der  SchwefelwasseisLüff  nicht  als  ein  empfindliches 


«od  sicheres  Reagens  djtoeni  <la  fichop  BwcKn««.!^ 
Wi«derJiol»«g»o»  .Vestas  Versuchen*)  fand^;  dab 
wtMer  mit  Hahnemann's  Probeflüssigkeit,  noch 
dvch  Sdiwefrtw«serstoffg*5t  noch.mt  Schw^fetam- 
Miw^4^      ^^»^^  arseniksaures  Ammoniak ent- 
hakeodfn  Fiüfsigkfit,  ci»  merkUcber  Ni.edefscWag 
Mtst^t*  Da  4iefe  der  Meinung  mehrerer  ausgeze\cli- 
neten  Chemiker  tbeilweise  widerstreitet  **  ),  Jtiach 
^Sfffhec  der  S^bwef ei  Wasserstoff  die  Arseniksäure 
j^darseniksaureoSake  ebenfiiUs,  wiewehl  weit  laog- 
Mmr  als  die  arsenige  Säufüt  mit  gejljjer  Farbe  nie- 
der^blägt:  so  Uchte  ich  miok  durch  mehrere  Ver- 
poehe  19m  'dem  wahren  Verbaiieo  zu.  überzeugen,  ond 
fmd.9  ..dafs  Arseniksäure,  arseniksanres  Ammoniak 
<  1194  arsenikmir^s  Kali  von  einem,  starken  Stroine 
Scbwei^wasserstoi^s  gar  nicht  verändert  wurden, 
und  erst  näoh  mehrstündiger  Ruhe  in  der  Auflösung 
pioh/eijQi  gerijog^r  weiüex  Niederschiag  von  Schwefel 
bildete,  unddafs  sich  Aufl&sungen  der  8  genannten 
QiftevpngWeher:,Stärke,  denen  etwas  Essigsaure 
«ug^etzt  war,  eben  so  verhielten,  mit  Ausnahme 
dee  arseoUisaimn  Ammoniaks,  das  nach  mebrerea 

Im  Eepertor*  lür  die  Fharmaoie  1819-  Bd«  6.  S*  108. 
.  *»)  I^Mh.  Ff  a(f  Ca.  deMen  Haadlmfh  4tr  «nalyt;  Cbe«i». 

Altona   1821  1  B.  S.  ÜB.  )    bÜdet  „ArieniksSare  vuft 

'SchwefehvassGrst(U"E  bei  iSOfacbch  Veräflnonng  einen  ret- 
lieben,  etwas  lockeren,  gelben  Niederschlag;    selbst  W 
gOOOUcijer  yerdüimung  ist  der  Ptiederscblag  in  wenigen 
Minuten  vorbanden»    Auf  arseniksaure  Laugensalze  ist  der 
SohweMWaitmtoff  ohne  Wirkung/«  Nach  Gmelin(s.de- 
•ea  Handbiicb  der  theoret.  Cbeiuie,  Frank£art  im«  i 
_  S.  684.)  „wii-d.  Araeuikaawre  von  HydrotbiqnaSure  «ehr 
"  '  langsam  gelb  gefärbt.    Di«  in  SaUsanre  anfgelasten  arte. 
Iiiksauren  Salze  werden  durch  HydrochidnÄaare  nach  Ua* 
S«rer  iCM  geU>  gefärb c^^*  . 

fr 
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fitand^n  «imn  gelben  NMeftdibg  abgesetzt  betten 

Man  jnöcbte  im  leUieo  Fall  aUeKlingg  an  eiae  Desoxi-  . 
datiottcler  AreeoiksMire  denken  ond  dem  beistimmen« 
«ras  Bnebiier  in  seiner  Toxikologie  sagt  S.  403. 
„Arseniksäure  und  arseniksaure  Salze  werden  von  . 
Sebw«felweeserato£f  und  von  Sdiwefeblkaliea  ni  ob  I  ' 
verändert,  auch  dann  nicht  wenn  man  eine  freie  Säu- 
re biniifi^.  Bicwelleii  ersebeint  erst  nadi  meh- 
reren Stunden  ein  gelber  Niederscliiag  ^  dieis  rührt 
entweder  daber « .  dafii  die  Arsimiksaure  mit  etwas  i^« 
sraiger  Säure  vermischt  war^^  ^  was  jedoch  bei  meinem 
Versoebe  niefat  der  Fall  seyo.  konnte  )  „oder  defii  dev 
Sobwefeiwasserstoff»  im  Ueberscbu£s  angiewandt»  des* 
iMcyriiread  gewirkt  k^lU^  . 

n. 

*      ■  * 

Bemerkung  über  Prüfung  auf  Arsenik* 

Au«  einis^n  im  physikalischen  Seminar  zu  Halle  gebal(eii«M  ' 

Vortriigeo  jj^utammeasezogen» 
von 

.Aug.   Lud.  G  i  s  ehe. 

1)    Ueber  Prüfung  mit  l^alkwasser^  ^ 

Voran  stehe  eine  kurze  Darstellung  einiger  Versu- 
che Über  diesen  Ge^nstand  ^  wekäie  in  den  an  dmr 
hiesigen  Universität  gehaltenen  chemischen  -  Vörie» 
suogen  schon  vor  längerer  Zeit  angestellt  wnrdeat 
nnd^wozu  folgende  Steile  in  dem  vortrefflichen  Lehr- 
boehe  dter  Gbemle  von  Beraeliua  idie  nSefaste  , 
Veranlassung  gab.  Berzelius  spricht  in  seinem 
LebrbneheBd.  2.  (nach  der  Uebersetzung  von  Palm* 
Sie  dt}  152»  von  det  chemischen  Ansmittelung 
einer  Arsenikv^rgiftung  und  fuhrt  die  von  Rose 
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gegebeM  VoKMhiift  mit  Mntgm  Zasätzen  in  där  Art 

an:  91  Man  zerschneidet  die  Häute  des  Magens  und 
legt  sie  in  die  FlOssigkeit,  die  nuiii  mit  eittigtü 
Drachraea  ätzendeoi  Kali  kocht,  um  allet  arsenige 
fiftfre-,  die  sich  \4eUeidit  darin  befinden  möchte, 
anfznlüsen*  Die  erhaltene  Auflösung  wird  üitriri^ 
bis  zum  Küchen  erhitzt,  uad  unter  fort  währendem 
Kociian  mit  Salpeterainre  gemlsoht » -  die  man  in  kleir 
neu  Portionen  zusetzt,  so  lange  siqh  etwas  abschei- 
det; und  bis  die  Flassigkeit  stark- saner  und  klar  ist 
und  eine  hellgelbe  Farbe  erhalten  hat»  Sie  wird 
dand  bei  der  Siedbitse  filtrirt,  -  naIcUier  beinahe,  Aet 
nicht  völlig»  mit  kohlensaurem^  Kali  gesättigt  und 
bis  zum  Kochen  erhitzt,  um 'diA-KoUettsanre 
verjagen;  dann  wird  sie  mit  klarem  Kalkwasser,  so 
lange  sich  ein  Niedersclilag  ^eigt,  gekocht.  Das 
Kalkwasser  sättigt' erst  die  überflüssige  Säure,  und 
schlagt  sich  darauf  luit  der  arsenigen  Säure  als  arsQ^ 
oigsaurer  Kalk ,  und  mit  PhosphofsSure,  nebst  an*» 
dem  in  der  .Salpetersäure  aufgelöstea  thierischea 
Stoffen,  nieder.     Wenn  man,"^  statt  die  Säure  nüt 

r  s 

Kalk  Wasser  zu  sättigen,  ^zuerst  kaustisches  Alkali 
ansetzt,  Hs  dafe  die  Flüssigkeit  alkalisch  wird,  Ulli 
dflsaof  Kaikwasser  eugieiat,  so  entsteht  kein  Nieder« 

schlag,  weil  die  arsenigsaure  K^lkerde  vpm  Alkali 

In  4er  Auflösung  zurückgehalten  wiird.^^ 

.  Schon  H  a  ii  a  e  m  a  a  p  erinnert,  dafs  die  arsenig* 
•ante  Kalkerde  lEon  jeder,  auch  der  schwächsten^  Sau- 
re, aufgelöst  werden  dafs  aber,  _wie  Berzelius 
aegty  der  arsenigsaure  Kalk  «auch  in  einem  Ueber^ 
Schusse  von  Alkali  auflöslicU  sey,  diefs  hatte  bi&bec 
»ocsii'lniemfind  bemerkt  und  wiJeisfucach  auch  deu 
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Profimor  Söhwelgger  dar&bei  in  den  dbemn 

sehen  Vorlesungen  angestellten  Versuchen ,  welche  . 
selgteiiy  dftEs  aFsenigsanrer  Kalk  selbst  durdi  eiam 
grois/sn  Uebersehufs  von  Alkali  nicht  aufgelöst  we»>. 
de.  Es*  imrdeiiBit  Arsenik  vergifteten  FlOssigkei» 
teü  »  sowohl  Aetzikaii  als  Natron »  als  Ammoniak  ge« 
flissentlich  zugesetzt,  und  sogleich  stellte  sich  bey 
fiiDz«briiigung  von  Kalkwasser  ein  sehr  starker  Nie«  - 
derschiag  des  arsenigsaureo  Kalkes  ein. 

Professor  Schweiggw  hielte  diesen  Oegenstnul 
um  so  mehr  einer  wiederholten  genauen  Prüfung 
Werth  9  da  es  ihm  auffallend  sohlen , '  dafs  4ifBt  so  aus^ 
gezeichneter  Chemiker,  wie  Berzelius,^  den  wir 
«lit  Recht  als  den  ersten  Analytiker  unserer  Zeit 
verehren ,  bei  einer  so  einfachen  chemischen  Unter* 
suchung  in  Widerspruch  mit  der  Natur  gekoiiunen 
seyn  sollte«.  Uebrigens.  spheiBt  ^ener»  Ton  diesem 
sorgfältigen  Naturfüisciier  ausgesprochne  Satz  sclion 
aiemlioh  gehend  geworden  zu  seyn*  So'  keilst 
es  in  dem  neuen  sehr  schätzbaren  Handbuche  der 
iPharmaiBie  von  Geiger,  S.*  43 1 ,  dafs  den  durch 
Kalkwasser  m  reii^er  wä£serigen  arsenigen  Säure 
henrorgebracbten  Niederschlag,  sowohl  freie  Säu* 
reoy  als  aitch  Aikaii.en  verschwinde  aiaefaeiEi« 
Und  in  B  u  d  h  n  er '  s  Toit ikofogie  S.  405  steht :  „  Mit 
Kalkwasser  giebt  sowohl  dia  ar^nige  Säure  9  aFe 
auch  die  Arseniksäuie  euien  weifsen  iSiederschiag, 
Um  diesen  zmm  Vorschein  za  bringen,  darf  we«, 
der  freie  Säure,  noch  freies  Kalkwasser  vochan- 
den  seyn.^'  In  der  Tliat  '  abev  kann  ein  grober 
Ueberschufs  von  Kalk vva^ser  vorh^den  seyn,  ohne 
dals  der  Erfolg  gestört  wird;   vielmelur  ist  es 

\  *   •      .  . 
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cuteduBalsig  dts  Kalkwasseil'  im  iJebcrtciBufii"aflKttib 
wcadwi  upd  eben  deswegen  empfiehlt  Fischer 
mit  Recht  lieber  die  AiseiiiksolatioB  ia  das  Kali^ 
waKer  2u  bringen,  als  umgekehrt  2u  verfahren»  wie 
es  gewöhnlich  geschieht,  weil  eelbet  ditreb  einen 
Uebar^ohnie  von  arseaiger  Sänre  der  Kalkarsejüli^^e^ 
löst  wird. 

Wenn  mm  ebeir  arsenigsaurer  Kalk,  sovrohl  ak 

arseniksaurer  Kalk,  durch  etwas  vorherrschendes 
Kali,  Natron,  oder  Ammoniak  niobt  aufgelöst  werden, 
woher  kam  es  dals  Berzelius  keinen  Niederschiag 
brf  vorwaltendem  Alkali  erhielt?  Folgender,  vem 
JProf«  Sch.weigger  in  den  Vorlesungen  über 
Chemie  angestellter.  Versuch  wird  «UAber  Au& 
klarung  geben«. 

Man  bereite  eine  arsenikalischa  Flüssigkeit^ 
vertbeile  dieselbe  in  drei  Gläser  nnd  bringe  in  das 
eine  Glas  einen  Ueberschuls  von  Aetzkali,  in  das 
andere  von  Aateaatnoii  vnd  in  das  dritte  von  Aetzam» 
»oniak.  Bei  zugesetztem  Kalkwas&er  wird  in  jedem 
Giase ,  auf  dieselbe  Weise,  ein  Niederschlag  von  ari- 
aenigsaurem  Jiaik  entstehen»  Nun  setze  man  zu  jedem 
der  drei  Glisar  einige  Tropfira  Säure ,  z.  B.  Salpe- 
tarsäure,  .doch  so,  daftübemU.  das  Alkali,  vorherrsdit 
Während  in  den  Gläsern  mit  Natron  und  Kali  keine 
Auflösung  des  Niederschlags  erfolgt,  wird  dieselbi 
^gleich  beginnen  in  dem  ammoniakhaltenden  Glase, 
viid  endlich  aller  arsenigsaurer^  Kalk  aufgelöst  ^iver- 
den,  wenn  auch  das  Ammoniak  von  der  zugesetzten 
Säure  noch  keineswcf  es  gesattigt  ist*  £s  versteht  sich, 

♦)  S.  Journ.  für  Chem^  uad  Phy«.  B,  6«  dex  «tUera  Keilio 

•  j 
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fffids  iß^  aUen  drei  Gläsern  die  i^uflö^ung  des  I^ißd«r« 
;$chlags  erfolgt,  sobald  etwas  SSure  vorwaltet.  Indefs 
de|r  JNiederscblag  erscheiot  bei  Sättigung  der  Säur« 
init  Alkali  sogleich  wieder  in  dem  kali-  und  natroo- 
baltigen  «  keineswegs  aber  in  dem  ammomakbaltigea 
(jj^e»  r  es  mag  die  Flüssigkeit  auch  nocl\  so  sorgfäl- 
'  tig  neutratisirt  werde»!.  Derselbe  Versuefa  iäüst  sieb 
Jeicl)t  auf  abgeänderte  AVeise  anstellen  >  indem  man 
^B.  Salmiak,  oder  salpetersaures  Ammoniak,  in  eine 
arsenikbaltige  Flüssigkeit  bringt  und  dann  Kalkr 

Wasser  zuseUt,  welches  nun^  keinen  Niederschlag 
mehr  liervorzubringeo  im  Stande  ist»  selbst  wann 

poch  so  viel  Kalkwasser  beigefügt,  oder  umgekehr|: 

• 

die  arsenikal^sc^e, Auflösung  io  Kalkwasser  gegossen» 
ja  auch  \yärm&  zu  Hülfe  genommen,  und  dieF^sigr 
ke{t  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  abgerauqbj^  wird» 
um  die  Auflösung  concentrirter  zu  mjichen«    ,      ;  , 

Man  siebt  also ,  da£s  bei  dem  von  B  e  r  z  e  I  i  u  s 
aiigefahrtea  Versuch»  wirklieb»  wie  er  ganz  rii^g 
bemerkt  bat,  kein  Niederschlag  erhalten  wird, 
Yfean  man  die  salpetersaure  FlQssigkeit/mit  Ammo» 
niak  nentralisirt,  dessen  er  sich  wahrscliyeinlicb  be- 
diente. Aber  picbt  das  Ammoniak  als  kaustisches 
Alkali»  sondern  das  dgbei  entstandene  salpeten» 
saure  Ammoniak  verbindert  die  Entstehung 
des  Niederschlags;  und. wählt  man  statt  des  Anunor. 
niaks  kaustisches  Kali  .oder  Natron  zurNeutralisirung 
der  Salpetersäure:  so  erfolgt  mit  Kalkwasser  den 
Niederschlag  des  arseoigsauren  Kalks  sogleich,  selbst 
wenn  das  Aetzalkali  vorwaltet. 

Diesen  Versuchen  zufolge  ist  bei  der,  im  gehalt« 
reidien  Hondbucbe  der  analytischen  Cbeaais»  von 
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P  f  a  f  f  angegebenen  Methode ,  den  Arsenik  in  einet 
Vei'gifteten  Flüssigkeit  zu  entdecken »  gleichfalls  eine 
Ixleine  Berichtigung  nöthig.  Es  heilst  fiämlieh  da« 
Selbst  Bd.  £.  S.  392.  ,;Kann  man  den  weiisen  Ar- 
senik  nicht  voa  dem  übrigen  Mageninhalt  abtrenneni^ 
SO  kocht  man  das  Ganze  mit  einer  der  Menge  dessel- 
ben angemessenen  Quantität  Wasser  und  Salpelet- 
^Sar^.  Die  gelb  gewordene  Flüssigkeit  wird  danii 
durch  ein  wollenes  Tuch  geseiht  und  mit  Aetzammo- 
niak  neutralisirt,  dann  nöthigenfalls  sedimentirtodet 
hltrirt»  und  die  klar  gemachte  saure  Flüssigkeit  mit 
dem  gesäuerten  Leberlnftwasser  so  lange  versetzt, 
als  eine  citrongelbe  Trübung  entsteht.  Statt  des  ge- 
schwefelten Wasserstoffs  kann  man  sich  auch  des  | 

  ■ 

Kalk  wassers  bedienen,  lind  den  erhaltenen  ar- 

seoigsaurenKalk  miL  ^  Kühlenpulver  der  Sublimation 
^      unterwerfen/'  Es  ist  aber  offenbar  aus  den  vorhin  an^ 
.gegebenen  Versuchen,  dafs  in  dem  letzten  Falle,  bei 

I 

Anwendung  des  Kalkwassers,  kein  Niederschlag  dies 
arsenigsauren  Kalks  erfolgen  wird >  eben  weil  sich 
ein  ammottiakalisehes  Salz  in  der  arsenikalischen 
iTlüssigkeit  behndet« 

.  Auch  Rolo  ff  schlägt  vor  die  Salpetersäure  bei 
diesen  Prüfungen  mit  ätzeudem  Kali  oderAmmo- 
nium  zu  neutraliren«  Wenn  er  sich  des  letztem 
^  häufig  bedient  hat:  so  ist  leicht  zu  versteijen,  warum 
ler,  abweichend  von  Rose 's  Vorschrift,  siebt  Kalk- 
wasser, sondern  Schwefelwasserstoff  vorzugsweise 
bei  diesen  medicinisch  gerichtlichen  Prüfungen  anzu- 

9 

•)  S.  Journ.  d,  Cbem,  «utd  tbyt,  B.  7   (der  iAuru  Heüi«) 
S^41&     .    .      .  ' 
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Yfend^  empfiehlt ,  weil  man  in  der  That  mit  Kalk-  ' 
wasser  auf  diese  Art  nicht  zum  Ziele  ^langt 

Da  difi  iueir  l>eobacbtet^  Wirkung  aipmoniaka«  - 
lascher  Salze ^  ähnlich  der ,  welche  Gärtner  *)  bei 
dem  araenigsanren  Kupfer  ( ScbeelgrQo  )  'wahrg^?  ' 
j^ommeni  wohl  von  doppelter  VV  ahlanziehung  abhängt, 
<V7obei  übrigens  eine  weit  grö&ere  Verwandtschaä; 
des  Arseniks  zu  Ammoniak,  als  zu  Kali  oder  Natron, 
vorausgesetzt  werden  muis :  so  forderte  mich  Prof, 
Schwpig^er  auf»  über  die  Zersetzung  des  arse«^ 
nigsauren  Kalks  durch  ammoniakalische  Salze ,  eine 
Reihe  yoa  Versuchen  anzustellen.    Ich  verfuhr  dabej^ 
auf  folgende  Weise;  . 

Arsenige  Saure- wurde  rnit  Kalkw^ser  ger 

fäUt  und  zu  dieser  Flüssigkeit,  worin  der  arsenjg^ 
saure  Kalk  in  Flocken  schwebte ,  von  folgenden  Am«' 
mouiaksalsxn  im  aufgelösten  Zustande  zugesetzt :  salz-  \ 
saures- 9  salpetersaures-»  essigsaures -und  sobwefie^ 
saures  Amnumiak«  £$  erfolgte  )edesmai  eine  voU^ 
kommene  Auflösung  des  arsenigsauren  Kalkes  und 
die  Flüssigkeit  wurde  klar.  Setzte  ich  biiigegen  ZJir 
dieser  Flüssigkeit,  welche  den  arsenigsauren  Kalk  in 
Fk)ckeo  enthielt»  phospborsaures  oder  kohlensaures 
Ammoniak,  so  schien  zwajr  auch  hierbei  eine  Ein- 
wirkung an£  den  arsenigsauren  Kalk  zu  erfolgen ;  je- 
doch, e&  blieb  ein  Niederschlag»  £s  findet  hier  offen* 
iMt  eine  doppelte  Wahlanzfehung  Statt,  indem  Phos*, 
phorsäure  oder  KoUensäure  mit  ^em  Kalk,  verbunden 
niederfällt ,  die  arsenige  Säure  aber  mit  dem  Amnio« 
»iak  vertut' gelöst , bleibt,  wie  es  sieb  aus  folgender; 
Prüfung  ergiebt: 

O  9»  Jowm*  der  Clietti.^  Mipu  dar  SUkEeihe  B*7*  5*4K* . 
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A  Der  Niedersdüag  welcher  durch  köhlensau^ 
res  Ammoniak  gebildet  war,  löste  sich  unter  Auf- 
braaMn  fa  Essigsäure,  und  gtb  dtmn  mit  Walser 
verdünnt.,  durch  Zusatz  von,  Kleesäure,  eihen  wei&en 
Niederschlag  vr*n  kleesaurem  Kalk.' "  * 
"  ^«  Die  klare  Flüssigkeit,  welche  über  diesen» 
Niederschlage  stand,  gab  nJit  Hydrotlnoiisiwe  «ne 
gelbe  Färbottg,  mit  salpetersaurem  Silber  einen  gely 
ben  und  mit  Kalkwasser  einen  weifsen  Niederschlag. 

c  Die  Flassigkeit,  welche  sidi  über  demNie* 
decscblage  befand,  der  durch  phosphorsaures  Ammo-^ 
Biak  erseugt worden  war,  gab  mit  Hydrotfaionsitr^ 
eine  gelbe  Färbung,  mit  salpetersaurem  Silber  eioen^ 
gelben  und  mit  Kalkwaaaer  einen  fwühea  Nieder- 
•ddag. 

Bm  Wurde  frischgefällter  arsenigsaurer  KtSk- 
auf  ein  FUtnim  gebracht  und,  nacfadem  die  Fifissig-^ 
keit:  abgelaufen  und  der  Niederschlag  mit  destiUirtem 
Wasser  ausgelaugt  war,  dieser  breiartige  urseu^ 
saure  Kalk  eingetragen  in  flüssiges  essigsaures-,  saiz-^ 
saures-,  salpetersaures  -  und  schwefelsaures  Ammo-^ 
niak,  so  erfolgte  eine  yoUkommene  Losung^  hin-- 
gegen  wen«  er  in  phosphorsaures,  oder  kohlensaures 
Ammoniak  ei|igetragen  wurde:  so  blieb  ein  Nieder- 
schlag, der  sich  ganz  so  verhielt  wie  oben  angegeben/ 

C  Gut'  ausgetrockneter  arsenigsaurer  Kalk' 
wurde  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  aufgelöst 
von  salpetersaurem ,  Salzsäurem  '  und  eji^gsaurem ' 
Ammoniak  j  aber  beim  Kochen  mit  diesen  Salzen  er-^ 
folgtif  eine  klare  Auflösung.  Anders  verhielt  sicb^ 
natürUch  phosphorsaures  Ammoniak,  mit  welchem 
gekocht  der  g^'ocknate  arsenigsaure  Kalk  eiaen 

Digitized  by  Gc) 


s 
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»  * 

%   Üe'ber   Prüfung   mit   lodstärke   auf  . 

Arienik« 

Brugüatelli  yrar  der- erste»  welcher  dafati£ 

aufmerksam  machte  »  ddfs^die  lodstärke  als  Reagens 
auf  arsenige  Säure  angewaodt  werden  könne.  Seiner 
Abhandlung  hierüber  findet  sich  im  Jour.  für  Chemie 
und  Physik  B.  SO.  S.  50.  Nach  ihm  wird  die  Jod» 
stärke  durch  arsenige  Säure  und  Sublimatlösung  ent«^ 
färbt  9  die  Maue  Farbe  wird  aber  durch  Zusatz  von 
^  concentrirter  Schwefelsäure  bei  der  arsenigen  Säure 
wieder  hergestellt,  aber  beim  Sublimat  nicht.  Die  . 
lodstärke  dient  daher  als  sicheres  Unterscheidungs^ 
zeichen  zwischen  diesen  beiden  Giften.  ^ 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  mit  meinem  Freunde' 
Moritz  Hecker  Gelegenheit  hatte  der  gerichtli- 
chen Untersuchung  einer  angeblichen  Arsenikvergif-  ' 
tung  beizuwohnen 9  wandten  wir»  nachdem  scho(i' 
yollkomnien  ausgemittelt  war»  dafe  keine  Spur  von 
Arsenik  oder  Sublimat,  durch  die  hierüber  entschei-' 
denden  Reagentien  dargetfaan  werden  konnte,  auch^ 
nooh  die  lodstärke  an.  Sie  wurde  von  der  zixprCN'  * 
fenden  Flüssigkeit  vollkommen  entfärbt.  ^ 

Dieis  gab  Veranlassung,  dafe  wir  eine  Reihe  von' 
Versuchen  über  die  Entfärbung  der  lodstärke  und' 
die  Wiederherstellung  ihrer  verlornen  Farbe  unter«  "  ' 
nahmen«  Unsere  Versuche  bestätigten  vollkommea 
was  schon  Stromeyer  In  Gilberts  Annalen  Bd. 
49.8.150,  und  Colin  und  Gaultier  de  Glau- 
br  y  ( Journ.  Bd.  13.  d.  alt.  Reihe  S.  453  —  457.) 


üigiiized  by  Google 


gesagt  haben.  .Bios  die  BUuSäure  uad  das  blausaure 
Quecksilber  Können  den  dort  scjbon  angefahcteaStoE- 
StUj  als  solche  >  die  entfärbend  auf  die  lodstärke 
wirken ,  unsern  Versuchen  zu  Folge,  noch  beigefügt 
werden.  Dafs  salpetersaures  QuecksilberoxyduJ,  eben 
so  wie  der  Sublimat,  die  lodstärke  entfärben  werde, 
lieb  sich  oboebin  erwarten..  Angemerkt;  verdient 
aber  vielleicht  zu  werden,  dafs  Avährend  arsenige 
Säure  so  schnell  die  Ipdstärke  entfärbt,  die  reine 
Arseniksäure  solches  nich^  thut,  ubwulil  arsenik- 
saures  Kali  und  arsienikjsaur^s  Ammoniak  dieselbe  ent- 
färbt, .  worauf  ein.  Zusatz  von  Schwefelsäure  die  ver- 
schwundene Farbe  wieder  herstellt*  Auch  rauchen- 
de  Nordhäusec  Sch wef elsäure  ^  sowohl  concentrirt 
als  bis  zu  eiaeai  gewissen  Grade  verdünnt,  entfärbt 
die  lodstärke  yoUkommen ;  daher .  wird  auch  die 
blaue  Farbe  der  durch  arsenige  Saure  entfärbten  lod- 
Stirke  nicht  wieder  durch  einen  Zusatz  von  rauchen'» 
der  Schwefelsäure  hergestellt,  sondern  nur  durch 
die  rectificirte. 

Entwickelt  man  aus  der  JMordh^user  Schwe£ei- 
säure  durch  Wärme  das  rauchende  Wesen  und 
Hübt  es  iA.  lodstärke  .strüfuen,  so  wifd  diese  sogleii^ 
entfärbt.  Ja^  sogar  als  ich  in  einer  Phiole  1  Theil 
SchAvarzes  Braunsteinoxyd  und  S.Xheile  Nordhäusec 
Schwefelsäure  erwärmte,  in  der  Absicht  .um  die 
etwa  im  Vitriolul«'  befindliche  schwefelige  Saure  ia 
Schwefelsäure  zu. verwandeln,  und  die  Dämpfe  ia 
verschiedenen  Zeiträumen  dureh  lodstärke  strömen 
JUeis:  so  wurde  selbst  daqu  noch  ,  als  die  Mischung 
eine  Viertelstunde  gesotten  hatte,  die  lodstärke  ent- 
£ärbt..     )nde£s^  würde  man  siiph  dennoch  täuschen, 

V 
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tveflli  taiaa  dem  raudienden  Westn»  das  naob  F.  G«  V 

gel'Ss  Döberei ner's  und  Bussy's  Versuchen 
9h  wasserleere  Sc^wefebänre  am  betraobten  ht,  die 
£igenscba£t  suscbreibea  "wollte  die  lodstärke  zu  eot* 
färben ,  verfährt  vieDefebt  durch  das  eigenthömliche, 
bis  fetxt  noch  nicht  gehörig  aofgeklarte»  Verhaltea 
des  rauchenden  Wesens  zu  einem  andern  Farbestoff, 
liimlich  dem  lodlgi  Vielmehr  zeigte  sieh  bei  dea 
eben  angefahrte!)  Versuchen  die  lodstärke  als  das 
Mnite  Reagens  auf  sehwefeüge  Säure.  Dana  bei 
leiner  vriederbolten  Behandlung  Nordhauser  Schwe- 
fdsSure  mit  schwansetri  Braunstdnoxyd  gelangte  icti 
endlich  dahin »  das  rauchende  Wesen  in  einem  Za* 
atande  su  erhalten»  wo  es  die  ledstärke  nieht  mehr 
entfärbte »  also  gänzlich  .frei  von  schwefliger  Säure 
war.  Auch  etn  anderer  Versuch  spricht  daftlr,  dafe 
iedigKoh  die  ia  der  Nordiiäuser  Scbwe&lsäufe  ent- 
haltene schweflige  Siiure  die  Entfärbung  der  lodstärke 
herrorbviiigt«  Demi,  wann  nur  so  vide  Tropfen  dieser 
rauchenden  Schwefelsäure  zur  lodstärke  gebracht 
werden»  als  gerade  zur  Eatlirbung  hinreichen »  so 
wird  sehon  dn  kurzes  Herumschwenken  >ßer  ent- 
färbten Flfissigkdt  im  OfaMO  anf  eiM  auweUan  flbem« 
sehend  schnelle  Weise  die  Wiedererscbeinung  der  ver- 
schwundetien  blauen  Farbe  bertosbflngen.  Eben  so 
gdiugt  diese  Wiederberstellung,  wenn  die  in  der  ange- 
gebenen Art  entfärbte  lodstärke  der  Luft  einige  Zeit 
adtigesetzt  wird«  Noch  scllnellar  aber  tritt  diese 
blaue  Farbe  hervor  9  wenn  man  einige  Tropfen  Sal- 
ipcaersättre  beifügt »  ganz  so  wie  «Haft  bd  »der  darall 
schv^refellge  Säure  entfärbten  lodstärke  der  Fall  ist» 
.  Enilfebt  man  iKa-  lodstärke  dnrch  Hydrolhioo« 

Journ./.  fiktm.         IS.  B.    Urft.  24 
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•iure»  so  wird  die  blaue  Farbe  nur  dana  wieder 
duich  Schwefelsäure  oder  SalpetersSure  hergestellt, 
'  wenn  Hiebt  tnehi:  Hydrothioasäure»  als  ebea  zur  Eat? 
färbuag  nütliig  war^  angewandt  wurde«  Bei  eineoi 
Ueberinaftljse  von  Hydrotbionsäure  gelingt  die  Wieder« 
bersteilung^der  blauen  Farbe  alleia  dann»  wenn  die 
Flbssigkclt  bis  zum  Sieden  erhitzt  wird  »  wpb^  das 
Uebermaals  ven Hydrotbionsäure  entweicht.  Es  ge- 
lang mir- nicht  bei  ebieBi  daroher  angestelltea  Vec- 
,  suche  9  denselben  .Erfolg  diurch  das  Gefrieren  zu  be* 
wirken,  wodurch  -ich  gleichfalls  d)e' übersohffssige 
•Hydrothlnastor«  aoszatreiben  hoffte»  nach  AnalogLe 
der  ^857  erzähltei^Erfahrungj  daher  sich  vielleicht 

üragen.  läCst»  nb  di^  dort  angefahrte.  AttS9oheidm^ 

des  ,Sohwefelar8^niks  durch  das  Gefrieren  bl6is  vou 
^    JlMastrcibuDg  der.AberflisaigenHydcothionsäiire,  oder 
vielmebr       d^r  dur<;h  Erkaltung  begünstigten  Kryr 
•StaKsatiDnekraft  abhänge^-  i 

Angfuner^t  verdiant  auch  zn  werden »  dais  ein 
•Zwiebelabsud  die  lodstärhe  entfärbt,  worauf  Scliwo- 
£elSiP«re  die  v&rsf^wundene  färbe  wiec|er  hec&leUt» 
ganz  auf  dies^be  Art  wie  solches  bei  dem  Arsenik 
der^allis^  .£)oiib  hiervon  nachher. 

Zum  Scl^usse  noch  folgende  Be{perkttng  über 
«Ua^  -lodstärke,  in  ^üu^etnut  VorhlltmÜBe  zum  Arsenik. 
Weder  Brug«a.ie4^i  noch  sonst  jenf^nd  hat  ange* 
tnet-kt,  dafe  allein  fris^bereiteteledstfirke  ^  Reages« 
'euf  -ArseniK  biwauohhar  sey»  Jedoch  in  den  Verle- 
sungen Ober  Chemie  auf  hiesiger  Universität  >  ^ze^^e 
sich  die .  f^t,  giusK^hehe  «Unbf auclib^jieit  «der  nicht 
frisch  bereiteten  ludst^rke  zum  Zw^ßl^  dieser  Prü- 

luflfi    Selbst  .wenuf  die  I^tärke  nur  eiBea  Tag  alt 
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suche  werden  dieses  darthun.      T  • 

Es  vrarde  in  vier  Glaser '  Jodstarfce  (beretteiL 
durch  Zutröpfeln  von  lodalkohol  zur  Auflösung  ge»  • 
kochter  StSrke  fbi  icaltea  Wasser,  welche  dürch 
ruhiges  Stehen  sich  abgeklärt  hatte}  in  gleicher  Mmt 
ge  und  in  gleicher  Farbestärke  vertheilt.  Das  Glas  a 
enthielt  lodstärke  >  welche  sq  eben  bereitet  wordea 

'  war,  if  solche  die  einen  Tag  alt  war,  c  lodstärk^ 
welche  14  Tage  in  einem  verschlossenen  GlasQ  und 
4^  solche  die  14  Tage  in  eioern  offenen  Glase  gesUn-. 
den  hatte«  .  Die  Ipdstäjrke  in  dem.  Glase  a  wurdi 
von  vier  Tropfen  und  die  in  b  von  zwölf  Tropfen  • 
einer  Arseniklösung  entfilrbt»  hingegen  in  den  Glasern 
c  und  d  erfolgte  durch  24  Trop£en  derselben  Arse; 
niklö'sung  noch  keine  vollkoAmene  £ntfarbiing<( 
«Nach  zwey  Stunden  war  die  Flüssigkeit  in  dem  Gl^ys^ 
c  vollkommen  weils,  aber  die  In  ^2  vrar  noch  violett» 

.Die  Wiederherstellung  der  hUuen  Farbe  gelang  in 
dem  Glase  a  durch  8  Tropfen  vollkommen  und  in  b 

durch  12  Tropfen  Scl|we&lsäure  minder  vollkommen ; 

die  Flüssigkeit  in  den  Gläsern  c  und  d  wurde  erst 
durch  16  Tropfen  Schwefelsäure  •  wieiitj^c  l^ialicb, 
keinesweges  aber  auch  bei  griifserem  Zusätze  von 
Sdiwefelsäure  gesättigt  blau*    £s  möchte^  nicht  leicht 

■ 

seyn,  anzugeben^  welche  Veränderung  ip  der  loddtäjrke, 
durch  kurzes  Stehen  derselben  an  der  Luft,  wobei.  ^ 
ihre  Farbe  durchaus  nicht  leidet«  sondern  ganz  un« 
veränderte  Intensität  behält,  wohl  vorgegangen  seyii^ 
möchte*  Vielleicht  werde  ich  noch  Gelegenheit  fin^ 
den,  solches  durch  Versuche  näher  beblimmen  zu 

b 
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einige  Heagentieiu 

Da  man  öfters  erwähnt  findet,  daCs  sich  ein 
Zwiebelabsud  auf  ähnliche  Ari  gegen  die  Reagentieo 
verhalte  wie  die  arsenige  Säure  so  wurde  auch 
lllerauf  in  den  chemischen  Vorlesungen  Racksfcht 
genommen»  um  die  anfänglich  scheinbare  Aebnlicb- 
keit  der  Niederschläge  zu  Zeigen ,  aber  auch  die  Ver* 
scbiedenheit  9  welche  bei  genauer  Aufmerksamkeit 
sich  erglebt,  hervorzuheben. 

Ich  stellte  bei  Wiederholung  dieser  Prüfung  die 
Versuche  folgender  Mafsen  an:  eine  klein  zer- 
schnittene Zwiebel  wurde  eine  Viertelstunde  mit  de^ 
stiUirtem  Wasser  gekocht,  dann  der  Absud  fikrirt 
lind  mit  folgenden  Reagentien  geprbft:  '  " 

1)  Die  rotbe  Lösung  des  Chamäleons  wurde  i^ 
Oelb  umgewandelt. 

2)  Die  blaue  Lösung  de*  Kupif^rammOmak^ 
wurde  grOnlich, 

3)  lodstärke  wird  enterbt,!    und  die  blaue 

F arbe  durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  wieder  her- 
gestellt.     -  ' 

4)  Hydrothionsäure  verändert  den  Zwiebet 
*hsöd  nicht;  v 

5)  Kalkwasser  bewirkt  eine  gelbe  Färbung  und 
nach  einigem  Stehen  erfolgt  ein  gelblichex  Nieder- 
schlag ,  der  sich  aber  keineswegs ,  vrie  der  arsenig« 
säure  Kalk,  in  Ammoniaksalzen  wieder  auflöst, 
und  auch  von  schwachen  Säureii  nicht  verändert 
wird. 


•)  liehe  Berseliiif  lehrbnch  der  Chemie  B.  II, 
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\  6)  Salpetersaures  Sittitt  be^virkt  «fti^D  welfsB- 
eben  Niederschiag  9  der  sich  durch  Zusatz  von  Am- 
moDiak  vermehrt  und  ins  Gelbe  Obergeht;  bei  mehr 
zugesetztem  Ammoniak  versch windet  er,  entsteht 
aber  wieder  beim  Neutralisiren  -  mit  Salpetersäure» 
und  verschwindet  bei. einem  Ueberschusse  von  Saipe- 
tersSure  aufs  Neue  >  ganz  hierin  ifai^ch  dem  arsenig- 
sauren  Silber*  Wird  dieser  Versuch  jedoch  einige* 
mal  wiederholt ,  so  erfolgt  dieser  gelbe  Nieder- 
schlag nicht  vrieder,  *obwohjl  nach  mehrerjcn  Stipn- 
di^,  ein  bräunliqher  sich  einstellt »  yrelcher  eh||r  mit 
dem  verglichen  werden  könnte  der  4^tch  Salpeter« 
saures  Silber  mit  Arseniksäure  entsteht.' 

Demnach  verhaltein  dch  die  drsi  elrstgentffintto 
Reagentien  gegen  einen  Zwiebelabsud  völlig  so»  wie^ 
gegen  iSne  AnfKlslillg  der  arseingMii  Slttre ;  aVer  Hy^ 
drothinasauref  Kalkv^ttsser  und  salpetersaures  Sübss . 
zeigen  unverkennbare  Unterschiede,  -  f 
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^Jeue  elektr oiuaguetische  Ansichten 
und  Versuche,  aus  alten  hieroglyphischeA 

'  "     iaUdern  abgelesen. 

(^£ine  in  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  am  6.  Mära 
'  1826*  geJiaUene  Vorieaune;  von         C«  Sehwei|;ger.) 

istals  #ia  Aohattg.ttt  der  AbhaiMt 

liiiigde$Ve«J^iüber  saoiothraciscbe  Geheim« 
» 1  s  8  e  (B.  7.  d.  L)      betraditen  und  kann  daher  nar 

für  diejenigen  verständlich  seyn »  welche  di^se  Ab« 
handluüg  nicht  blofs  flüchtig  gelesen ,  sondern  genafu 
ctudirt  haben«    Es  war  zuerst  davon  die  Rede  » 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  die  fast  allgemein  geltend 
gewordene  Fabel  sey  von  einem  Zeitalter  der  Phanta* 
sie,  welches  dem  der  Wissenschaft  vorherging,  wo» 
rin  man  aber  doch  Vorgeidhi  und  Ahnung,  ja  sogar 
bewufstlose  Andeutung  philosophischer  nun  entdeck- 
ter Wahrhdten  finde«    Blofs  die  Eitdkdt  neuerer 
Zeit  hat  diefs  erfunden.  Das  ganze  Alterthum  weils 
nichts  von  einem  solchen  Zeitalter  der  { Phantasie ; 
aber  einstimmig  beziehen  sich  die  alten  Aegyptier, 
Phonicier,  Griechen,  und  dielndier  noch  jetzt  wie  vor 
zwei  Jahrtausenden»  auf  eine  vorhistorische  Per  jode 
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neue  eIektroi;nagtietisciie  Mujtiplicaioren.  S7& 

stod  die  Mysterien  hervorgingea  ttnd  die  djamit>zu*>> 
Mmmmiliäulgeode  Volksreligioo,^    Ddi$:  jene  durch' 

eine  gro£se  l  iulh  zu  Gruode  gegangene  V or weit,  vor- 

kündig  ihres  Geschicks ,  selbst  einige  Aostalte»  in  • 

dieser  Beziehung  machte  und  wissenscUaiilicheWahr- 
keiten  bikHiofa  auf  Saaleo  schsieb»  dufOr  sindgleicfafaUs. 
akeriiiiknliche  Zeugai^e  vorhanden  >  von  denen 
selbst  de  la  liaade  ,ki  seiner  Aslrononae.  eipiga» 
.anfahrt» 

i  .  Die  grofee  Gewis^ßhaEtigkeit  der  akeii'  Kfinsl*' 
1er  aber  iu  Beibehakung  des  ttcspraogUchen  Typus^ 
wenn  von  Bildnissen  die  Rede  ist  die  auf  Myslerieni 
und  Rsli^cNi  sieb  bezegen,.  U£st  gkiehfaUs-akesthfiuv* 
kah  sich  darthun.  >  i 

'  '  Diese 'TkatsaelMi,  welche  dM.Verikssev^jedeSfit 
mal  in  der  Einleitung  w  sekiea  Vorlesungen  über  Urn 
gescfaielile4er  Pbjuik  mit  attev  dabei'mögliehen  Stifean 
ge  zu  aatwickeki  pflbgfr,^  sollen  hier  biofs  öüclilig  er«  ^ 
wähnt  werden ,  «m  MilsverstSndoiBse  m  veritieklea« 
Cmo^  Ullis,  ia  dMsem'^iiisammeithaage  hat  der  Satz 
einen.  Sinn:    da£s  aus   alter tiiün^liche»  hieroglypW» 

eehea  .Croythiscbeii>'Jbldeni  neue  pky0k>liaohe  Ex« 

perimei>te  abgelesen  werden  können  >  wovq%  lüei? 
«in  BeisfHek  gegeben^eevdea  solk 
I  '  Zu  demK^jeise  der  aUen  samodiraeisdienMyste' 
sien  gebort  eh»  merst  in  Mi^Uin's-  mythologi- 
scher Callerie  Tab,LXXX.  JSo.öäQ,  abgebii« 
chtM  Basreilaf  des  M«s^  B^rgia  zv  Velle«* 
tri«  .  »Zwei  amMte- Dioskureu»  voo  denen  der  eine, 
rechbp,  tdar  andere  links  sich  dreht  >  stehen  getrennt 

daroh>dcei  Wfmuojmfbmu   Hier  eine  Wassemym«  \ 
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pbe  bewegt  sieb  mit  ihrer  Schale  gegea  den  einen, 
die  andere  g0gen  den  aadein  der  Diaskorein  Im«  im 
Begriffe  .die  Richtung  seiqpr  Drehung  mit^umacheo^ 
Die.  mittlere  Weseemyinf^e  aber  steht  iodifiinMrt^ 
indem  sie  den  Rücken  keh^t.  Unterhidh  üc^  eia 
Gott,  der  nach  Mi  Hin  ein  Flufsgott  mit  «»em  Rih 
der  im  Arm  ist»  und  der  hiaabdeutot  ia  die  Tie£e.^ 
Der  Verf  J;rug  längst  seiae  Deutung  dieser  Hiero* 

glyphe»  ao  wie.mehrerer  anderer  ämiicber  damit  zo- 

«ammenhangender ,  in  den  Vorlesungen  über  Urge» 
acbicbte  der  Physik  vor ;  vielfach  aber  abgehaltenjdie> 
Richtigkeit  seioer Deutung  durch  Anstellung  des  phy** 
kaUseben  Versuches  zu  bewahrheitnn ,  gelangte  er 
jetzt  erst  dazu^  solqhes.  zu  thun«  Jenes  Bild  xiamiicb 
enthält  in  der  That  einen  bisher  in  sokher  Weise  noch 
niobt  angasteUten  elelttromagnaHsohen  Veraueh»  wel* 
eher  zugleich  durish  grosse  Einfachheit  sich  empfiehlt» 

«Hwl  .auch  der  Tbaorie  nach  etwaalileiies  antbak» 

^  Betrachten  wir  das  Bild  etwas  genauer»  sa 
mn6  una  auffallen »  daüs  . 

Odie  Dioskuren ,  welche  sonst. sich  zu.be-» 
rfthrea  pflegen.«  -hier  gatra^nnt  dnrd&Wasser^ 
nymphea  ihre^ Bewegungen. machen«  I>a  wir  den 
Slektronagnetismus  mit  Hecht  als  Phänomen  der  gfrt 
scblossenen  Kette  betrachtan«  .so  i^  jeo^  BerOabMO 
der  Dioskuren  (  welche,  i/lrie  philologisch 
Streng  aaefageavieslm  wurde»  die  beiden  SJektrici« 
täten  be^eichuea)  bedeutungsvoll  genug.  Aber  iiiajt 
bar  obren  ein  aicb.niebl#  aöndarn  sind.doncb  Waasi»^ 
pympben  verbunden ;  die  iiette  ist  also  nur  ,unvaUr 
kommen  gosehlossen ,  oder  vielmehr  (  wenn  wir  es 
iltrenger  pliysikaUsch,  nehmi^  w^Uw)  $ia  wird  im 

•  # 
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fBdem  AttgaoUicke  ^eoffoet  und  wieder  geschkiiüii; 
Und  das  Phänomen  dar  eontlaiil rlicben  Dre^ 
bu  o g,  odar  der  daktromagMtisobao  Rotalioa» lafaaiot  - 
j^arada  auf  diesem  momentanen  Oeffaen  und  Schlie- 
ümn  dar  Hatta  2m  barohan«.  &i  aa£faUaiid  diaaar 
Satz  den  Physikern  seyn  wird,  wenn  sie  an  dia 
Ml  labhalMtiii  im  Quaakailbar  akdi  datitdlaiidaa 
Kotatiooeat  od^  gar  aoComming's  tbermomagne- 
tlMba  Rolatitaa<»Varauolie  dadfcen :  ao  lat  fleaboeh 
Aar  Widerspruch  Uoia  aciieiAbar  und  mahrara  aiuiara 
▼on  dem  Verfasser  angeführte  Varsnafae»  deren  Er* 
xüdiu^;  klar  mi  omltedliab  aeyo  wOrda,  spradm  Sät 

obige  Ansieht;    Aber  wie  dem  auch  seyn  mag;  we- 

Bigatana  galingt  dar  Varwab  in  dar  Art,  wto  ar  biet 

im  altarthümlichen  Bild  aufgezeichnet  ist,  sehr  gut« 

2)  Dia  Diodcarta  aind  rfttarlfash  dai^estdlt 
mit  Spearea  versehen  und  ihren  fferdpo,  welabo 
affanbar  ala  Bild  filr  dia  SabaalBgkeit  md  Kräh 
dar  filatUrioüatiaa  diaoan,  dareo  Draboogan  aucb 
öfters  in  der  Natur  (bal  Wasserhosen  z«  B.)  sehr  - 
aobodl  und  gawdtaaan  aind*  Mit  aodam  Worten : 
die  Dioskuren  sind  in  diesem  hieroglyphischen  Bilde 
armirt»  Dar  letzte  Amsdniek iat  noch  )aM:  In  dai! 
liehra  vom  Magnetismus  einheimisch ,  weil  er  sieb 
Batnrgamila  von  aelbst  darbietet«  fleziebt  man  Ibia 
auf  den  Elektromagnetismus:  so  wird  man  nothwen«> 
d%  aa  «hktresiagnetisobe  Mnltiplicatoran  denken' 
müssen»  deren  aicb  noch  niemand  biaber  bei  den 
elektromagnetiseben  RotationsversiMdian  bedient  hat. 
Dar  Varfasaar  aeibat  awar  wollte  aoglaiob  aofünglicb: 
aaine  Multiplicatoren  zur  Hervorbringung  solcher 

aommwirikhca  atekteönM|nirtiacbar  Rotatfope^i  an- 
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wea^ea  (s.  Niw.iSSa  N»296)i  iodeis  wie 

solches  auf  die  eiofodmte  «ad  zweckmäfsigste  Art- 
mtafug«a  seyt  lernte  ac  erst  au$  jenem  aiterthüin- 
Uchen  Bilde.  Wendet  maa  nämlicb,  wie  diesem  Bild 
andeutet »  die  Multiplicatoren  ao  aa ,  daft  aie*skh  im 
Wasaer  drehen  kua^en  (also  auf  Spitzen  ruhend,  die 
mit  (kn  *elektrilMskeB  PcAen  suaammraeolumgen>:  m 
entateht  nöthwendig  die  Form  von  «wei  JUiosku- 
renhüten,  welche  bekaniitlich  oftnils auch  alleht» 
statt.d^r  Dioaknren^y  abgebildet  werden«  Und 
wirklich  nehmen  auch  die  von  der  Natur  gebildeten 
elektscknagpetischen  MuUiplioatxvrm  (wenn  man  die 
Wasserhosen,  wozu  guter  Grund  vorhanden,  aus 
diesen»  Oeaiclit^ttnkta  b^trediten  wiU)  diesdbe  Ge- 
stalt an*  Interessant  aher  ist  es  ,  jene  von  Draht  in 
Form  von  t  zwei  Diotkiirfiahtteii  gesohliHigenen  Mut 
tipUoator^n  sink  mit . verstärkter  Kraft  so  heriun  ua 
(salzsauren)  Wasser  dlrehea  zn  sehen,  dafsTugJeicb 
gor  eine  redtita».  jder  andece  Jinka  sich  lieweg:. .  ^  Und 
diefs  ist  noch  dazu  der  aller  einfachste  Versuch  iu 
dieser  Oatiaag»  wb  deiti  noaa  Jiilte  grüben  sdieo, 
dafs  er  gleich  anfänglich  (nachdem  die  allgemeine 
Idee  .daam  ^clioit.  im  Hievbete  18iS0  deutlich  eingespro- 
chen war  y  sich  halte  darbieten  solkn  ,  währeod  vtel- 
Mdhr  ette  bisher  ausgedaöhten.  Apparate  um  die  po- 
sitiv« und  negative  Drehung  zugleich  zu^  sehen  ganz 
unbehüUlioh  waren  und  höchstens  nur  selvr  unvoll- 
IcommeH  die.£rscheinung  filaxstellten. 

Noch  vieles  ist  darüber  zu  sagen,,  denn  noch 
manche' andere  Anwendung  lassen  diefe«Multiplicnto^ 

Ten  äu.    £s  ist  auffallend,  dals^  sich  überhaupt  der 

Mnlüplioaloceii  noch  nieonuul  zu  difeeer ^Gattung  von 

■ 
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Versttekea'*  und  eben  so  wenig  zur  DarsttUung  der 
elektromaguetischen  Richtung  nach  Nord  und  Süd 
(wozu  Ampere  und  alle  die  den  Versuch  wiederhol- 
teo  blols  den  einfachen  gebogenen  Draht  anwandten,  ' 
der  den  Gebrauch  sehr  starker  Eiektridtät  nothwen« 
dig  macht)  bediente,  während  zu  diesem  Zwecke  so- 
gar die  ^te  vom  Vertesec .  zuerst  «ogegebena  Form 
derselben  ausreicht«  Ausfübrücber  soll  von  aüea 
diesen  Dingen  in  einem  folgenden  Hefte  dieses  Jahr- 
buches der  Chemie  und  Physik  die  Rede  sey|}. 

Zum  SchluCs  theiite  der  Verfasser  noch  einige, 

aus  seine«  akademischen  Vorträgen  ü^er  Urgeschichte 

der  Physik  eaüehnte ,  Bemerkungen  mit  über  ein  ia 

Wiakalxna  11.19  s  I4oo*>n  e<l*'4d«.iuid  lA'Millins 
Galler ie  8S.  ( KupferpL XXVII.)  aJ)gebik}e^psBa&- 
reUef  der  Villa  Borghees  -welchem  hödhst  wahrschein« 
lieh  der  Urtypus  einer  Hierogly||he  ^u.  Gruode  liegt,  ^ 
worin  dae  Verhältnifs  bezeichnet  wird  des  Elek- 
tromagnetismus  zum  Lichte>,   eine  Entde« 
ckung  nachywelcher  gegenwärtig  unsere  Physik  strebt. 
Aber  diese  IjUeroglyphe  •  ist  s»hr  zusammengesetzter  - 
Natur  und  schwer  zu  erklären,    WerMuise  hat  mag  . 
daMber  naohdeakeii»  u&d  Veveuche  «is  ein  iiad  dem 

andjBra  bei  dej:  Betrachtung  derselbep  sich  dejtn  Na- 

turknndigeii  darbietenden  Gesichtspunkte  auisteUeiu 

/ 

-     •  /  f 

'  *  I  .  •  '  •  * 
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das  £r^lüb«a  des  Platiiiasojh.wajniiis; 


Y  o  a 


O.  F,  Dana,*) 

■  * 

Bei  Wiederholung  deir  Ddbereiner'scbcn  Ver- 
üiclie  ftiad  ich,  dais  wann  man  Aetber  oder  Alko^ 
hol  auf  gleiche  Art  auf  Platiuaschwamm  leitet,  wje 
dief«  mit  eioem  Strome  Ton  Wasierstoffgas  geschieiity' 
dieser  ebenfalls  lebhaft  erglüht«  Es  ist  jedoch  hier- 
bei  both wendig ,  das  Platin  etwas  zuk  erwärmen  elie 
man  es  den  Dämpf  ein  aussetzt»  obgleich  nur  zu  einea» 
solchen  Temperatur«  Grade ,  wobei  ftiao  «s  oocb  be* 
quem  In  der  Hand  lialten  kann«  leb  habe  diese  Be- 
obachtung mit  Dämpfen  von  Flüssigkeiten  noch  nit- 
genda  angefahrt  gefundedt 

r  •  *  ^ 

III. 

■      .  ▼  o  o 

DttbaMioara  laeiien  «odiaittetKiaeliaB  Venaolieii« 

■ 

Schon  Children  und  Daniel}  wiederholten 
Pöbereiners  eudiometriscbea  Versuch  mit  Platin»  und 
fanden  ihn  vollkommen  genau«  Auf  eine  bewuu* 
dernswQrdige  Weise»  sagen  sie,  sei  das  Platinpulver  ge- 
eignet zu  eudiemetrischen  Versuchen  (s.  Journ.  of 
Science  N.XXXII.  S.  374.)  Auch  Turner  (s. 
Edinb.  phil.  Journ.  N..XXI.Jui.  i824.  S.99— 113> 

^     Aus  vSilliinan*«  Amer.Jeem»  ^S*$^198>  Sbenetet  voai 
Meiftner.  '  ^ 
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'  Turner  über  Eu^omeirie.  S81 

empfiehlt  Döbereiners  Verfahren ,  als  das  genaueste. 
Wohl  bei  50  Versucben,  sagt  er»  habe  erDüberei'N 
ners  Kugeln  aut  PJatioastaab  und  PfeifeDtbon  (dem 
zuweilen  auch  etwas  Kieselerde  beigefügt  war)  ge* 
braacbt9  ohne  eine  Verminderung  ihrer  Kraft  wabrzu« 
aebmen.  Und  weon  diese  Kraft  sich  vermindert»  was 
leicht  bei  Berührung  heifser  Kugeln  mit  Quecksil- 
ber geschieht»  so  reipht  es  hin ,  sie  am  Löthrohr  eini« 
ge  Miottteo  1mg  heftig  zu  gltthen,  um  alte  Kraft 
wieder  zu  erwecken.  Kräftiger  sogar,  nämlich  auf 
geringere  Mengen  Hydrogen  ^wenn  dieses  nur  im 
Maasverhaltniiis  1  :  IS  oder  1 :  15  der  almosphäri« 

sehen  Luft  beigemengt  war)  wirkten  diese  Platin- 
)Ujigeia  «|ls  elektrische  Funken»  weil  diese  nicht 
mehr,  aber  wohl  die  Kugeln^  in  solchen  Mischtvngen 

Wasserbild uBg  bcAvirkten«  Turner  fand  in  einer 
Reihe   von.  VersucJjen.  den  Gehalt  der  atmosphäri- 

scbm  Wt  an  Oxygen  203;  9Si^y  %W\  21,0; 

21,3;  21,7  also  im  Mittel  20,88  oder  21  ganz  so 
wie  F.  a  Vogel  in  seiner  trefflichen  (B.  V.  S.265« 
der  Sl^rn  Raibe  dieses  Journals  «titgetheiken)  Ah^ 
handlung  ihn  durch  sehr  genaue  Versuche  mit  Vot 
ta-s  j&»di^in#l»jc  bestimmte» 

ly. 

•  aufzubewahren, 

•     •   .  *      .     '  ,.  ' 

von 

G.  T.  Bowen.  ' 

(Aiu  dem  American  Journal  of  science  Vol«  VIII.  I^o.l.  May» 

im.  6. IIS.) 

Ee  ist  bekannt,  dafs  ein  Aufguls  des  gemeinen 
rothen  Kohls  eines  der  besten  Prüfungsmittcl  auf 
Säuren  und  Alkalien  ist.  Und  diese  Flüssigkeit  hat 
noch  den  Vorzug  vor  Lackmuiy  dafs  sie  nicht  nut 
durch  Säuren  geröthet,  sondern  auch  durch  Alkalien 
grau  gefärbt  wird»   Ein  grofser  Uebelstand  bei  die- 
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Bowea  über  reaglrende  Papier^ 

sem.KobljiufguGr  ist  stiae  Geneigtheit  zu  verdetbeoi 

und  ich  habe  in  keinem  ohemischen  Buche '  eine  Me» 
tbode  angeführt  gefunden,  ihn  zum  Gebrauch  aufzu- 
bewahren. Die  roth«  FiOssigkeit»  welche  sich  durch 
Zusatz  eintr  Säure  zu  diesem  Auf gusse  erzeugt,  kann 
lange  Zeit  unverdorben  aufgehoben  werden;  um  sie 
aber  zu  ^gebrauchen  ist  es  nothig  die  blaue  Farbe 
durch  ein  Alkali  wieder  herzasteilen;  aber  die 
Feinheit  dieses  Reagens  wird  dabei  beoachtheiligt. 
Ich  fand »  dals  dieses  Probemitt^  so  bereitet  werden 
kann,  dafs  es 'sich  nicht  n«ir  mehrere  Monate  hält, 
sondern  auch  seine  eigeathömUcbe  Farbe  und  Zart- 
heit nicht  verliert« 

Wenn  die  Blätter  des  Kohls  im  warmen  Alhohol 
digerirt  werden»  so  löset  ^ich  der  Farbestoff  gaaz 
auf,  und ^ man  erbSh  eine  rathe  Tinotur,  die  an  der 
Luft  blau  wird.  Nachdem  ein  Theil  Alkohol  davon 
^  abdestiUirt  worden»  mufs  man  das  übrigbleibeade  bei 
einer  gelinden  Hitze  übdunsten,  bis  eine*  Masse  von 
der  Gon^istenz  eines  dicken  SyTU|)S  zurückbieibt. 
Wird  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Extract  in  genau 
verschk^ssene  Flaschen  gebfacht,  so  I9fst  es  sich 
Jahre  lang  aufheben.  Bei  dem  Gebrauch  ist  es  bJofs 
nötliig  einen  kleinen  Antheil  Wasser  beizofCigeii  worin 
es  leicht  auflösljch  ist,.  wiÜirend  der  Zusatz  riner 
Säure  oder  eines  Alkali  die  entsprechend^  Wirkung 
hervorbringen  wird^  .§oU  dies^  Prüfungsmittel  zur 
Entdeckung  kleiner  Quantitäten  Kohlensäure  ange- 
wandt werden,  so  ist  es  nöthig  dasselbe  schwach 
grün  zu.  fäxbea  durch  den  Zusatz  ^nes  vcrdQnntea 
Alkali.  Bie  Kohlensäure  wird  dann  die  blaue  Farbe 
wieder  herstellen  durch. Säjtigpng  des  Alkali.  Kea- 
girende  Papiere  können  au^h  dutch  Holfe  der  alko- 
holischeni  Kohltinctnr  bereitet )  und,  wenn  sie  durch 
Eintauchung  in  eine j verdünnte  alkalische  Aufiü- 
sung  grün  gefärbt  worden^  in  allen  Fällen  ange^raodt 
*werden,  in  we|chen  naai^  siqh  gevvöholioh  des  lUack* 
inuspapieres  bedient* 
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Ueber.vdaa  Selenittm» 

Der  von  Berzelius  entdeckte  höchst  merk« 
vrürdigö  Stoff. das  Selenium  ^gehört  zur  Zeit  noch 
unter,  die  seltensten  und  kostspieligsten  Stoffe.  Selbst 
der  berühmte  Entdecker  d<3sselben  klagt  über  die 
geringe  Menge»  in  welcher  er  das  Selen|um  habe  dar- 
iBieJIto  können«  Es  ist*zwar  wahr,  dafs  man  seit  der 
Entdeckung  dieses  Stoffs  ihn  in  einigen  Schwefelkie- 
sen, in  dem  Schwefelschlamm  einiger Vitriolölfabriken» 
und  in  einigen  wenigen  Sorten  concentrirter  Schwe* 
feisäure  selbst  gefunden  hat,  aber  in  so  geringer  Men- ' 
ge»  dais  dadurch  die  Abscheidung  des  Stoffes  unge- 
mein verthenert  wird«  Aus  1000  Pfund  selenbahi« 
ger  Schwefelsäure  Avird  man  kaum  im  Stande  seyn, 
mehr  als  1  Drachme  Selen  zu  gewinnen ,  und  in  der 
jjröfsten  Schwefelkammer  setzt,  sich  jährlich  kaum 
4  Pfund  Schlamm  ab,  aus  welchem  höchstens  7  bis 
8  Brocent  Selen  mit;' grofser  Arbeit  und  Kxisten  Zuge- 
winnen ;  und  sRis  den  Sohwefelklefen  selbst  ist  es  um 
so  weniger  darzustellen.  Eine  Menge  Chemiker 
haben  daher  diesen  Stoff  noch  nie  gesebuj  noch  we- 
niger Versuche  damit  anstellen  können ,  und^  da  ich 
nun  aus  einer  ganz  noch  u  n b  e k  a nn  ten  Quelle 
so  glücklich  war  eine  Quantität,  dieses  Stoffes  zu;.^e- 
SO  erbiete  ich  mich  solchen  an  Freunde*  der  Wis*» 
senschaft  für  den  billigen  Preis  die  Drachme  tu. 
1  ii'd'pr  abzulassen,  doch  muüs  ich  um  baäre  und  por« 
tofreie  SiesteliuDg  bitten.  *)  '  ,\^.  \  '  \  :  , 
Erfurt  den  1.  März  1825.  .  . .  ^  ( 

-         Dr^  Jt)h.  Barth.  Trommsdorf, 

•         ^Hofrath»  Ritter  des  Krimgl.  Preuis.  rotben 

AfUer- Ordens  etc. 


)  Nocli  niiifs  ich  liemerken,  dafs  wenn  der  Vorratli  ver- 
griffen ist»  ich  vLellcicht  nicht  wieder  im  ötaxide  «e^ndürf* 
te  welche«  liefern  &u  können. 
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>,q»'(Mi  t  faitt  depvU  !•  müleo  d«  demiiir  dMe  dans  U  «mi- 

wnaissance  des  troU  r^gnes  de  la  Natvre?  ^  Ov  iHen,  qiMl 
«,etoit  Tetat  des  conuausaxices  dans  les  diÜcrences  parties  de 
»^rHiftoire  Naturelle,  avantque  Linne  commenyat  a  ränget 
«idaoi  un  ordre  8^tettiati(|ue  lea  objeu  d«  cetM  tcience?  ~ 
»Jnsqu^i  quel  point  a*t*ell0  ^te  ^Mndne  par  let  triftox  de 
Natiiralitte?«^  fintU  out  depnit  m  mon^  jaiqn^kla 
»tfi*  d«  18«e  tiMlo»  Im  progrea  dtB»  tooUt  iHwjMftte  4» 
>,e«tte  aeleiiee?  —  JntquTä  qnel  poiot  out  ttlea  M  eMAdnat, 
e(  quelles  nouvelles  lumieres  ont  eUes  re^ues  depuis  le  com' 
(^meticemeot  de  ce  liecle? —  Qnellcs  cireonstati cet  ont  ete' 
«^avantageuiei ,  quellesau  contraire  ont  cte  nuisibles  aux  pro* 
M^ret  de  THlstoire  Katorell«,  surtout  dans  la  demiere  opCH 
»-bqna?^  Qii*e0t  c«  qn^on  doit  deaurmaii  Meer  daat  las  tnh 
v»ira«ic»  ^  taadaMt  k  l^craaMsant  da  oatta  w«imt%»  aft  eoa» 
)»me«i  dote*oii  laadirigar,  afin  da  na  poiat  combar  dana  d«« 
^depenses  et  des  pcines  inutiles? —  Queis  sont  enfin  les  roo- 
^,yens  les  plus  propres  a  etendre  les  differentcs  p^irdes  d 
»»THistoire  Naturelle,  et  a,  acquerir  dea  coanAÜ<^<^®*  pVu« 
'»»approfondiea  dans  ehacune  dralles.** 

'  Laa  citations  a  hir^  doiretit  ta  tirer  daa  Mücm  arisinalaa* 
Irfi  Bo€iM,  afira  pwnr:  U  aipOMar  la  plva  wdafiiiaaiit»  ma 
MtdfiUa'  dW  da  4D0  flamü  d'HaUaada,  vdaor  laKriM^o«. 
Oo  pauk  r^pondra  an  HoUandois,  Latin»  Frangois,  Anglois  at 
Allemand«  mais  seulement  en  caractere  Italien.  Les  ripon- 
ses  doivcnt  ^tre  adressees  ä  la  Fondation  Teylericnne  avanc 
le  i.  Avril  1826»  poor  atra  ju^eat  avaat  la31*  JDacarabra  de  la 
ndma  annea* 


Programme 
de  la  SooietS  Teylerfaane» 

La  Somiftk  d^  Teyler  propoae  la  queitioa  ammta: 
Ott  daaira  vn  akpoai'  trdt  ancdnct  da  prö|Erdi  avoaetsif«» 


*^  Die  TOR  gel«hrtra  GMclIichaflen  «Ingesaadtta  Fniiaafgabeii  wer» 
^•n  gaflmMtUA  stall  m  4n  #f«NiHp  a^b^«^t4l,  «mk  dia  Ge*t^U»Mi 


.2 


»  1 


4    (      «  w  •  > 


I    >     «  t 


.     .Ueber  ' 

#  » 

Prq/l  Pleischl  in-  Prag^ 

'  .    r  -   -  .  « 

Ht  *  '  •  »  " 

'         .    ^  *      •    .#  '  - 

wt  SiUimati^)  prüfte  das  Verhdlten  tier  Hy- 

}hx  ein  sebV  iQmpfiiidliche^  Reagens  auf  Platin  gefaa^ 
ll^a  zu  Itabeui  i^j^droiod^äure  in,  ein  PiatiHr 

salz  getröpfelt  I  darin,  selbst  wenn  es  sehr  veir^dünnt 
ist»  fast  sogleich  (wenn  die  SalzauDösiutg  etwas  ooiah 
j^^otrj^ter  \st^  sogleich}  eine  dual^el- Wf^othe  oder 
jrothbriwna  Färbung  bMairkt»  welche jatüh  etnfgeia 
|VIiai^t9xi.i|0teasiver  un^  10  Miguteo  noch  aui- 
lallend^  trisd*  J[^t.man  die  Auflostmg  einen  oder 
jftwei,Tafis.8tehen^^  S0rlie4edki; sich  ihre  Oberfläcbig»^ 
,^ie  die  Sriten  des  Q^i^jfees»  la^t  c4{ier  Habt  vqn  jn^ 

Silli  man  sagt  ferner,  dafs keine  andere  me^ 
tattif<^  Substanz  .ähalicheiiesi4(ategabaa  daher  Hyr 
jJrf^fiipflsäure  ein  gutes  Reagens  für  Platin  sey. 

Da  jedoch  Sil  Ii  man  ^eine  solche  Hydroiod- 
iSure^  welche  aug  .Phosphoriod  bereifet  war,  da- 
her  Pbosphorsittre  anthieksL  in  Aowwdung  brachte^ 
imd  aeibst  es  ungewiß  lalst  9  ob  nichl:  dje  Phosphor- 
aiiire  hier      thätig  gewiMn  sey :  so  besehloft  ich 
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^  Äöhweiggerß  Journal  42.  1»  121. 
Joiira./.  CAf  «i.      ü.  IS.  fi.  4*  H^l^ 


Digrtized  by  Google 


386  P  1  e  i  s  c  h  l 

einige  Versuche  hierüber  anzusteUen.  Die  von  mir 
gebrauchte  Hydroiodsäure  wurde  dadurch  bereitet, 
dafs  lod  in  Wasser  vertheilt  einem  Strome  Hydro- 
thionsäure  ausgesetzt  und  zur  Vertreibung  des  uber^ 
flüssigen  Schwefelwasserstof|gases  erhitzt  wurde; 
sie  wir  jedoch  nicht  frisch  bereitet ,  (nicht  mehr 
wasserlUar)  sondern  durch  AisgescMederies  lod 
was  9  wiewohl  sehr  unbedeutend  gefärbt*  Sie  ver- 
hielt sich  wie  folgt:      *  -  -       '  V    .  ' 

Salzaäures  Platin  (mäbig verdünnt)  wur- 
de durch  Si6  aisogieich  dunkelroth  gefärbt,  und  nach 

Hvenigen  MitiuCen  erfolgte  can  sehwaczer  Nieder^ 
schlag.  Nach  4  Stunden  war  an  der  Oberfläebe  ein 
tiusgezeiqhitet  schöner  MetxUgltnz  faemerkfatu'*  JXsä 
über  den  Niederschlag  stehende  FlOasigkeit  war  dun- 
kel hyazinth-roth.    *  ' 

'  Im  sältsiuren  Platin  (so  stark  verdünnt; 
da£s  die  Flüssigkeit  nur  sehr  schwach  gefSrbfr  er^ 
Schien),  bewiticte  bis  zur  ilrüfteirkkren  Flässigkeit 
(also  ebenfalls  sehr  stark^  verdünnte  tSydi'ofodsaüre 
elsogieiibh  eine  dtinklere  PSrbttAg;  ^  nadi  4  Stunden 
'  war  die  Flüssigkeit  weingelb  ohne  Spur  einer  Trör 
'bnng  oder  eines  NiedmcUages  und  ohne  Spur  vM- 
Metallgianz»  von  vtrelchem  letztern  auch  nach  24 
und  48  Stunden  nichts  bemerkt  werden  koiuite»  ok 

schoh  jetzt '  einige  schwarze  FlöciiUshen  am  Bodea 

< 

lagen.  '  '         •  * ' 

Mä&ig  vexdünntes  saizsunreS  Palladium 
verhielt  sich  wie  mäfsig  verdünntes  salzsau res  Piatin  ; 
nur  schien  es  mfir»  dals  der  siehwarze  Niederschlag 
sich  eher  zu  Boden  setzte ^  als  im  Platinasalze. 
Nach  4  Stunden  waren  von        Metallglanzft  aiic 

% 
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I 

scbwaobe  Spuren  vorhanden»  eben  so  nach  24  und 
48  Stimdeo.    Die  fibersteheode  Flüssigkeit  war  et* 
was  lichter  roth  gefärbt  >  als  bei  dem  fiatin »  wie* 
wohl  nicht;  bedeutend,   und  äur  bei  unmittelbarer 
VergieicliuBg  benaerkbar»    Zwei  Tropfen  der  zur 
wasserhelleu  Flüssigkeit  verdünnten  Hydroiodsäure 
mmrsaohken  in  salzsaurec  Palladiumlö^un^  , 
welche  so  weit  verdünnt  war,  dais  die  Flüssigkeit 
nur  schwach  gelb  ge£[rbt  erschien^  augenblicklich 
eine  dunkelroth* braune  Färbung.    Nach  4. Stunden 
leg  ein  seWarzer  Niederschlag  am  Boden  'des  Gefö-  ' 
Ises;  die. Übersteheade  Flüssigkeit  war  goldgelb^  und 
'  ohne  Spur  eines  MetaUglaazes »  eben  so  naeh  24  und 
49Stui^deo* 

Saizsaures  Gold  (stark  verdünnt)  wurde 
durch  sehr  starj^  (wasserhejl)  verdünnte  Hydroiod-* 
säurß  alsügleicb  etwas  dunkler  gefärbt  j  nach  4Stun* 
duL}$g  ein  schön  gelber  Niederschlag  am  Boden. 

Im  nicht  verdünnten  Salzsäuren  Qoid.  bewirkt.e 
4fa  conceatrirte  SSure  al^gleich  einenr  gelben  Nie» 
decsishlAi^  df^  ph^r  Nacht  noch  ejne  schobere  Farbe 
axmahm»  aber  keinen  Metallghfaz  basitb^ 
...  ,<jbron^saHrea  Kali, 

Wolframsanres  Ammoniak, 
Salpetersaures  Nikel» 
Salpetersaures  Kobalt  und 
Salpetersaur^s  Uran  erlitten -keine  sieht» 
bare  Veränderung,  auch  nach  £4  Stunden  wai:  ^ 
joichts  bemerkbar* 

Salpetersaures  Wismuth  wurde  durch 

■ 

eoncentrirte  Hydroiodsäure"  sogleich  schwarz  ge« 
trübt»  und  bc^d  darauf  setzte  sich  ein  schwarzer  Bch 
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depsate  ab«    Vom  Metaüg^aat  war  ^  nichts  bemerk» 

bar  9  ^uch  nach  24  Stuaden  nicht  ^  die  Flüssigkeit 
beinahe  ungefärbt« 

Schwefelsaures  l£upfcr  (stark  verdünnt^ 
erlht  doreh  stärk  verdOnote  Säure  kein^  sichtbare 
Veränderung.  ^  ■  ■  ^ 

Schwefelsaures  Kupfer  (mehl  verdQiml) 
wurde  durch  nicht  verdflonte  Säure  sogleich  gelblich 
getrübt  3  und  bald  eben  so  gefällt.     Nach  24  Stun» 

den  war  det  Niedersddag  röthlich« 

Die  eben  angeführten  Versuche  zeigen ,  dals 
auch  die  Hydroiodsäure  ohne  Phosphorsäure  das  salz* 
saure  Plätin  dunkelroth  färbe,  darin  einen  schwar-» 
zen  Niederschlag  bewirke  und  den  Metallglenz-^ 
der  ÜberHäche  der  Flüssigkeit  hervorbringe  und  in 
sofern  als  ein  Reagens  auf  Platin  dienen  könne;  sie 
zägen- aber  auch  zugleich,  dafii^i^  saizsaüre-P^- 

diuni  gegen  Hydroiodsäure  in  Beziehung  auf  Färbung 

ttnd  Fällung  dhm  Platin  siöh  ii&hr   UnÜch  v^halte, 
nur  durch  den  mangelnden  Metaligianz  selbst  bei 
citmceÄtrtrtereh  Sa^tzlösungen  sfiEsh  tl«idtt  uaUMdh^i- 
de,  welcher  Metaligianz  jedoch  bei  sehr  stark  ver«<* 
dfinnter  Piatinauflösung  bbenfäUs  hicKt  znm  Vor* 

schein  komm&-  

■  * 

i   -  ' 

»  »Ii  *  I 

*  mm  ■ 

# 

« 
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Eisenglimmerscliiefer 


als 


.1 


«Gebirgslirt  im  Hundsrücker  Gebirge  eaUacktf 

^ine  Mittheilung 

I  * 

Z>r,   •/".  Nöggeräth^ 

. .  v     :  1 

0^fi2  körzlich  sandte  mir  meio  verehrter  freund, 
Herr  Bergrath  ua4  £l^g  -  Amts  i  Diceol#r  S  c  h  lai 
in  Sjegeiiy  einige  Stücke  der  fraglicheii  merkwürdi- 
^  Q^bir^att  in  fiegl^itiuBig  oftofafalgesider  T^iiwc-r 
.  n^ck  seade  ihnen  hierbei  Exemplare  einer  vü# 
mir  wbqii  vor  9wülf  JdhFeo  am  MdMofaeii  Fu^e  4«r 
^üh^  wa^(;|^es  und  awac  zv|fi&oheö  Wi4tter  bucg 
imd  Oebrotlt      -  meht  wei^von  d«r  Grenze  d'e^ 
IJeberijj^^^Uurges  mit  dem  ^iakohiepgebirge.»  j%- 
Aoc\k  'Aocdi  4|i  Ersterm  aufgefundenen  Gebirgsjart^  ' 
>velchQ  i4cht$  f^iuler 9  «U  H«rro  ^  an    o  b  w  e  g  f 
Eisenglimmerschiefer  seyn  kana.     Da  e$ 
nicht  ohne  Interesse  seyn  dOr^e»  dae  Vorkommw 
eiqes  so  seltenen  Gesteins  zur  ailgemeinen  Kynde 
bringen »  so  «teile  ich  Ihnen  anbeiia ,  von-  dieser 
Nachricht  Gebrauch  zu  machen,      P«$  specifiscb«  ' 

*P  X)er  Solinwald  macht  einen  integrirenden  Theil  des 
sogenannten  Hnndsrücken  aus.     Gebroth  liegt  au£ 
.  ,  der  Strafse»  weücne  über  Sp()Ab«iii|  von  Kreuzn^cb 
«acb  Simmera  fubfTi.  . 
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1)90  Nöggerath 

Gewicht,  welchjBS  natarlioh  wegen  der  bald  grd- 

iüsern,  bald  geringem  Beimengung  von  Eisenglimmer 

Terscbiaden  isti  habe  ich  zwischen  S,186  und  3,321 

» 

ansgemittekt  und  das  Gestein  folgt  nach  dem  }xüstea 
dem  Magnete.*^ 

Die  Stücke  der  erhaltenen  Gebirgsart  sümmen 
TODkommen mit  von  Eschwege*s  Besehreibang*^ 
des  Braaüianucheo  £isenglimaierschiaftf8  aberda» 
Es  ist  ein  körnig -schieferiges  Geroenge  TOn  Eisen* 
(Ummer  und  Quarz:  der  Eisenglimmer  ist  dankei 
eisenschwarz  uad  stark  glänzend  \  der  Quarz  grau* 
Üch  weÜs  mid  kleiakdrnig.     Der  Eisenglimmer 
scheint  vorzuwalten,  weil  er  sich  in  seinen  düaaen 
Sehfippchen  nSeht  eUeia  überall  «wisdbm  den  Qoars 
legt  und  dessen  Körner  umhüllt,  sondern  auch  die 
aMbr  ausgezeiehB^teD  seUieferigen  Atoonderungen 
l^nz  aberzieht,  so  dals  der  Qoarz  auf  diesen  gar 
srfeht,  eondeni  Uole  «nf  den  Qoerbmcbe  siebtiNur 
wird  in  ähnlicher  Alt,  wie  sich  der  Quarz  bei  man* 
chem  flaserigen  Gneis  auch  nur  auf  dem  Querbruch 
«rketanen  läist.   In  der  Wirklichkeit  Ist  abec  .docVi 
der  Quarz  der  vorherrschende  Gemengtheil  des. Ei-, 
geliglimtterschiefiars,  denn  einOemenge  vonl^sen* 
glimmer  und  Quarz  in  gleichen  Volum -Quantitäten 
wflrde  ein  spedfisches  Gewicht  von  etwa  9^90  haben 
müssen  **},  während  Jtierr  Bergrath  Schmidt 
dasjenige  unserer  GeUrgsart  nur  von  9,186  bis 
8,521  fand.  « 


VeifU  Y.  Eteliw€ge*i  geognotfe»  GtmSUe  von  BrasiUnu 
Vreimtr  1882.  8.21.  und  ailbert'«  Annal.  LXV.  S.  4i6> 

*♦)  Die  mittlere  spec.  Schwere  des  EisengUn^c«    zu  5,15 
uod  die  de«  Oiwrzes  zu  2,65  angenommen* 
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Fremdartige  Gemenglheile  bemerke  ich  ia  den 
vöJrUegearfea  Stücke»  der  Gebirgsart  nichts 

Wean  gieicb  dieser  Ei^englimmerschiefer  sieb 
iu  seinqru  rdjativea  iUter  wesentlich  von  d^m  Brasi* 
tianischen  unterscheidet  >  so  vejdieDt  es  duch  wegen 
der  so  vollkoninieoe»  petrographischea  UebeEeior 
stimmuiig  noch  näher  uniersucht  zu  werden ,  ob  er 
dQii  dei^i  Letztern  so  eigenlhümBchen  O^dt  ge- 
diegen Gold  ganz  ausschliefet.  Dec  Brasilianische 
tificnghiBiHerschjefer  stelij;  ohngeföhr  auf  gleicher 
Alterstufe  mh  Itakoluinit  und  Ür-ThoQSchieferi  er 
'  bildet  itieitenweit  efstreckte  Lager  von  6  bis  10  Lach- 
lern Maphtigjkeit.  Dec  Sohpwalder  Eisenglimmef- 
ScbieGer  gebort  iqdessea  i<^uveri^ssig  der  Uebergangs- 
formation  an.  Sein  näheres  geo^nostisclies  Vechat 
:teii'i$t  ipir  .  gegeAivärtJ|5  noch  nicht  bekannt ;  das. 
KoxiigK  Prcufs.  Rheinische  Ober-Äerg-Arot  wird  das- 
Sfdbß  aj)er  näher  untersuchen  lassen,,  und  hpffentlich 
, Werde  ich  dadurch  bald  in  den.  Stand  gesetzt,  dar- 
ilhec  geoMere  Ndchrichtoa  jqgiiuhcilen  au  kMini^a.  ^ 

t  ■ 
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Verbindung  des  Schwefels  mit  Wasser^ 


vom 


Prof.  Gumav  Bischof  in  Bonn. 

In  mehreren  chemischen  Werken  *)  findet  man  die 
Bebauptaog  aufgestellt,  da($  der  Schwefel  mit  Was- 
ser  eine  Verbmdiing,  ein  Sch wef elfaydrat, 
daratellen  kOruie.  Unter  andern  soll  ein  sdehes 
Hydrat  .erhalten  werden»  wenn  geschmolzener 
Schwefel  und  Wasser  zusammen  kommen.    Um  die- 

■ 

$m  Angabe  zu  prafep »   wurden  folgende  Versuche 

angeste^t, 

I. 

Sohwefeilblumen  schmoiz  ich  ba  gelindem 
Feuer,  und  gofs  die  geschmolzene  Masse  in  kaltes 
de^ülhrtes  Wasser«  ^  Huh  Abgiefimog  desselben 


grofs  wie  eine  Bohne,  zerschlagen  und  unter  der  Luft« 

pumpe  mittelst  Schwefelsäure  ^  Tage  lang  ausge- 

♦)  z  B.  %ü  dem  voitreflBeben  Handbnclie  der  theorcu 
Cheml«  Von  Gmelin  B,  1.  S.  193  ,  fem  er  in  W  o  1  f  f  *$ 
l4«hi  buche  der  (Chemie,  nach  den  neuesten  Werken  von 
Murray,  i  henard  Ahprosont  ß„  i.     490.  u,  w. 
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truciiaet.    Hi^frauf  brachte  ich  98,3  Crah  dieses 
^  jiusgetrockneteo  Schwe^Eals  ia  eise»  an  dem  ieioem 
£ode  zuge$chmalzene  Clasrubre»  leitete  das  offei^e 
Ende  in  den  Qjiecksilbarapparat ,  erhlUte  nach  und 
ji4ph  bis  ^um  :>chai£izen  und  eadücb  bU  zum  gelin- 
den Sieden  des  Schwefels«    Schon  als  der  Schwefel 
schmolz  t  entwickelten  sich  einige  i  kaum  merkliche 
Spuren  von  Feuchtigkeit;   bei  stärkerer  Erhitzung 
koöate  aber  dttrcbktifi  kein  Waaser  mi^r  aupgetrie» 
ben  werden.  Der  ganze  Gewichtsverlust  des  Schwe- 
fels betrug  ottr  0»27  Grap,    $rwägt  maa  mm ,  dais 
.«in  Theil  des  Schwefels  währeod  der  Erhitzung  ip 
liem  SaoQrstoff  der  iii  <ter  GiasrQhre  «i^gescblossf* 
ja^en.  atmosphärischen  Im^I  verbrenne  mulste:  so 
ikaait  -maq  -jUDbl  «iooeMd  jenen  Gewichtsverlust  von 
Sa^l  üran  allein  aui  «Kefihnujig  das  Wassers  schrei« 
ben.    Wollen  wir  ihn  aber  auch  ganz  für  entvyickel- 
tes  Wa$seir  -iiebmiaa »  so.  Mrägt  die  Meng^  dessalbaa 
doch  viel  zu  wenig»  ajs  da^. wir  hier  eine  eigentU- 
üba  'dbamlsi^be   Verbio^i^r   anq^bmeo  -  dflr&ev« 
Wahrscheinlich  war  dias^  ^  äusserst  geringe  Menge 
Fauohtigkait!iki  deo  Poren  das  Scbwafels  mecbanisch 
eingeaobtossen  4   und  wui:de  ^ei^bst  lu^fr  (^c  iaiit* 
jMSmpa  SBürikj^geballMj;    dann  rieh  habe/^wenlgstens 
JiäuJ&g  beim  Austrpoknen  ä^^li^h^r  ^h^tjiiwfn.  uAt^ 
der  Luftpumpe  die  Bemerkung  >  gemacht»  dalis  auch 
iiatch  \Mg  Mäsf9X\9fk^m^^^  Spp* 
■rep  von.FißLicbtigkßit  währen.d  cjes  Er hi^ ^n^.  si ch  ent-» 

wickelten«. «Es  mig  di^fs  abrigfens  sainjfff  Qrund 

auch  darin:  hieben,,  dafs       guf  solohe  ausgetrocknete 
Sttbstanzeü  b^im  Zalaasan.  4ef  atmospfaäriscbfmLuft 
baim&Qbi9^eA;iii.4^  Qlnsrghre^  .wgao  e$.au$h 
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noch  so  seinen  geschieht,  etwas  Feuchtigkeit  aus 
der  Luft  niederscWägt.  Ich  glaube  mich  denmaeh 
zur  Annahme  fat  berechtigt  hatten  zu  dürfen,  dals 
der  geschmolzene  und  iu  Wasser  gegossene  Sch  ivefel 
von  demselben  durchaus  «ichts  chemisohjnit  sich 

XL 

Thomson  gieht  an,  ihfc  der  aw  Irgend  ei- 
ner  wässrigen  AuBösung  niedergeschlagene  Schwe/ei 
ein  Hydrat  sey,  und  daft  die  weift» Farbe,  womil 
«r  erscheint,   von  diesem  Wassergehalt  herrühre. 
Um   auch  diese,   in  mehrere  chemis^e  Schriften 
übergegangene,  Behtupto^g  «nf  expeiimenteüem 
Wegezuprflfen,  loste  ich  Seh wrfelleber ,  diedordi 
Zersetzung  von  «efiweWswem  Kali  durch  Kohle  in 
der  Schtoehhitze  erhalten  worden ,    die  also,  nack 
-Berzelius's  Untersnehnngen  ans K.  +  Ä  S  «nsam- 
Mengeletzt  ist,  im  Wasser,  und  zersetzte  sie  durch 
eoncentrirte  Schwefelsäure.    Der  NimhrteMv  wn«. 
4»  so  Unge  adt  dutiUlrtftm  Wasser  ausgewasclaen, 
als  das  Ab  wasche  wasser  noch  auf  salzsaurem  Baryt 
reagirte.   D«  Weranf  luftfcrotiiMa  gewordene  Wals- 
gelbfiehe  Schwefelpulver  im  Vacuo  mittdst  Schwefel- 
säure ohngefihr  zwei  Wochen  lang  ansgetrockBet. 
'-wig  61,^1  Gm».   In  einer  Glasröhre  nach  und  nach 
bis  4um  Kochen  des  Sohwl^  erhittt,  »mgte  *kfa 
«iidi  aicht,  ein»  -Spur  von  Feuchtigkeit}  ich  konnte 
auch  durch  den  Geruch  nur  äusserst  geringe  Spuren 
von  SehwefUwasserstofE«iidSdi«r«^gsäuregas  wabr- 
nehmen.     Ersteres  betrug  so  wenig ,    da£s  ein  mit 
Bleizuckerlösong  geträillttes         kuim  und  nurao 


Digitized  by  Googl* 


■  k 

Über  Sdbwefelhydrau 

tfalgen  SieBen  geftrbt  word«,  als  ich  es  m  iHe 
diiog  der  Röhre die  übr^gCDS  während  des  Et« 
Idtsens  mit  Quecksilber  gesperrt  iver,'  brachte* 
I>er  geschmolzene  und  wieder  erkaltete  Schwefel 
hatte  auch  nicht  einmal       Gran  an  Gewicht  Terkh 

Ich  ghiube  denmach*  aus  diesem  VersucAiQ  fc^  . 
gern  zu  dflrfeo,  dafe  auch  der  sogenannte  präcipitirte 
Schwefel  kein  Hydrat  sey »  wie  »an  bisher  hm  und 
Vieder  annahm.  Eben  so  w^ig  kann  ich  die  äus^ 
serst  geringe  Menge  S'chwefeh^assersteff»  die  sich 
beim  Erlutzen  dieses  Schwefelniederscblags  ent« 
«wickelte,  filr  'wesen^<A  haken,  «ind  $eh  ghiube  da- 
her nicht  9  da£s  man  berechtigt  ist ,  denselben  f ar  ei- 
na  eigentliche  Terbhidting  ifon  Schwefel  mit  rnnsm 
geringen  Aniheii  Schwefelwasserstoff  zu  halten  . 

'Beim  Schmelzen  dieses  Schwefelpulvers  fi^  mir 
dfe' dunkle  9  sehwSr^die  Farbe  auf  ,  die  dter  ge-'. 
schmolzene  Schwefel  annahm.,  Hielt  ich  die  Glas- 
röhre mk  dem  geschmolzenett  Schwefel  gegett  dlei 
lacht »  so  zeigte  sie  sich  &st  undur chsichtigi^  Auch 
»ach  dem  Sf kalten  behlek  der  Sbhwefet  diese  dtmMEi 
Farbe.    Die  Glasr5hre  war  an  der  innern  unterea  . 
Fläche,    wo  der  geschmolzene  Schwefel  gestanden 
liatte,  ganz  geschwärzt,  und  nur  an  der  obem  SeiNl^ 
y^o  sich  Schwefel  sublimirt  hatte,  zeigte  er  sich  hell- 
gelb wie  jgewdhnlicher  suUSmtrter  Schwefe^   :  Ich 
schnitt  die  Rohre  am  untern  zugeschmolzehen  Ende» 
-vro  der  Schwefel  die  ganze  Röhre  anslUihe,   ab«  ^ 
Jüer  zeigte  sich  derselbe  sehr  dunkelbraun,  von 
strafaligeni  Oefoge  imd  so  ^Haxeod  wie  ein  naturib 
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cbes  Sobwefalmemi,  fast  wie  Anüinonium  crudu/^ 
SoUta  vieUeicbt.diestr  $9liwe£el  kaM^bAlüg  gewesen 
fmyal  küi^ate  woUl  seyn,   dafs  eine  durch 

Zersetzung  des  s<;bwelelsauren  KaU's  durch  Koblen- 
fttlver  erbaUena  Scbw^ftf^ebe^  etw^  iiobk  au£aa^ 
me^  die  grüne  Färbung,  welche  häufig  die  fiUrirt^ 

wüssaöge  Lösung  euiflyr  $okbeA  Schw^lelieber  aih 

nimn^t«  ,w4rde  wenigstens  dalQr  spfechent  Ich  bar 
be  wsiumt^  diesen.  Schwefel  weiter  zu  untersuchen. 

OaCs.  such  d^r  krystalUsxrte  Schwe£el  i$.eia  Wal- 
ser enthalte ,  gebt  ans  meiner  froheren ,  in  dieser 
Zeitschrift  VI,  S,  27d«  u«  ^  ^tgetbeiitea  Uater- 
Suchung  hervor;  denn  wollen  wir  auch  annehmen» 
da&  der>  dortige  Verlust  ypn  QM^  Gran  auf  4,7S 

Craj:^  gapz  yo^  Wasser  herrühre  ^  (was  übrigens 
^a^q^wmß'  dnr  FgU  seyn  kann,  da  einige  feine 
.SchwQ^ei$|:^ub^bfn  verlorn  gingen}  so  würde  4ie£$ 
JiS»f$k  Aor  clneo  Gehalt  von  0,009  Wasser  anzeigen, 
OYiflcjies  ohne  Z^weii&l  m|$chaaisc|i  e^nge^cbXosse« 
jies  Wasser  war»  da  jener  zur  Analyse  verwaadie- 

^Ijiin  M4l  «war  üerr  Prof.  Fipii^u^s  den  erdi- 
jf^n  Schwefel  von  Les.oni  bei  Civitella  inTosc4na*) 
analysirty  und  densAU>en  als  ein  ziemlich  reines  Hy- 
drat erkannt;  allein  da  er  nur  0,013  Wasser  ssupor 
meltet  und  den  Schwefel  nicht  vorher  «nter  der 
Luftputqpe  ausgQtf oiiknet  hatte ;  so  mü^hte  die- 
ses \yj|Ster  wohl  nicht  für  wesentlich  halten  dürfen. 
f  üt  dif^  Ansicb);  sprechen  auch  stQqbipai^rincbe 

OrOnde;    denn  angenommen»    jene  0,013  Wasser 

>  II  1 1  i,     #  •    >   I  •  ^ 

•)  Vo'rUes«adet  Jpam.  fti  IV«  8,  196.  ut 
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ftyeo  chemiseh  mit  dem  Schwefel  verbuodeo  gewe* 
$en:  so  müfste  dieses  Hydrat  aus  nahe  42  Verhält-*,'' 
üMstfatiieiiiSeklrcftl  und  1  Vtrbältnlfstbeil  Walser 

zusammengesetzt  gewesen  seyii,  ein  Mischungsver^ 

aebmen  is^  :    .  .  ^  j    /  '  ' 

gelbe»  fast  weiiMd:'ulver,^  das  di«  Sobwefe^gaellexiy- 
wie  namenthch  die  von  Nefindorf,  Eilfen^  Asiöhen 
«,  1.  w*  abaätaiia^'  und^aa^Hr«  Fr^faseof  Piwif-  ^) 

für  ein  problematisches  Schwefel hydrat  hält,  blofe 
eia  mechaiiisches  Cemeog  aus  Schwefel  und  «Waa« 

ser  seyn. 

£s  läiat  sich  übrigens  noch  die  Frage  auf  wer« 
fen:  ob  wir  wohl  berechtigt  sind»  ein  Hydrat  nur 
dann  fdr  ef n  solches  zu  erklären  ^  wann  dessen  Was- 
sergehalt nicht  im  luftleeren  Raum  »  sondern  blpis  in 
erhöhter  Temperatur  fortgetrieben  Averden  kann? 

*  Ich  glaube,  diese  Frage  mit  Ja  1>eantworten  za 
können,  da,  so  viel  ipir  bekannt  ist,  keine  als  eia 
wirkliches*  Hydrat  erkannte  Substanz  ihr  Wasser 
unter  der  Luftpumpe  fahren  läfst  j  ja  da  sogar  mehre« 
te  Hydrate  nicht  einmal  in  der  stärksten  Clabhitze 
ihr  Wasser  fahren  lassen.  Dals^indefs  Hydratwas« 
ser  von  Krystallwasser  wohl  zu  unterseheiden  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  denn  da  die  verwitternden. 
Salze  ihr  Krystallwasser  schon  unter  dem  gewöhnli« 
:;beii  Drucke  der  Luft  abgeben :  so  werden  sie  die« 
;es  ini  luft verdünnten  Räume  um  so  leichter  thun* 
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SQ&     Bischof  über  ScImefiaUkyclral 

« 

Wmd  nun  aber  durch  das  Vorstdieiide  es  we- 
nigstens sehr  uawabrscheiplich  gemadtt  worden  Ist^ 
dais  der  Schwefel  eio  Hydrat  dai sleUea  Isoone :  ao 
Ueibt  UM  unter  allen  einfachen  Stoffen  bloCs  das 
GMor  fikifg»  von  dem  cioe  dMmiache  Verhfauhiiig  mit 
Wasser  bekannt  ist*    Durfte  man  sich  durdi  eioeii 
Schlufs  nadb  Amlogie  leltm  lassen,  was  fireilidi  \ä»r 
fig  sehr  jniffUi^^  iit»  so  konnte  man  hieraus  eiaei 
Einwurf  gegen  die  Einfachheit  des  GUors  nehnna 
Diels  wlre  wenigstens  eine  Waffe  mtkc  toa:  die  Ver* 
tbeldiger  der  alten  Ansicht  von  der  oxydirten  Salz- 

.tawre» 
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lieber  das  Chrom.  , 

'  ■•  •        1  ■    ■ : 

tJeber  das  Chrom,  vorzüglich  in  tech«  ' 

nisoher  Beziehung 

I     Hofrathe. 2}r«  Wilhelm.  Nasse^ 

FrofeMor  der  Technologie,  jetzt  za  Kasan.*)  » 

1,  Vermischt  man  1  Theil  Chromeisen  mit  2  Thei- 
len  rohen  Flufs  (der  aus  2  Theüen  Salpeter  und 

1  Theit  rohen  Weinstein  zusammengesetzt  ist)  und 
verpufft  man  die  Mischung  löffelweise  in  einem  eiset^ 
nen  Gefö&e,'  und  setzt  sie  nun   bedeckt  einem 

2  Stunden  langen  heftigen :RothglQhfeuer  aus,  da* 
mit  sie  in  gehörigen  Fiufs  komme:  so  erhält  man, 
wenn  man  ste  nachher  mit  Wasser  aufweicht  und 
kochen  läfst,  eine  Flüssigkeit,  welche,  nachdem 
sie  filtrirt  Wöhrden ,  von  strohgelber  Farb^Ü»  und  das 
Ghromoxyd  aufgelöst  enthält. 

Um  alles -Gbromöxyd  aus  dem  Eisen  'euszuzie* 
heu  ,  ist  ein  einmaliges  Schmelzen  mit  rohem  Fiuis 
nicht  hinreichend,  un4  man  muls  daher  denselben 

♦)  Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  die  Jiierin  beschrie- 
benen Versuclie  im  Laboratorio  der  Kaiserlichen  Porzcl* 
lanfabrik  2a  St.  Petersburg  angeauUt»  #obei  er  4  Jtthrm 
la^e  Ittr  des  Fariengeeehaiit  eageeiellt  irar».  . 
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SohtMhfangsprocelEs »  mit  dem  KücksUnde,  durch 
Zusatz  vom  frisrfien  rohen  Flufs,  ein*  auch  wohl 
liöch  «virei^al  wiederholen»  bis  das  Auszugwasser 
nicht  mehr  str.ohgelb  gefärbt  wird. 

Da^  ich  mich  4  Jahre  lang  auf  der  KaiserÜcheit 
Porzeilaafj^jbr^k  zi».  St|  f  etejrs>ai^  befupden ,  wo  ich 
häufige  Gelegenheit  helte,  das  Chrooioxyd  for  <Ue 
Email -Mahlerei  2a  beceiten»  so  habe  ich  dieses 
Verführen  uator  allen  von  mir  1reifs»ohttett^bek•fti• 
iin  Methoden»  am  leiobtesteni  käJ^zestea  und  am 
Sichersten  befanden»  um  das  Ghromoxyd  (es  befinde 
sich  studio  «inem.Oi^ydaaonsaastaitddi  in  %i^ehem 
es  wolle)»- a^tiöö. Er ZCiU  gänzlich  auszuiiehen» 

2*  Hat  man  rothen  Bleispath  (der  seit  einigea 
Jahraft  «  ungemein  grofser  Me«ge  in  Sibirien  tor* 
getkommen) ,  woraus  man  das  Chsdmoxyd  autsch^* 
det:  SP  «rhält  man  schon  beim  ersten  Schmed^uags^ 
prozets  mit  rohem  Fiufs  alles  Blei  in  rcin-metalli* 
Stehern  Zustand^  im  Scbmela^efäls« »  waches  im  rp* 
th^a  Bleispathe  .eathalten  war,  ausgeschieden;  so 
dats  man  auf  diesem  Wege  den  rothen  Bleispath  aeiW 
leicht  in  seine  ßestaudtheile  zerlegen  könnte,  und 
es  ist  daher  hierbei  kein  zweimaliges  Schmalzen  mä 
];ohem  Fiuls.  aoth wendig,  um  alles  Chromoxyd  aas* 
zuscheiden »  wie  es  beim  Chromeisen  der  Fall  ist» 

*  B.  •     ■   ■  ' 

Erstes  Verfahren,   das  Chromoxyd  aui 
,  obigeif  Flüssigkiiit^tt  scheiden«. 

1«  S^tzt  taan  obiger  GbromauBuMfig  Cnaeluleei 

man  voi;bQr  d^S  hervorstechende  Kali  mit  Salpetersau- 

re  grälstantbeHi  abgaMnmpft)  im  Uebersnbuftr  ti0e 
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«rarm  bereitete  Auflösung  von  Quecksilber  in  ivilaig 

starker  Sa]jjetersäure  zu,  die  so  concentrirt  seyA 
mnls,  dafs  noch  metalüscbes  Quecksilber  ini  Auflö- 
suiigsgefäfse  zurückbleibt,  ohne  selbige  ..zu  verdün- 
iiett«  ,so  fallt  das  Chromoxyd  mit  dem  Quecksilber-  ' 
oxyd  als  ein  « hochorangerother  Niederschlag  za 
Boden« 

£s  kommt  hier  daräuf  an,  dais  sich  das  Queck«' 
Mlber  in  einem  unvollkommenen  Zustande  der  Oxy- 
dation aufgelöst  befinde,  wenn  es  ein  empfindlidies 
Reagens  fürs  Gbromoxyd  seyn  soD.*    Ist  die  ange- 
wandte salpetersaure  Queck^lberaufldsung  vorher 
mit  Wasser  stark  verdünnt  worden :  so  ist  sie  kein 
empfindliches  Reagens  fbr  Chromoxyd  mehr,  vbt^ 
züglich  wenn  sie  alt  ist  j  und  es  bleibt  Chromoxyd  in 
der  Auflösung  surflck,  welches  man  mir  ausschei- 
4eii  kann,  wenn  man  concentrirte,  nicht  verdünnt^ 
salpetersaure  Quecksilberauflösung  hinzusetzt.  Auch 
fällt  bei  verdünnter  Auflösung  das  2u  erhaltende  grff^ 
jxe  Chromoxyd  dunkler  von  Farbe  aus.  üeberhaupt 
kann  maii  es  hierbei  2vm  Grundsatz  annehmen ,  dafii 
aian  beide  Auflösungen  (sowohl  vom  Chrom  als  Vom 
Quecksilber)  so  concentdrt  als  möglich  zusamriiefa^- 
bringe  ,  und  es  hängt  beim  Präcipitiren  nur  einzig 
und  allein  von  einem  mehr  oder  weniger  grÖfserenUe- 
bexschttis  an  freier  Sa|j;eters^Hre  ab  j  ob  der  ]>üeder- 
cchlag  «iegelxcitb,  «innoberroth  oder  oran- 
g^^j^pth  ausfallen  sqU^ 9  wekhes  indefs  fiinfiufs  anf 
die  hellere  oder  dunklere  Farbe  d,es  zu  erJialfendeB 
gxanen  Cbi(pmoxydea  hat*    Der.  Grund >  werubi 
man  beim  Präcipitiren  Jtweine  verdünnte  saJp.eter saure  . 
Qfieclisilberauflösung  ^lyendeii  darf>  lii^  darin  ^ 

Journ.fXhem.  N.R.  1%  n,^Hqfu  26 
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weirdnrch  die  Verdöimmig  das  Qüedktilberoxyd  in 
einen  starkern  Oxydations^ustand  vorsetzt  wird. 

2«  Wird  dieser  r^iederscUlag  mit  Wasser  gehö- 
rig ausgesüfst  und  getrocknet:  so  erhält  man  daraus, 
wenn  man  ihn  stark  roth  glQhen  läfst,  das  gras- 
grüne Chromoxyd  mehr  oder  weniger  dunkler 

oder  heller  an  Farbe« 

* ,  * 

Hellere  und  dunklere  .grOne  Chromoxyde  kaiu 

man  auch  dadi^rch  erhalten,  wenn  man  die  Präcipi* 
tation  periodenweise  abbricht  und'  die  jedesmaUgea 
Niederschlage  für  sich  allein  behandelt*  Wendet 
matt  beim  Calciniren  des  Niederschlags  /ein  zu 
schwaches  liothglahfeuer  an:  so. erhält  man  nicht 
nur  allein  ein  Falsches  Gewicht  des  wirklichen  rei- 
XienOxyde^«  welches  höher  ausfällt»  wie  es  beige* 
hurig  starkem  anhaltenden  Feuersgrade  nicht  der 
Fall  ist  t  sondern  die  oberste  Lage  davon  ist  aisdann 
auch  von  fast  schwärzlicher  .Farbe,  Beides  mag 
nun  vielleicht  bei  Chemikern,  welche  sich  damit  be- 
^haftigten,  schon  oft  der  Fall  ^ßwesen  spyn«  Vosi 
9<rbeilen  fiea  obigen  orangerothen  NiederschlagS| 
dem  .Gewicht  nach»  erhält  juan  höchstens  nicht  mehr 
als  1  Theil  reines  Chiomoxyd,  welches  auch  mit 
JClaproth's  £4:£ahrungejqi  hierüber  fibereinstimmt 

Diesisr'i^  bedeutende  GewIcBtsverlust  ist  aller- 
dings auffallend,  und  ich  vermothe,  dafs  beim 
Chromoxyd  Öxydäfion^erhältnisse  Statt  finden, 
unter  denen  sich  das  Chromoxyd  mit  dem  QtieeksiK 
bero«yde  «ugleich  verflüchtigt.  Ich  habe  hierüber 
bei  ^Vieinen  damaligen  Fabrikgesdhäf ten  •  keine  wdt 
tero  genauen  Versuche  anstellen,  können. 
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Setzt  maß  aber  1}  in  einen  Pfobesch^rben  voll 
obigem  ortngerothen  Niederscjilage  ganz  alleip  und 
ohde  2Ui5atz;  2)  wiederum  mit  Zusatz  von  Fottasdie^ 
und  8)  vermischt  man  (zum  vergleichenden  Versucdi)  *^ 
rein  grünes  Chromoxyd  mit  Pottasche ,  und  *  stellt 
man  alle  S  Probescherben  zugleich  in  ein  gleichför» 
tniges£acbwacb0$  Mu£feifeuer»  von  dem  mir  vorher 

bekannt  war,  dafs  dabei  die  Pütlasche  noch  nicht 
mxf  diät  reine '^One  Cbromoxyd  vrirkei  so  erhält 
man  nach  dem  Teuer  in  dem  Probescberben  1)  schon 
Cbromostyd  von  grOner  Farbe  ,  was  an  Gewicht  un» 
gleich  mehr  beträgt  ^  als  man  bei  stärkerm  euers- 
grade  erbSh,  in  2)  erhih  •  man  aber  gar  kein  grü» 
lies  Chrom  oxyd,  und  die  Pottasche  hat  alles  aufge« 
löst,  und  liefert  damit,  mit  Wasser  übergössen, 
wiedemm  die  zu  Anfange  des  Abschnitts  j4  erwähn« 
te  strohgelbe  Chromaufiusung,  In  den  Probescber-^ 
ben  S)  war  bei  diesem  schwachen  Feuersgrade  das 
reine  feuerbeständige  grüne  Chromoxyd  unveräadt^rt 
und  unaufgelüst  geblieben** 

8)  Setzt  man  das  bei  starkem  Rothglühfeuer  er- 
haltene reine  grasgrüne  Chromoxyd  in  ei- 
nem tmgfasnrteo  Porzellantiegel  oder  einer  Tasse  (be* 
dedfit)  den  ganzen  Porzellanbränd  hindurch  mit  ein,  ^ 
Wo  e§  also  den  höoheten  Feuersgräden  atiirgesetzt  ist, 
verschönert. sich  die  färbe  ungemein,  und  be* 
kdlrtmt  den  höchsten-  Grad  von  Reinheit.  Das  Oxyd 
wrhert  dadorcbf  nichts  ,  an  Gewicht,  .sondern 
kommt  nach  dem  Brande  blofs  lockerer  (leichter) 
M8  dain  Fener,  ohne  im  lAindesten  eine  Spar  von 
zu  zeigen.  Vermiscbt  man  dieses  reine 
Cbromoxyd  auch  mit  brennbarcsi  Steffen:  so  fihdet 
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deofioch  keine  Reduction  zu  einem  wirklichen  Me- 
talle (Chrom* Regulos)  Statt,  wenn  wir  uns  mit  nn^. 
ßem  Sinnea  im  der  fieobachtung  nicht  täuschen 
wollen. 

ldk  habe  in  einer  von  mir  bald  gedruckt  ec- 
seb^iHenden  Schrift ,  betitelte  ^^Ueber  die  PothUm- 
FsbrikatloB  in  theoretisoher  Und  praktischer  Böib 
sieht"*),  durch  Versuche  bewiesen,    dafe  hob 
Fenersgrade  tieaoxydiren ,  dermafsen^  daCt  im  2» 
zelia&teuer  schon  das  rotbe  Eisenoxyd  zu  lu  e  t  alli- 
Schern  £Uen  Teducirt  wird^  daUngegea  m%dn^ 
Feuersgrade  oxydicenj  es  hätte  daher  liier  bei  so 
hohen  Feuersgraden ,  wie  die  beim  iWzellanbranAv 
worin  selbst  Bittwer^e  wd  Kalkerde  in  Fluis  kocei« 
men,  und  wo  die  Hitze  weit  höher  steigt,  wiediia 
der  gewöhnlicheo  Hohöfete  auf  Hattenwerkeo^ 
Keduction  des  Chromoxydes  Statt  finden,  wenig- 
stens eine  Sp«r  Voa  Fhifis  sich  eeigSa  teflsseit,  wena 
es  zu  einem  wirklichen  Metalle  reducirbar  wäre. 
Man  kanff  dieses  daher  als  den  grö&ten  Beweis 
trachten,^  dais  kein  Chrom •Regulus  ausdesa  Ox^de 
wirklich  darstellbar  sey,  wie  solchen  Vauquellrt 
glaubte  reducirt  u  haben,  dessen  jbagabe  fast  in  alle 
cheinische  Schriften  und  Lehrbücher  der  Cb^mie 
und  Mineralögie  bis  auf  die  ^neuesten  Zeitea  Ubeatra^ 
gen  wurde.    Um  sich  z«  überzeugen ,  ist  es  nöthigi 
diese  ReduetioBSvenuche  mit    d|er  geh'drigea 
•  Quantität  vo^  Chromoxyd  n  wiederholeai »  da 


*)  Si»  in  ito  St.  Feter^tiif  bei  dtr  Kabsrlioken  iw^mn  dk»* 
nomUchen  Ges^lltcdiafc  in  ruuitoher  Sprache  gedracks 
Wörden »  unS  Wiri^  aaeliBteht  dentaeh  gedrliclLt '  eradut" 
nen  «nd  iMi^denttclMa  Bucfahandel  ea  haben  sejra.^  • 

« 
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Chremelsen  fast  in  allen  Ländern  zu  habe»  ist, 
«um  diese  Versuche  in  gehörigem  Miaisstabe  aoslel 
len  zu  können^ 

;  Die  erste  FbrcferuDg ,  die  mau  )m  femandein» 
welcher  die  Reduction  des  Chromoxydes  zu  einem 
wlriiMchea  JSbrom  *  Regnlo  Miaupte»,  w  machen 
.hat,  wür/ie  di&  seya,  cU&  er  du£ch  Versuche  nacli* 
bestiiDtfitea  .Quanlililieo  davduie,  auf  welche  W^e 
und  doMch.  wa&  .£ar  Mittel  sich  das-  erh^ii^e  Melall 

r 

toeh'  wiederum  mm  Oxyde  zurück£Qhren  Lasse,  wei- 
,ches>  was  sooderfcac  ist»  bisher  von  aiien  Chen4- 
:kern,  welche  die,  Existenz  eine^  Chrom  -  Metalls  an- 

jiehmen»  noch  niemand  gethan  hak   .Auch,  sind:  die 

-Heuern  Reductions -Versuche  dieses  Chrokniuxydes, 

SO  me  sie  una  Thenai^d  in  seinem  .Traii6  de  Chir. 
-wie  T.  1.  pag,  307-t— 308  mittheilt,  so  uuv.ollkoxn- 
man  ihm^  wenip  Glauben  beimeasen  kaoa« 
Die  VerscböjQeruxig.der  Farbe»  woA  d^er  Rei- 
nigung des  Gbroinoxydes  durch  das  gro&e  l^rzeUan-» 
fcuer  y  .  ist  daher  nur  einzig  und  allein  >  da  hierbei 
-wedber  eine  Gewicfatszunahinis  >  noch  eine  O^wicbts* 
abnähme  Statt  findet,  der  ^Wirkung  zweier  impou- 
derabkn  Stoffe 9  dem  Wärme*  und  dem  L^chtstoffe^ 
xosiisehreibea »  die  faiea  alsO)  ao  wie  b^i  so  viekia 
durch  Natur  und  l^unst  hervorgebrachten  cheunschen 
Frckzosseoy  c  h  e  mi  ac  be.  Verb  lotdu  ng  e  n'  eiogelien» 
was  wir  sehr  häufig  bei  uosern  theoifetisch*  chemi- 
sohen  An^hlen  und  Erklärungen  unberacksichtigt 
lassen«    Ein  so  bereitetes  und  gereinigtes  Chrom* 
oxy  d  ist  nur  Mir  Email  -  Malerei ,  wobei  es  beson-  ' 
iters  auf  Schönheit  und  Rekiheit  der  F^rbe  ankommt» 
.  an w  en d bai «    Dd^  si bir ische  C  h  i  u  ai  e  i  0  n  enthält 
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davon  In  100  ^heilen  10  Thelle  dieses  reioeo  gra»* 
gdUien  Oiroinoxy  des  9  SQhoid  mm  «dies  «usscheklett 

SigeoschaftQo   dieses  gr^sgraneo 
.  Chromoxydejs«  , 

lUcbt  mun  über  demselben«  selbst  «umsdefw 

bolteaMaleo,  Salpetersäure«  KüAigswasser«  oder  au«^ 
geineine  Salzsäure  bis  zur  gänzlioben  Trockne :  f» 
«eigen  eile  diese  drei  Säuren  darauf  dennoch  keioa 
Wirkung«  Uebergiefst  man  den  Rückstand  mit 
Wasser:  so  bleibt  dieses»  der  Rnhe^  tlberlosseiii 
wasserhdll,  wie  2;uvor,  und  das  Gbromoxyd  bat 
lüohtf  an  Oewicbt  Yerloren^ 

b.  Dasselbe  findet  Statt  >  wenn  man  coocentiii- 
tekaustibcbe  Kall -Lauge  zn  wiederholten  malefl  bk 
zur  Trookile  darüber  a  braucht.  Sobald  man  abec 
nun  den  Rdekstand  bei  starker  Rotbglühhltze  flie£sen 
iäist;  so  iost-sich  das  grüne  Cbromoxyd  im  Kali  voit 
kommen  auf,  und  gibt,  mit  Wasser  übergössen, 
eineJn  seinem  eibemiscben  Verlifllteo  der  A  vOilfcon« 
men  gleiche  Cbromoxydauflüsuug  von  strohgelber 
Farb^.  •  * 

Hier  mülste  also»  nach  [der  altera  Meinung« 
4tts  Kali  das  Cbromoxyd  in  Chrom« Sure  umge- 
wandelt liaben. '  Thenard  sagt  sogar  iA  seinem 
Traite  de  Ghitoie  T.  1.  p.  308  vom  Chrom  •  Me- 
tall: «,Sa  eoheSion  est  si  grande^  q'u'il  n*est  ,attaqae 
par  aucuu  acide.  CepeaJaut  ior^u'ori  1»  cliauffe 
dans  un  ereueet  ayed  la  potasse ,  oti  de  ia  soude  «  il 
absorbe  prompiement  Toxigene;  il  passe  nieaie  a 
Tetat  d'acide ,  oar  il  se  forme  alors  un  compos6  jan* 
nätre ,  qui  est  un  veritabie  Chromate/^    Das  ILaU 
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hataber  unter die^eu  Uinstäuiiea  die  Eigenscbaft»  nicht 
ZU  oxydiren»  sondern  zu  deso:icydireD;  und  et 
giebt  daber  ein  IVlittel  ab,  um  Metaüoxyde  zu  regu* 
liinscbcin  Metall  zu  rtnluciren..  So  vrurde  z.B.  dorch 
dasselbe  bei  obigem  Versuche       2>  das  metallische 
Bki  aus  dem  rotben  Bleispath  hergestellt.  Ferner 
bedient  man  sich  dessen»  um  das  HorjD|silber  zu  re-» 
^uciren;  auch  wird  selbst  schon  beim  Schmdzen 
'  des  üobaitoxydes.mit  PottascU^  und  Sand,  bei  der 
-Schmaltebereitung  auf  Blaufarbenwerken,  ein  wirkl|- 

tkmt  Reguhis  i  woleicbieden.  .  StoUte .  T  h  e  o  a  rd  da- 
her bei  seiuen  Versuchen  nicht  mit  wii:kliciiem  rej- 

neu  Gbrpm* Metall  gearbeitet  haben? 

'    c.   Dieses  grasgrüne  feuerbeständige  Chrom;- 
^Wfd.  gibt  mit  OltfsfHtte,  oder  sdioa  Ißrdgem  gepul« 
yerten  Glase»  ve^xnischt  und  zu^ainmengeschmol'zeji» 
-nie  ein  klar««,  durchsichtiges  Oias ,  sondern  stets 
nur  ein  undurchsichtiges  trübes ,  und  geht  dah|^ 
nicht  ipit  in  die  Verglasung  über,  sondern  das  Oxyd 
darin. nur i  mechanisch  fein  siertheilt»  einge* 
schmolzen.    In  Pottascbe  aber  (wie  zuvor  bei  Z') 
dftiroh  SiDhmelzQii  h^i  starker  Hpthglahbitzer  aufgelöst 
«und  den?  gepulverten  Glase  oder  der  Clas/f  itte  zuge- 
setzt»  geht  ßs  mü  in  die  Verglasung  aber,  und  lie-' 
,fert  nun  ein  vuiikuinmen  schönes,  durchsichtigeB, 
an  Farbe  dem  Schmaragcle*  ähnliches  grünes  Gks,  je 
-nachdem  man  inehi  oder  weniger  Cbromoxyd  zu|^* 
setzt  hat.    Dasselbe  ist  auch  beim  rodien  fileispathe 
der  Fall.    Qas  (Jhromoxyd  und  das  Üieioxyd  befii^ 
den  .sich  daher  darin  in  einem  chemiöcb  aufgeiüiitefl 
.  2&M«5tai^e  mit  einander  verbunden^ 

Will   man  Irau^pai  tuL^s,   schiuar^gd  •  grünes 
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Glas  auf  di^se  Weise  machen,  so  kann  man  solches  sein:  . 
leicht,  wenii  man  obige  eoncentrirte  Gbrömaufldstiiig 
A.t  über  Glasfritte  eiatrocknea  lälst ,  sie  aacfahero 
gerian  itiischt',  calefinirt,  .und  zu  Olass  schmilzt ,  wie 
ich  denn  auch  schoa  mehrere  Mal  auf  diese  Weiae 
sehr  schönes  schmaragd-granes  Glas  bereitet  habe* 

'  d.  Die  färbende  Eigenschaft  dieses  grasgrüneo 
Chromoxydes  ist  so  grofs,  dafs,  wenn  man  davon 
1  Theii  mit  100  Theilen  trocknen  PorzeUan^anr 
vermischt,  di^e  wie  gewöhnlich  mit  Wasser  an- 
reibt; und  de  nun  auf  eineii  rbheii  PorzeUansclMf- 
ben  trägt,  und  beim  Porzelianbrande  einbrennt j  die 
grüoe  Schmaragdfarbe  noch  schdn  sichtbar  ist. 

Ich  betrachte  dieses  Oxyd  als  dasjenige,  was 
tfdh  am  meisten  dem-  metallischen  Zustande  naher^ 
indem  selbst  dte  höchsten  Feuersgrade  nicht  mmd* 
gend  sind,  allen  Sauerstoff  von  der  metallischen  Ba- 
sis gänzlich  zu  trenttetf. 

JZweytes  Verfahren,  das  Chromoxyd 

auszuscheiden. 
'  1«  Man  lö^e  in  der  obigen  conce'ntrirten 
C3irom*Oxyd  Auflösung         nachdem  man  das 

■ 

lienrorstechende  Kali  vorher  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  abgestumpft,  obngefähr  in  S 
Pfunden,  1  Pfund  Kochsalz  auf,  und  setze  etwa 
die  Hälfte  (also  \  Pfund)  eoncentrirte  Schw^ 
felsaure  zu.  Es  erfolgt,  unter  £nt weichung  von  oxy« 
dirt  salzsaurem  Gase»  eine  starke  Erhitzung  und 
•  tlie  Farbe  wird  sogleich  grasgrün« 

Ob  man  Schwefelsäure  und  Kochsalz  in  hinrei- 
chender Menge  angewandt  habe,  um  die  gelbe  Farbe 
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des .  Chromoxjdes  gänzUob  in  eine  grüne  ui9fuwaii<* 
dÜn,  ersieht  man  leicht 'daraus,  wenn  .roai;!  davon 
einelüeine  Probe  herausaimmf»  und  mit  ^iner  Pott- 
ascbeßauilusung  übersättigt  und  filtrirt.  Ist  die  fil- 
trlrte  Flüssigkeit  noch  von  gelber  Farbe »  so  mtib 
.noch  Kochsalz  und  Sebwef elsäure »  wie  zuvor  im 
.obigen  Verbaltnüs»  von  neuem  zugesetzt  werden,  so 
lange  bis  die  gelbe  Farbe  des  Cbromwassers  gänzlich 
Veiischwuoden*  Setzt  man  dieser  gelben  ichromoxyd- 
.au^sung..  tropfenweise  coocentrirte  Schwefelsäure ' 
allein  zu ,  so  wird  sie  hellblutroth.  '  ' 

Diese  grOne  Cbromoxydaufiösnng  wird. 
>iiim  aur  gänzlichen  Trockne  verdampft,  und  das 
rackstiindige$alzt  von  neuem  au^elpist  und  filtrirt. 
Hieraus  wird  durch  Potta?chenauflösuög ,  oder  auc^ 
.kaustische 'Kali«  Lauge,^  was  im  Erfolge  gleichviel  ist,* 
das  Chrom oxyd,  welches  von  blaugrüner  Farbe  ist» 
mit  einem  Veberschufs  vpn  Kali  herauspräcipitirt, 
welches  man^  nachdem  es  voUkommen  ausgesüisty  auf 
einem  Filtrum  sammlet  und  trccknet.  i  *  ' 

Sigeascfaalten    dieses  blaugrünen 
'  Ghromoxydes» 

a.  Es  löset  sich  mit  verdünnter]  Schwefelsäure 
SalpMersSnre,  Königswasser,  a«»eh  gemeiner  Salz- 
fäure  übergössen,  und  damit  gelind  erwärmt/ mit 
l^etingerOasentwickehing,  vollkommen  auf. 

Mit  den  drey  erstgenannten.  Säuren  liefen  es 
die  schönste  und  rmtste  himmelblaue  Auflösung,  die 
man  sich  denken  kann ,  die  abec  bei  der  mit  gemei- 
ner Salzsäure  mehr  ins  seladongrüne  ausfällt 

•)  Ct  ist  gewiliir  dafc  linh  mit  dieien  so  schonen  Chrom- 
tiaetoreu  eine  vorireffüche  Anwendung  ux  d«r  Sciiönfär* 
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Diese  Attflösudgen  liefern 'zur  gehörigen  Gone^ 

Stenz  (dicklich)  abgeraucht,  keine  Krystalle,  soih 
dem  gelatiniren  in  delr  Kälte  bioft ;  zur  Troekne  ab- 
geraucht,  zerfiieCsen  sie  aber  sämmtlich  bey  feuchter 
Luft,  mehr  oder  weniger. 

Hierin  unterscheidet  sich  also  dieses  Chrom- 
oxyd gänzlich  von  dem  vorigen  (durch  salpetersaures 
Quecksilber  präcipitirten)  grasgrOnen  Chromoxyrisb 
welches  unter  keiner"  Bedingung  in  gedachten  Säa* 
ren  auflöslich  ist »  nxid  darauf  gar  keine  Wirkong 
äussert. 

h.  Erhitzt  maki  dieses  scharf  getrocknete  Uhk 
grflhe  Chromoxyd  in  einer  rothglühendea  Muffel 

'so  verdampft  es  zum  Theil,  und  die  schöne  blaugrii- 
*ne  Parbe  Isohlägt  sogleich  in  ein  schmutziges— 
'mausefarbiges       ^Hellgrau  um;  uiid  es  hat  dadurdi 
'  mehr  als  den  4ten  Theil  am  Gewicht  verloren* 

Wird  dieser  Rückstand  (^)  mit  Wasset 
Vollköntmen  ausgesdfst ,  so  erhält  man  daraus  einen 
Auszug  von  strohgelber  Farbe ,  dem  obigen  yi  uad 
J5;  hyfh  seinem  cheittisohen  Verhalten  geg^n  saVpe* 
tersaure  Quecksüberauäösung  .und  Kochsalz  mit 
Schwefelsäure,  vollkommen  gleich;  und  es,  bleibt 
mitih  dem  Auslaugen  kaum  die  HälftQ  an  Gewicht 
ynauilösbares  hellgrünes  Chromoxyd  zurück.  Das 
Feuer  hat  daher  bierS  Gattui^en  von  .Cbromoxy deip 
von,  eipaiui^V  ge^trennt, 

,  Nach  der  bisherigen  fast  allgemein  aqge^omoie' 

barei.  ftalr  FfiHittng  l^kier  seidner^  8tQ£l«  «ariik«  marhan 
fifksetf;  thBn  !so  ai^ch,  diXii-sioli  mit  dem  blan^raae« 

Chrdtnoxyde  eine  vortreFfHche  Pastellfarl^e  mürste  b«* 

feiten  lassen,  denn  das  CbiuüiOü^d  \asdadi^tMtiAii  Iraroe 
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als  Slure  mit  den  Metallen  verbunden  sey,  iiiüfste 
dieses  gelbe  Qbroiawaaaar  dle»T«igift  Qfajromeäare 

im  fieyeii,    iiß^ebujudei;iea  ^u^t^ode  aufgelöst  ei^t- 

iL  \^ird  «UA  dieses  gelbe  Ghrom Wasser  zur 
Trockoa^^ibgeraiiofat»  $o  scli^klec  üüh  seboo  wfiW* 

read  des;  Äbraacbeos  t  gelbgrtolieb^s.  Gbrom- 
q*yd  ans,  «tiTirelcbes  nuti  nk^ht  i;t»ieder,  (wenigstens 
ius&erst  schwer)  im  Wamset  «ufi^sUeh  iet.-  £5  bat 

unf  der  Ztmge  einen  schwach -süfslichen  metallischea 
Ceschoij^ck  lüod  reaglrt»  auf  befeQcbt«tea  liaiekmiat* 

papier  gestreut,  nicht  im  mindesten      Säure j  und 

müfete  doch  die^  reine  ChromsSpre  $eyfl  ^  wenn 

wirklich  existirte*  *      '  t 

'  yfwA:  daher,  euiige  Chemiker  eine  Cfasomaiiiiis 
aufstellen ,  die  sich  im  Wasser  aufjose  und  daraus 
in  Ge&tail  längUofaer  Fri&men  von.  rubinröth^op 
f^arbe  krystallisire,  und  von  eiu^oi  $cb4|lea  uarf 
Stark.  mwUdUscbea  Geschtnacke  sey^  sa  kann  dieae 
Annahme  our  von  ih£;er  Auss<;heiduagsinetiiode  und 
von  £te«idartigea  BeixmsehiiDgen  herrühren.  .Wenn 
wir  daher,  dem  Ausdi^ucke  Oxyd  liad  Säuvie 
keinen  Doppelaiun  beilegen  wollen»  und  das 
eine  für  das  andere  nehmen  woUen«  was4n.der  ehe« 

mischen  Sprache  nicht  geschehen  solhet^  so  kann  ^  - 

aoab  von  keiner  bisher  hIofs  hypothetlsoh  aii%iesteU* 

ten  Chromsäure  mehr  die  Kede  seyo« 

Obiges  gelbe  Cbrdmoxyd  kann  wohl  nur  als 
eine  schwache  Verbindung  de^  Oxygens  mit  dem 
(mehr  constantern)  grünen  Chronioxyde  aij  t^jetrach« 
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ten  80jrD.   Tboma o-n  ^  (s« . dessen  Sy9t^  dar  (Sn- 

mie,  ubejrSvVQii  Wolff  1.  B.  S.  331— 333)  stdit 
8QatluQg«a  TOiiCSuHHxioxydeii  auf;  als  l)da»Brot- 
oxyd  ,voa  grüAei:  färbe;  2}  das  Deuteroxyd 
voo  braunef  Farbe;  und  8)  das  Peroxid  (oder 
die. Chromsänre)  als  rothes  oder  vielmehi  oran- 
ge farbiges  Pulver.  Mir  ist  das  Deateroxyd  von 
brauner  Farbe  bei  meineo  Farbeversucbe&  nie  vor- 

.geKommeii;  uud  es  la&sen  sich  die  verschiedenarti- 
gen j^arbea,  »ater  denen  das  Chrom  in  der  Katar 
in  ci^en  F.f^ssiUen  vorkommt,  ^wie  z.&  im  Sohma* 
ragde»  im  Spinell,  im  Rubin,  im  rothen 

.Bleispetbe  eta^  woU  nur  einzig  als «Eigensdiäf- 
ten  der  Körper,  nut  denen  diese  bdklen  Chromoxj« 
de  (das  Protoxyd  und  P^oxyd).  verbunden  sind,  be- 
trachten, ohne  ia  der  Farbenerklarung  eine  hy]^ 
tbetisob  aufgestellte  Gfaromsättre«r  Hälfe  znnebmeo. 

Setzt  man  das  blaugrüne  Chrom- Oxyd 

^O,  so^vofa,  den :  böehsten  Hitzgradea  desPor* 
seUaafeuers  aus:  so  kommt  es  nach  dem  Braade  zur- 
sammengeflossen  (schwarz)  wiederum  aus  dem  ?euer, 
oi&oe  dais  sich  dabei  Chrom -Metall  aosgeschieden 
hätt^.    Hat  man  e^  aber  vorher  schwach  calcinirt, 

m 

und  durcbAussüisen  das  auflösliche  geihUehe  Chrom* 

oxyd  davon  geschieden ,  und  setzt  das  nun  räckstän- 
dlge  beUgraae  Chromoxyd (C,  e)  in  den  BerzeUan- 
brand:  so  zeigt  es  ebenfaUs  nicht  die  mindeste  Spur 
waFIafsn,  wird  dadureh  Ibckerer,  und  kommt 
an  Farbe  reiner  und  s^iöner  wiederum  aus  dem  Feuer, 
tmd  verbäte  sich  in  seinen  chemischen  Eigenschafteut 
ganz  so  virie  das  ( ^^^^^^^P^tersamrer  Queeksilbarauf- 
lösung  präcipitirtf }  grasgrüne  Chromoxyd;  liefert 
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über  das  Chrom*  ^13 

Att  dtnwik  tt&t  dem  gehörigen  Ferbeflofe  zusam« 
mengerieben  9  imd  auf  Porzellao,  im  Email  •  Feuer 

eingebrannt^  stets  eine  schlechte ^  unbrauchbare 
schmatziggrflne  Email  t  Farbe  ,  wahrscheinlich  des* 
halb,  weil  es  fast  unmöglich  ist  (wegen  seiner 
Schweranfldsbarkeit),  aHes  geiblicbe  Ghromöxi^cE 
ansznwascheB«  ^ 

Resultate^ 

Ans  dieser  Abhandliing  geht  daher  als  Thatsi»^ 

ehe  hervor:. , 

1.  Dafil  es  twei  ganz  chemisch*  verschiedenar'« 
tage  Chromoxyde  giebt  9  derien  äaupt- Charakter  es 
ift>  dafs  das  Eine  sowohl  in  Wasser  als  auch  Säurea 
unauflöslich»  innd  voii  grasf Vflnet  Farbe  ist; 
das  andere  aber  auflöslicb^  und  von  gelblicheir 
Fwbe  Ist/  (Versndie  S. Ca.c.d.y  - 

•  %  Pals  es  nicht  gelang>  reinen  Chrom- Re» 
g  u  1  u  s  9  so  wenig  ans  dem  efinem ,  als  aus  dem  tu«'  ' 
dei'AOxyfle  darzustellen.  (Versuche^. ü.i^)  ' 

'  S.  Dafs  ebenfalls  auch  keine  Chromsäure  ' 
allein  für  sich  darzustellen»  und  dals  das»  was  bi^r 
darunter  verstanden  worden»  blofs  ein  Chrom- 
oxyd, von  gelber  Farbe  sey,  utid  als  eine  ^chwa«^ 
che  Verbindung  des  Oxygens  mit  dem  feuer- 
beständigeren grfl'nen  OxjAt  zu  betraciiten 'sey« 
und  das  Glirom  daher  nur  in  Form  von  Oxyd  in  den 
Fossilien  vorkommen  möge.  (Vers.  di)  ' 

Anhang  vom ^Verfasser^der  vorhergehen^ 

den  Abhandlung. 

1.  fis  liefse  sich  eine  vortreffliebeiAmctUdung 
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toaCbromUey,*)  in.4»ä  JiMnn  utiil  Ste-D/uck«^ 
reyea  vorzö^ob«  ms^chßß^  wenn  ima,^aüage  es  in 
gröfsern  QuantitSTen  aus  dem  <2hroai«iften  ta  berei» 
tea.  .JDafs  leuteres  vioU^icbt  scbop  in  £a^iaod  ge* 
schehe,  vermuthe  ich  folgender  Stelle,  (ttt  siehia 
D  a  V  y '  $  .Elf  IQ  wten  des  cheiuisch^n  Xbeils  dtt  Natur*- 
-Wissenschaft,  übersetzt  von  Wolf f,  S. 431f  bti&a- 
det)  worin  es  beiist:  ,»Das  künstliche  chromsaure 
Bky  (Chrombley)  bildet  ein  schönes,  bestäadi- 
gesJPlgmafity.  iMlches  man  (nach  S.4&0}  am  besten 
«bereite^  wenn  man  das  Chromeisen  durch  Kalt- Hf- 
tdrat  (kanstisohe  Pottasche)  «ef  &et«t ,  und  in  Salpe- 
l^eprstore  aufloht ^dieses  ist  Klaproth's  iiz> 
e^pruß^liche  Ausschelctungsmethöde ;  S,  dessen  Bei- 
träge rar  ^httniscfaea  Kennt^ifo  der  Mi^^rsAkörjM 
4  B-  S.  132~  1301  pÄch  welcher  das  Cbromeisen 
mit  Kali  oansticiHp^eglobty  dAnnin  Wasser  aufgelöst» 
Skrixtr.  d^s  ibervor^teobende  Kali  mit  Salp etersau- 
xm  abgestttmpft  wixd);  --^  «»dieser  Auflösung  Mteo 
map  eiftQ  AnfioS4m£.4^^^1petersauren  Bleyes  za^ 
wo  das  cbromsaure  Bley  (Chrambley)  ab  ein  s^ton 
ai:aoi#ngsibe&  Pulver  ^odea  fallt,  was  an  Farbe 
am  reinstöa  \xar,  wenn  in  dem  zum  Fällen  gebrauch» 
tin  «al{i»eter9auren  JUey  ,  ein  Ueberscbub  rou  Saipe«' 
tersäure,  enthalten  war.''  (Dasselbe  findet  auch  beim 
HiedericUage  mit  salpetecsanren  Quecksilber  Statte 
dar  alsdiM^n  mehr  bochorani^erotb,  auch  woÜ  ainno* 
barf otfe  ausfiUlt«) 

Man  erhält  nach  D  a  v  y ' 5  oder  vielmehr  Kl a  p- 

*)  Da  die  Chromiaüre  sieht  zo  exUllren  sebeint;  to  kasii 
man  kaum  an jert  sprechen  als i  Chrombley,  Chrouieisen. 
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über  das  Chrom.  il$ 
r<itb*6  VexMirim»  nie  cim  s<>  ge^fittigte »  eoiiom» 

tdrte  Chromoxydauflösung ,  als  man  diurph  Schmel-» 
MD  mit  TOliemilals  erhdk;  daket  Icbdstto  aMh;ctie-f 
.  sem  Verfabrea  den  Vorzug  gebe«  .  Andere  Cb^miker^ 
vAb  Vauquellti    Bw,  bddjeneD  sieh  selbst  des  Sai« 
yeters  blo£$,  wodurch  beim  Scbmeisen  4 oqb  .we- 
niger Ohromoxyd  au%e}osfc  wird  >   und  wobei  im» 
mer  Salpeter  nnsersetst  Ueibr.    Welches  Varia brea 
man  indefs  aucb  befolge,  so  wird  stets  die  gröfstmog- 
üchste  Menge  ^Ghromoxyd  iaufgeldlst,  «  wenä 
beim  Scbmelzen  die  nur  möglicbst  stärkste  Kotiiglubn. 
Utze  anwendet»  und  sie  anhaltend  wirken  läfstT«  .  k\i 
Da  die  färbende  .Eigenschaft  des  CbrQnibi^yß% 
ungemein  grob  ist  ^  so  «würde  cKe  iddfoO'  anto  wen- 
dende (Quantität  auch  yerhaitniismäfsig.  weniger  .«^y^ 
"Uebrigens  ist  der  naturJlehe  sii^iscbe  xtJ^enBley* 
Späth  nicht  so  theuer^  nnd-au^h  ^aieht  sp  seUen^  .wto 
^in  chemischen  Schrilten^  fast  aligeniein.  geglaabl 
Wdrd«    MäA  komite  Im  vergangenen  Jabre  Je  M»lh 
c  a  u  das  Pfund  zu  10  Rub;  B.  A.  ^also  nicht  einmal  ek 
XI  en  heHindiselien  Ducaten  ) 'in  sehöüen»  refften  ,  ans« 
eriesenen  Kristallen,  bei  «dem  chemischeii  i abrikan«^ 
ten  Herrn  Bauer  bekommen,  von  dem  ich  selbst 
einige  Pfantte^bekommen,  -und  der  davon  anda  araek 
Krankreich  (wie  er  mir  sagte^  au  seine  Freuude 
«md-Gofrespondenten  gesandt* 

Auch  befindet  sich  in  Sibirien  unweit  Catfaari«« 
neriburg  (anf  Mias'*Fltts^e>  dasGhromeiseli  icrtrfnei^ 
so  bedeutenden  Menge,  daijs  man  nach  mündliche«^ 
Versicheruhg"*  des  dort  lebei^den  ^Mineralogen  und* 
Ber^*»BeBntteii  Herrn  Mohr  (eSn  in  Detitseblond 
fraher  sehr  bekaiuuer  Wiener  Mineralienhäadler} 
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dUwoD  naeh  seliiam  AniJrtick«  woU'Wne  SciäfUh 
du^»  (maa  schickt  das  «Eisen  etc^.  TCU&.Catbariiie» 
bnrg  nach  St  Petersburg  zu  Wasser»^  bekommoi 
kdoiite^  indem  das  Erz  nicht  veraohiaolzea  werde 
und  ein  schlechtes  sprödes  Eisen  gebe.  *  Es  ist  virafar- 
•ofaeinlieb»  daft  dte  £ii§iftiider  das  GhcoaMim  wm 
Nordamerika  bekommen«  «-^  Seit  ein  Paar  lakiea 
iat  In  den  Farbenhandlnngett  selbst  sogar  eine  ea^ 
sehe  gelbe  Chromfarbe  die, beste  Nr.  1«  zu  20R&lk. 
B.  A.  (6  Rthlr.  Cour«)  das  Fftmd  zn  bekommeo,  A 
in  der  OeimaUerei  auf  Hoiz  ujul  auf  Leinwand  vo» 
den  Mahlem  ungemein  gesucht  wird,  weil  sie  sich 
adt  allsB  Farbep  mischen  UUsl»  nnd  an  der  Ijuft(dea 
Sonnenlichte)  beständig  ist.    Diese  Farbe  liatte,  ab 
Ml  in  Petenbiuqg  war »  weniger  Interesse  fiir  mich», 
^ie  anjeW^  wo  ick  in  Ka^an,  dem  f  undofte  des 
CShronlelsens ,  (es  tiod  kbine  300  deolscfae  •  Moiea 
bis  dahin»)  naher  . wohne ;  und  ich  verwithe»  dais. 
die  Engländer  sie  dadurch  bereiten,  dafs  sie  obige 
GbroniQXfdattllusaBg  A  mift  AlattnaMfloyngg  zn^ 
san^nengielsen  und  den  Niederschlag  aussuEsea,  de^aiL 
eoost  köiwtte  sie,  uemog|M;i  so  billig  im  Preise  se^» 
Man  veckauft  von  dieser  Fgr|>e  in  den  Farbenhand- 
buigen  d^ei.OaVbungen»  wovon  die  Nr.  1«  hoeboratt->^ 
gsjcotb». g^b  unfl  Nr.  3.  schwa«bgelb  isu 

Die  Niederschläge,  welche  di©  Cbj^9aioxy4' 
«nflusung  iA)  im  nentra^sicten  Zusfaside  .mit  den 
Silber-»  Zinn-,  jWismuth-,  Zink-,  Bi;aun^teii]L-« 
IBlupfer*  und  Antimopiom- Oxydauflösimgea  biMet, 
sind  bis  jetzo  nicht»  um  .dai(oo  in  dec.J^acl^kuf^ 
Anwendungen  zu  machen  >  geprflft  ;v^ordeo>  und  et 
laist  sich  mit  eben  dem  Kechte  verm)j(tl)(en>  ^n£s  anck 
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dfese  (  mttmiteV}  seliidiie  unit  AaueTK^fre  Pigmente  ab.  ^ 
geben  müiisten ,  ganz  so  wie  es  mit  dem  Chromblei  ' 
^ler  FaU  ist. 

Das  Chroknoxyd  liefert  demimch  «wei  vferselfili- 
denartige  Farbenauflösungen ;  nämlich  mit  Kaii(-^) 
l^kte  gelbe^ und  mit  gedadhiienMlaeralster«Q(C,  /z) 

rein -himmelblaue  Auflösung^    die  also 
zivei  ganz  veirschiedenartige  FerbetioecariMr  in  det 
Färberei  abgeben  vrdrden.    Versuche  hiermit  in  der 
Fürbekunst  anzustellen,  ist  nicht  Sache  des  Chemi- 
Kers  (  der  nur  fftr  die  sorgfältige  Bereitung  der  Far- 
ben sorgt)  sondern  des  praktischen  Färbersi  so  wie 
auch  des  Malersf  selbst^  welcbo  fiber  die  An wendung^ 
Schönheit  und  Güte  einer  neuen  Farbe  nur  urtheileo.  . 
kdnn^n.    Es  wftrde  daher  M  wäitadiM  ^yn»  dafis 
geschickte  praktische  Schön£ärber  und  Maler»  die 
zugleich  Kenntnisse  in  der  chemischen  Färbekunst 
liättea ,  sich  m$t  diesem  Gegenstände  (in  Verbindung 
mit  einem  Chemiker)  beschäftigen  mischten,  wenn  die 
Sache  zur  Reife  gelangen  soll.    Üas  reine  grasgrtee 
Chroraoxyd»  dessen  Bereitung  icix  hiei^in  dieser  Ab^ 
inimfiotig'  aili'gegeben  habe,  ist  i»  der  Email*  und 
Porzellanmalerei  so  wichtig »  ja  selbst  so  nnentbehr*t 
lieh  geworden  >  däfs  sich  durch  die  Entdeckung  des  * 
Cfaromoxyde^  die  Porzellanmalerei  selbst  sogar  veri 
voHkömmnet  hat,  indem  es  sich  (als  Fffrbe)  mit  al- 
leii'fibrigen  Mitefatfarben  mischen  lüCst«  damit  schd^ 
ne  Nuancen  gibt  und  dabei  gut  deckt ^  Eigenschaften^  ^ 
welche  dieKupfergrüii-Falrbe  nidh^  besitet»  di^  selbst 
den  Fehler  hat»  dk£s  sie  beim  Einbrennen  der  färben 
leipht  schwarz  aus  dem  Feuer  kohnmt,  was  bei  der 
iih^öltlgrfmta  itt^  der  f  aB  ist»  däihe^  denn  aucft  d!^ 
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grikM  'Xitpftefiirbe  in  der  Porzdhiaiiialerei  gegenwfir« 
tig  wanig  Aoweodttng  mehr  fiadeU 

In  Heuern  Zeiten  ist  in  •  der  Malerei  fiberbau|t 
keine  färbe  so  wlßküg  gewordea »  wie  die  Chrom* 
fftrbe  ,  die  im  Gdbnuach  eUe  die  Tugenden  in  eich 
terc^int»  walcbe  «Mm.  von  einer  gnten  {"arbe  erwarten 
kenn»  was  selbst  bei  der  Kobaltfarbe ,  uneraib):&et 

•Her  4tMr«r  Schönheit^  mobt  der  i^nll  tet» 

'  •  j 

Zusatz  ä;ur  vorlier g ehenden  Abhandlung 
4«s  Herrn  Professora  Nasan  -  / 

vom 

JDer  als  Ghexnfker  hinlänglich  bekaniite  Veifas^ 
mt  der  wetelmiden  Abkattdlung  liefert  uns  ein^ 
r^ht  schätzbare  Beiträge  zur  Darstellung  des  grünen 
GhrömoxydSv  und  aMgt  nns*  das  Verfahren,  wia 
mab  es  mit  einer  schönen  grüneni.  für  die  Email -Ma- 
lerei brauohba^an^  Farbe  geMnnea  käim.   Da  der 
Verfasser  häufig  Ge^genheit  hatte»  das  gräne  Chroor» 
oxyd.  darsttstelien :  so  wird  man  sich  gewils  "seiner 
Erfahrungen  mit  ganstigem  £rfoJge  bedienen  können^ 
vnd  dar  prakfiache  Arbeiter  dadurch  vor  manchea 
siilshuigenen  Proben  .  geschützt  werdest    Die  h3»^ 
Handlung  enthält  aufserdem  noch  einige  Versuche^ 
welche  die  F>nige  entscheiden  sotten»-  ob  eine  Ghranrl 
säure  und  ein  Chromn^tail  auch  wirklich  sich  dar 
atelJnn  lassem  ^Dnr  aafinerksame  Lasar  tnrd  Mebt 
bemerken»  dafs  die  angefahrte^  Es^perimente  nicbi 
von  dar  Art;  sind»  dtaae  Frage  so  in  beantworten 
wiediefs  Nassp  tl^ut;  denn  einige  mifshingene  slcti 
anf  gleiehn  Art;,  angestellte  Versuche»  das  Cluoi^a 
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.oxyd  zu  reducircn,  können  nicht  gegen  die  Mö|^ 
lichkeit  dner  sölchön  Rediictioii  spceohen^  noch  we> 
xiiger  die,  andern  Chemikern  gelungene»  Darstellung 
des-  Metalls  far  einen  Jrrttmm  erklireo»  -  Die  Ab- 
handlung von  Moser  über  das  Chrom  ^)  konnte  dem 
VerfasKer»  der  weiten  Eitfemang  wegen,  wohl 
nicht,  bekannt  seyn »  denn  sonst  würde  er.  dl esdbe 
wohl  erwähnt  und  die  darin  enthaltenen  Wahrheiten  ' 
naher  geprüft  haben»  um  so  mehr »  da.  sie  seine» 

.  Resultaten  entgegen  sprechen.    Die  Versuche ,  wor- 
eos  Nasse  folgert»  dab  keine  ChromsSnre  wSri^. 
lieh  für  sich  existire ,  haben  ebenfalls  keine  hinläng« 

liehe  fieweiskrafiu  Uebeirhanpt  verfallen  ja  diejeid» 
gen  Chemiker»  welche  die  Existenz  einer  Chrom» 
säure  leugnen,  in  denselben  Irrtbnm».  welchen  sie 
jdenen  xuscbreiben  j  die  eine  Cbromsäure  annehmen« 
Denn  da  sie  statt  der  Sinre  ein  gelbes  Chromoxyd 
aufstellen :  so  müssen  sie  dodi  erst  das  Daseyn  eines 
solchen  unbestreitbar  nachweisen  und  es  isolirt  dar-« 
.  nteUem  Pieses  ist^aber  noch  keinem  geglflckt.  **}  ^ 

Ueber  die  Legirung  des  Chroms  mit  Eick- 
sen und  Stahle 

'     *  ^     B  er  th  i  e  r  > 

Bekanntlich  spielt  das  Chrom  häufiger  die  RoUe 
cd^es  elektro*ne|ratiir6nt  als  elektro- positiven  Kör« 

S.  dessen  dhemiaclie  AbhandL  über  das  Chrom «  npofotn 
«chon  B.  XU.  3.  99*  dieses  Jahrbuch».  di9  Iled9  wan 
i  ^  Vergl.  Oilb.  Ann.  N.  F.  &XX,W6»  d.  iMl.  ipiianu  Xm 
47&r  «.  B.  447« 

^)  Aet  aee  Ann.  ds  Chidtt  •»  de  thj9*  B.it.  $•  Cfc  Sb^f^ 
acut  Tom  Dr.  Mai/inert  '  ' 


4£0  B  e  r  t  h  i-«, 

* 

jpeis.  Es  hat  zu  dtm  KUm  eine  sehr  grofse  Ver* 
.WMidtsohafk»  wlobcs  auch  die  Reduction  des  Cbrom^ 
pxyds  sehr  begünstigt.  •  Die  VerWodaiigeii  dieses 
Mdeii  Metalle  stimmen  mehr  mit  den  Schwelel-  mä 
f  hosphorverbinduiigen,  als  mit  den  Legirungca  über«, 
^o«,  Das  Obromoityd ,  vrelche»  sich  mit  aüea  Sau- 
Wii  vereinigt,  kann  sich  auch  mit  mehreren  Basea 
verbinden  uöd  wlrUliche  chromigsatite  Salz«  darstet 
Im.  Di#  EÜenoxyde  gehöi'eo  zu  den  Basen,  welche 
^ine  sehr  starke  Verwandtsöhaft  dem  Cbromoxy» 
^  haben  »  so  dafo  in  maacbe«  Bällen  die  Gegenwart 
des  letztern  die  Reduction  der  erstem  v^rhiodert, 
ekie  Wirktffig,  welche  kelA0  Mdei^  Snbsuiia^  schmni 
hervorbringen  zu  kOnnen.  Die  folgenden  Versucht 
dienen  (Uitf  ArfgefBhrteaf  «ur  fiekätigong* 

Bas  Ghromoxyd  ist  sebt  scbwer  zu  reducircn; 
als  ich  es  jedoch  drei  Staffideft  te'  ^«em  mit'K^Uea 
«iiageSqtteiieii  Ti^l  erhitzte ,  4er  in  eiaem  gat  zie- 
henden, mit  Coaks  genährten,  Wi'ndofett  stand,  g»- 
jbiag  mir  die  BedMiioii  voUkooMMO^  md  ich  erhielt 
einen  Regulus,  welcher  weich  gewesea  zu  seyn 
sdiien.  Dieser  v^ar  sprt)de,  sehr  hart,  an  manchen 
'  SieUen  atahlKrau,  an  andern ^bwarzgr au;  vielleicht 
enthielt  er  noch  Kohle.        *     '  ' 

Wird  ei^.  Geinenge  von  Chromoxyd  und  Eisen- 
oxyd,  in  was  immer  für  Verhältnissen,  in  einem  Koh- 
lentiegel heftig  geglüht,  so  sind  die  Oxyde  voHkom- 
men  reducirt  s  und  man  erhalt  eine  völlig  gleicharli- 
g'e  Terbindulig  beider  Metällcf.  Bieste  Leginnigen 
lind  .  in  de^ .  Regel  hart ,  ^  S£rö4e  krystalliaisch, 
schön  weif sgrau ,  glänzend ,  streogtüssig,  fcn  geria«^ 
geren  Grade  magnetisch  und  viel  sch^verer  von  Sau* 
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Ten  angreifbar^  als  Eisen.  Je  mehr  die  Legirungi. 
Chrom  enthält,  desto  stäi:)ier  tralei^ -diese  £4gea-. 
seha&ea.hervorr  ^  5  Gcjunmea  SAseaoxyd  und  gleich-  - 
^tel'.Gfaomoxyd  gehen  ein  gut  zugerandetes  Koirn, 
eleswn.^jcaofse  BljUieorättoie  mU  JcUigUchoa 9  prismeti^ 
'  sdieo  ,  ^ieh  durchkieti^eDden  Krystailen  bes^^l:  we^ 
if!tm^  y.Aui^dßm  firuche  zeigte  et  eine  ähnliche  kry^ 
siaiiinisdbe  Textur ;  seine  Farbe  war  weiii>er,  als- 

eben  so  tief ritzen  konnte»  als  miteiheai  Diamaat^i 
in  rinem  Agatmörser  lld«  es  sieb  ültete'&iiieSy  me- 
tallisch -  glänzendes  P4ilver   Arerwandeinv;   von    den  % 
'stärksten  Säuren ,  seihst  IcocheeikiiirdLalifgswas* 
ser  9  wurde  es  nur  wenig  angegrxixe^  ^  lund  es  mufs"- 
te  zur  Zerlegung  in  maem.  Silbertiegel  mit. Salpeter  ^ 
9i{gtalii'<w«idei^   !/.:;r,...  '  . :  :J.  "7. 

■'\    Obgleich  man  }etzt  mehrere  W^ge  kenul,  das. 
Chromoxyd  zu  bereiten       so  hat  es.dacb'noch  eto 
laea  ziemlich  hohen  Werth.    S^a&teu  difiJ^egiruiig  von 
BMi'  i  mml  Gbr Aar id^n  Künsten  vdalfcitno  seyn,  sai 
lirlUBde  o^aii.  vieLjurohUeiler  dAKu  gelangen^  wenn  max^ 

TiJ.  "III  1  I  ij      »  «  lu  V  V '..i  ;  *' 

Per- Verfapser»  fuhrt  Mer  sechs,  verschiedene  Methodeii^ 
zur  ]jereitung   des   Chromoxyds  an,    von  denen  ich  nur 
äie  letzte  erv\^ filmen  will,   da  die  übrigen  hinlänglich  be- 
kannt sind.    Iißßp  «0.1^1  ndmli^li  obromsa,ures  |<>3li  in  ein^m^ 
Kohlen tieg^l  einer  halbstuodigen  \yeir8^1ühhitze  aussetzea^ 
'     'die  gescfamols^neliifesse' zerreiben  i'  mik  Wasser  digeriren 
mtf  ^^lgemal  MAreUea  laüen»  D^geMMeheae  «lid^gel^ 
.    glahte  Aacketand  isi  «ehr  reines  'Oas94*^jBcihepdek  nasr 
grofse  Mengen:  so  njufs  man  vorher  ein  Reductionsmittel,, 
Sägespäne,    Bufs    oder  Kohlenstaub   zusetzen,  welches 
man  nach  dem  Glühen  durch  Calciiiation  oder  Sauren  von 
«     dem  Oxyde  trennen- kenn«   Die  alka^iscfa^l^ Iiis sigkeit^  w^t; 
che  bisweilen,  noch  etwas  Chromsiilire  zurückhält»  kann- 

f  *  • 

«er  AttFloseiig  der  Cl^enert«  ve#brsii^  werden.  M» 
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42»  fi  a  r  .t  hier 

iich  statt  dbs  fMnen  Chronioxyds^  dts  Chrnirnwi 
(Cbrosatisans}  Jbedient0« 

Das  Chromeisen  ist  aber  kein  selteDes  Fossil^ 
tmd  wird  an  vielen  Orten  gefunden«  In  Frankteiob 
kommt  es  im  Departement  Var  vor»  und  zeigt  meb* 
'  Mse  Varietfiten.  Zu.  meinen  Venudbeu  bedienla 
mich  des  Chromeiseos  von^idei:  Jkieinea  Insel  Vaches» 
•fidlioh  Ton  St.  Domiogo,  Diesef  findet  iioh  als  ein 
mos  kleinen^  .okuedriscbea^ '  ^änz^nii  sohwarze» 
Kömern  bestehender  &ind ;  ich  fand  darin  .  .  .  , 

Chramoityct  «  *  ASQO 

'    Eisenoxyd  •  .  .  0,372  • 
ThaaMÜm  1 .  .0,218 

Kieselerde  ♦  .  >  ftOSO 

Sa  ist  fast  von  derselben  Besohaffwheitp  wie  daft 
französische  Erz,  und  dieses  ist  eines  der  am  Chrom- 
Myd  ärmsteii.        .        .  ^  .  s 

Erhitzt  man  es  in  einem  Kohlefitiegel,  so  backt 
Mzusammoift  winL  dnnkelgreu^  vad  bekoMirdte 
Eigenschaftj,  die  Magnetnadel  zu  bewe^}  dabei 
verliert  es  nuir  0,05  bis  0,06  voo  seineni  Gewieliftf 
und  gibt  nur  einige  metallische  Tkeilchen.   Der  Ge- 
Wicbtsverlust  rohrt  von  dem  Sauerstoff  des  Eisen- 
oxyds her»  welches  in  Oxydoi  yerwandeit  vnrd. 
Wäre  das  Ghromoxyd  nicht  zugegen ,  so  würde  das 
Sisenoxyd.  voUkommen  rednoirt,  wnrden  seya«..iind 
das  metallische  Eisen  mittelst  einer  Saure  von  der 
TbcMierde^etr^nt  werden  können« 

'  Wurde  das  Erz  mit  dem  gleichen  Gewic^^  ei« 
nes  Srdenglases  (aas  Kieselerde,  Thonerde  und 
KjUMerde)  in  eiAem^Kghlentiegel  erhitzt;  so^  erhielt 
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man  eine  halbverglaste  undurchsichtige  Schlacke, 
von  duokelgraiier  Farbe,  blasiger  JleschaffeBheit 
«ind  voA  eiMr  S^oe^s^  meumschen^  kr^staUuiischen» 
weifsgi  auen  Haut  umgebeiK 

jm  0,30  ÜMlk  uad  0^70  Kieselerde  erhitzt,  lie^ 
fi&rte  es  eine  der  vorigen  ähnliche  Schlacke^und  0,1T 
M.  Körnern  einer  J>egirimg  Ton  Eisea.  miji  Chrom« 
*       Gleiche  Theile  Erz  und  Glaspulver,,  wekshe* 
646  Natro»  endüelt,  verfot  a,ld^am6!Bvri»ht,  gab 
eine  der  vprigen  ähnlicl;i^e  Schlacke  und  0,16  körnige 
Eegirung^    Man  sieht  leteht,  dalä  die  Schlff^ken  hier 
ungefähr  0,35  des.  Fo^sil^  zurückgehalten  und  aufser 
Sauerstoff  sich  uogefähr  Oy  10  ven  anderni.  Substan^ 
sen,^  Yerfldchtigt  hajben  müssen^    Di^se  sgheinea 
Bun  iOk  einer  Verbindung  von  Ghrom  und  Eisen  z« 
bestehen  i  denn,  die  untere  Fläche  des  Tiegeldecke^ 
•war  mit  einer  metaüisqhen  Schlacke  b^decl^L^  welche 
dieser  Leglrung  sehr  äbnhch  aab^         '  ' 
'    -  Als  ich  das  Fossil  im  Kohlentiegel  mit  Borax 
bebandelle,  erhielt  ich  0,S1  bis  0,32  Legirung  und, 
eine  grane  Schlacke,  %velche  derb^  undurchsichtig» 
in  staxken  Säuren  auflöslich  war,,  und'  keine  Spot 
von  Eisenoxyd*  luui  Qiromoji^^d  -  0.ehalji  verdeth^ 
Der  Gewichtsverlust  war  sehr  beträchtlich,  und  rühr» • 
fe  grOfstentheils  itöniterflüchtigtem 9ora^  her;  man 
siebt  jjedoch  aus  dem  Gewichte  der  gewon.]?enen  Le- 
girung   da&  er  laudi  aaehr  als  0,£0  Chrom  und.  £t»  - 
sen  in  sich  begreife    Jßer  Deqkel  wax  nut  kteiaeu 
KAmem  besetzt. 

Ich  versachte  nim  dui'ch  Vermej;igung  einer  ge^ 
wssea  Menge  reinen  Eisenoxyds  mit  dem  Mineral 
die  VerftttchtiguDg  zu  veicringern,  und  das  Verhält^ 
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ilifs  der  gebildalen  Lisgirung  ta  vermähren*  Vilser 

'iCusalz  gab  mr  auch ,  bis  auf  einen  gewissen;  £unk)^ 
das  gehoffte  Resultat, 

In  einem  Kohlentiegel  wurden  10  Grm«  des  Foi^ 

^  sil^,  6  Gri^i»  Hdainjprscblag  —  0,79  Metall,  und  10 
Grm.  Glaspulvei'  geschmolzen;  die  Lesung betmg 
7  Grm.,  der  V  erlast  3  Grm»  das  Fossil  hatte  foidLcU 
0^2  Legirung  gegeben,  es  hatt^  Sich  nngefahr  0,05 
JSasen  und  Cbrom  vei:Äüchtigt|  und  die  SchiaokeA 
Pf3^  von  deti  Oxyden  zurflckgehaken.  , 
Endlich  beband«L^e,  ich  10  prip.  Fossil  und  $ 
Grm,  Hammershlag  und  ßorax^las  in  einem  Jltohleof 

,  tiegeL    Das  ]MetaUkora  wog  in  versc^edonea  Verr 
suchen  8,3  bis  8,8  Grm.,       dafs  also  das  Gemeiig  ^ 

.  0«36  bis  9A0  Xeglr^ng»  und  0,10  bis  0,ld  Verbist 
yn  verflüchtigtem  Chrom  und  Eisen  .gegeben  h^ttß.  ' 

Ich  bemerkte,  dafii  die  Verflachtigung  tun  so 
gröfsef  Avar,  je  mehr  .man  .^orax  anwendete»  und 
fand  auf  100  TheiJe  des  Fossils  40  TheUe  Borax  als 
das  gerade  noth wen4ige  y erhäitnils. 

Aus  dpip  Vorhergebenden  folgt  nun,  dals,  weaa 

man-  mit  einem  Erze  von  der  Beschaffenheit  des  d^ 
Insel  Vaches,  eine  an  Chrom  sehr  reiclie  I^egirux^ 
^Mdea  will,  das  Fpssil  mit  0>30  JLaik  und  0,70 Kie^ 
«e|erde,  oder  mit  1,00  mes  .alk^schen  Glases» 
oder  noch  besser ,  mit  0;40  Boraxglas  in  einem  Koh- 
lentiegel  |[esichaioi2an  werden  muls,  und  dafs  ZUK 
Ausziehung  der  gröfst  möglichen  Menge  Chrom, 
eine  gewisse  Menge  Eisenoxyd  dem  Flu&iiiittel  zuge« 
setzt  I»' erden  muls, 

^  Offenbar  mula  sich  die  Menge  des  Fldsmittels 

nach  do^n  Tüonqrde- Gehalt  des  f  gssU$  richtM;-  voa 

♦ 

I 

t 

l 

m 


:  .über  CbronieiMnit    '  ^  4S5 

Bfi^ftx  mount  man  so  wMig^wie  ipogUeb»  tfaeite 

i^s  Ersparnifs,  theils  um  die  Verflach  tig^ii^g  zvi  yer^ 
tingcrot  und  eben  fofiti  .5^0141  ^flem  Glaste  oder  S^or 
jieier^e  halt^d^  FUiCsmtt^fi,  weil  (ÜQse  siülvdec,^ 
.  Bedaktion  ^  der  Oxyd^  wider$eti$eB ,  >^ei4be  f ie  ge;« 
jMM^d^,  .^9ra^^.lu4ten#  ]^n.  Q^cuoi^r^ji  w^bsbes  nur 
P,10  TIvwcrde  enririel^,  wii^de  den)  derln^elVacbes  \ 

liaJten,    uüeiicllipb  vor^^^a^hen  seyn.  Der^Ieichea 

iCbromei»  fiodiSt  loan  nun    dftr  Gj^gend:  von  Philer 

delpbia.  und  aAderan  Oi'|;eg%  der  poi  d$(nenkai»iscbej| 
f  rasiaeten'»  tob  t^o  men  sie  jnaofa  FxiKkkrelcb  eir 
|[>e«a  sehr  m^fsigeo  Preise  ^rS^cli^.  ßas  Cbromisij- 
seq  y<Hi  PbUadelp]^  leAä  ioh  ^ummoMigsf^^tzt 

Gbrouioxyd  •  .  •  0^5 16        .  '   ^         ,    "  / 
Eisenoxyd  .  .  .  •  0,372 
;    Thonerde  *  ,  .  •  0,097 

Kieselerde  .  .  .  .  0,029  .  ' 

*  '     I  n  i  ■  -|  LH    •        *     '        ■  i  , 

,  -  1,014. 

Mit  0,14  Kalk  und  0,32  Sieeelerde  t  oder  O,ät 

^  alkaüscbem  Glase  ^  oder  .endÜcb  mit  0,16  bis  0»20 
Boraxgfea  t  Iwn.  dieses  Fo^l  klebt  lariufs,  und  gab 
49ine  viel^r^ifere  Menge  einer  an  Gbrpm  x^cberea 
Legirung ,  als  das  Erz  der  Insel  Vachas.    .    .  ^  ./ 

Ich  habe  midi  über  die  vorjübi^bafte  Bereitung 
der  Legirung  von  Eisen  mit  Chrom  nicht  deshalb  sa  ' 
iinastandlicb  verbreitet»  weil  ich  gliTubtei  dafs  diesel*  * 
be  an  und  fOr  sich  vou  ^rofsem  Nutzen  seyn  könneii 
sondern  well  man  Sidb.iitahradbeinlich;ihrenb0ditaett 
wivd»  um  den  Gu&stabliuit  Chrom  z«  verbinden«,  t 

X)jle  iAteressante  Arbeit  von  Faraday  über 
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426       Berthier  über  Chromeisen* 

die  Lcgirang'  voo  SuU  mit  ▼ers<jhicdcneii  .Metalicit, 
hat  mich  auf  die  Idee  geführt,  Chrimi  in  das Oofe- 
>0tM  «o  bringeo;  Ich  «and  data  d«r  Chroinatahi  Eir 
geoachaftoii  besitzt,  die  ihn  zu  manobem  Gebrauch 
«ebr  geseUekt  naehen  kOönen* 

Ich  iteUte  mir  wei  Artea  Chromstahl  dar,  wo- 
von die  eine  0,010,  die  todere  OiOlÖ  CÄiPbm  «iMdt 
Mirlmee  hatte  die  Gate»  beide  unter  semen  Au- 
gen von  einem  sehr  geschicktien  Meaaeraffcinid  fto* 
%irin  ail  iassea.    Beide  Ueften  sich  gut  schmiectea; 
liie  ferste  schien  sich  sogar  leichter  bearbeiten  zu  las- 
•en,  tis  reibes  GufintabL   £»e  Klingen  eines  daraus 
gearbeiteten  Tisöh-  und  Kasirmessers  fand  man  sehr 
gi^t;  ihre  Söhneid«!  waren  hart  und  dauerhaft.  Be- 
merkenswerth  ist,  dafs  sie,  mit  Schwefelsäure  ge- 
rieben, eine  schöne  Damascirung  entwickellenf  wel- 
che angenehm  abwechselnde,  glänzend  silberweifse 
^dern  zeigte,  und  der  I^egirung  von  Stahl  und  Silber 
sehr  nahe  kam.  Die  weilsen  Partien«  bestanden  wabr- 
scheinliqh  aus  reinem  Chrommetall,  auf  welches  be- 
Icanhtllcb  die 'Säuren  keine  Ein wit^kuug  äufsera*  Man 
sollte  glauben  daüs  sich  der  Chromstahl  zur  Verferti- 
gung fester,  harter  lind  sehr  wirksamer  dflnnaseirter 
Säbelklingen,  so  wie  feiner.  InstrunaMfQte  eignen 
würde. 

Den  Chromstahl  berettete  ich  auf  die  Art,  da£s 
ich  kleine  Stückchen  des  besten  Gu£sstahls  mit  der 
Si8enchfom«<Legirung  zusammenschmolz«  Auch  im 
Groisen  wird  man  ebenso  verfahren  und  nur  Cement- 
itaiil  statt  des  Ouissfeabls  nehmen  müssen«  Ich  denke 
mir  es  nicht  moghcb,  dafs  man  mit  Vortlieil  die  Le- 
girong  durch  das  SRat  Kohlenstaub  geriiengte  Cbrofli' 
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V  a  u£I  a  r  t  über  Q^rüm^iaures  Kup%r*  427. 

en/irird  ertetsen  iMinMii»  dteiu  wahi^dbflHriieh  winl 

wohl  das  £rdeiiglas  ^  welches  man  2um  Schutz  dee 
Stahls  tor  dem  Reiten  iiind  Abhalt«uig  der  inftefen 
Xiuft  in  die  Tieg^  bringt^  den  gröi^ten  Theü  d^S 
Ense  enfl^M  imd  s'euie  Reductioa  verliindeni« 
£s..wiirde^  jedoch.  gHt  seyoa  ei^ea  Versuch  hierObec 
miusteU^«  ... 

Ji' . « 

^    .  - 

Vehft  das  chromsaure  Kitplejroxjd«  ^ 

Ammoniakik 


Als  kAi  mir  konsllch  ^e  grüne  Ufissigkeit  beh^ 
reiten  woUteyWomif  die  Apotheker  (Frankreichs)  die 
Fenster  ihrer  Officinen  zu  zieren  pflegen  j  und  nach 
einer  im  Liebte  ennaräodert  bleibenden  Farbe  suchte, 
welche  sich  durch  Vermischung  einer  gelben  und 
Unnen  wgelabillsehen  Farbe  nieht  darsleUeÄ  läist, 
liereilete  ich  mir  eijle  neutrale  Auflösung  des  chrono 
sauren  Kalis,  und  dne  andere  des  schwefelsaufeil 
jüLupfero^ydammoniaks.    Bei  dem  V^ermischea  bei^  , 

dsr  entstand  eine  sehr  ach&ne  dfnnkelgrüne  Furbe»  , 

t 

die  sich  mit  mehr  oder  weniger  Wasser»  je^^ckdei^ 
gewünschten  Farbensehattirung»  verdfinnen  liefe. 

Da  mir  nicht  bekannt  W;ur^  ob  die  grün.eFairb^ 
Sus  dem  Grün  und  Blau  der  Fklsslgkeilen  entstanden 
oder  ehie,  wirkliche  Verbindung  war,  ao  suchte 
ich  mich  darQb^r  in  GewiCsbeit  zu  setzen« 


Ant  am  Jeerst  dt  Pbamu  10*  S»  607*  ibamm  vom 
Sr*  M  eiTsner» 
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.  Ick  vesmiscfattt  daher  eine  Außusung  des  diroaa- 
fauren  Kalis  und  schwefelamran  Kupfers;  es  ent* 
Mod  gogl«lch  eine '  wtohMlseitJge  Ztrsdzajig,  dia 

Flüssigkeit  trübte  sich ,  und  es  ßel  l  othbraunes, 
«hrom8aur0s  Kupfer  niedttf»  Ich  zweileite  dod  nicht, 
dafe  in  dem  ersten  Falle  djas  gebildete  pbromsaure 
Kupfer  sogleich  Von  dem  Ammoniak  aitftjialM  ui, 
und  überzeugte  mich  hiervon»  indem  ich  eilten  Theä 
chromsaures  Kupfer  in  zwanzig  Theilen  destillirten 
Wassers  serthoiltei  und  eine  gerinfge  Menge  Amanh 
niak  zusetzte;  die* Flüssigkeit  wurde  sogleich  hellt 
und  nahm  eine  schöne  dunkelgrüne  Farbe  an« 

■ 

Wird  diese  Flösslgkeit  in  gdisd^  Wärme  wer- 

daui|j£t|  so  erscheint»  nach  Maasgabe ,  des  verdun- 
steten A^moniak^  >  das  cbromsaure  Kupfer  wieder 
|iMt.;5f4i^9r  fu:hönen.Tatt^«  Farbe,  i  fihejn  dieses  boe 

det  aucli  Su.tu  w;^na  m^a  das  Ammgaiak  xnit  einer 

$|tire.a|ttti|U     .  .    /    /    •  :  V ; 

t      Die  erwiäinte  FlOssigkete  wi(re<  Jneniacli  am« 

Auflösung  des  chromsauren  Kupfers  in  Ammoniaki 
mit  "vielem  Wasser  verdfinnt,  ^welobe  4Sian  audti  dt- 
durch  leicht  erhalt^  wenn  chromsaures  HaU  und  j 
aehwefetaaures  Kopf eroxyd- Ammoniak ,  in  Wasser  j 
,  l^elöst  f  vermischt  werden,  I 

Ich  bereitete  mi^  diese  Flüssigkeit  schon  ¥ocj 
nngefehr  6 bis  8  Wochen;  seit  dieser  Zeit  ist  sie  lal 
eijner  nur ,  durch  eine  Glaskugel  verschlosseoen»  Fla- 1 
sehe  dem  lebhaftesten  Liebte  ausgeseut  gewesen, 
und  hat  ihre  schöne  dunlile  Farbe  unverändert  be- 
halten«* 

« 
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T  a  s  5  a  er  t  Vetbiad.  d.  Chroms,  m*  Kali.  429 

Uebet  die  Verbindtin^ii  d^r  Chromsäu« 

re  mit  dem  Kali, 

von  4 
•  •  • 

Tassaert  dem  Sohne.  *)  . 

'  Scboa  seit  langer  Zeit  hegte  ich  den  Wunsch^ 
die  chroBttHiren  Verbioduagea  2d sl|t(tlreii ;  demidie 
Unvollständigkeit  ihrer  Geschichte  in  den  chemischen 
Gompeadieb  fahrte  micb  eof  deo  Gedenken,  da(s 
die  Cbexoil^er>  welche  ihre  Aufnterksamkeit  vorzö^ 

s 

lieh  auf  das  M^feitl,  die  Cbrotfisfiere  und  einige  ofirom» 
saure  Metalle  richteten»  die  Eigenschaftea  der  andere 
chroinsauren  Salze  etwas  flüchtig  möchten  übergangen 
faabea«  Da.si6b  mic  nua  kürz^eh  eiae  gftnstigeGel^ 

^eoheit  dai  bot,  so  nahm  ich  die  Idee  wieder  auf,  et- 

wäg  zar Oeseladhle  cüeMe  Verbitidangen  beizutragen^ 
imcl  verwandelte  eine  iunreicbend  gro£se  Menge  ^ 
Cfaromeisen  aus  der  Gegend  von  Toolon»  welches 
in  .V  e  tt  q  u  e  1  i  o '  s  Laboratorio  zu  meiner  Dis- 
positioü  hatte,  mittelst  Salpet^  in  cbramsaures  KaM» 
'«robfM  sieb  nie  die  £o%aaid[aa  TiurisaebeA  ergaben«  * 

,  Die   anf  diese  Art  ethaitene  Auflösung  des 

duromaatmo.  ILali'e  reegirte  stark  aUcali^  and  eo|« 

hxeit  eite  iZietnlich  beträchtliche  Menge  Kieselerde 
umdk  Thaaeed^»  welebe  ton  der  T«lk»Oenglirb  des  ^ 
JCrzes  iierrührte*  Bei  der  Sättigung  derselben  mft 
SaJpaMsSiite,  ^ehkig  .sieh  die  Tliott«frfe  in  ghllert- 
Utting  zittonengelbeo  flocken  nieder  i-  ftnd  zwar  i(o 
lange  f  bis  der  Sättigungspunkt  erreicht  war«  Nach 

Aus  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  B«  ^  S.  51.  über* 
SSM  vom  Ilr,  Msilsner*  i  • "  ,  ^ 

I 
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r 

^ederfaolten  Auswasdmgen  des  NiederfeUag^ 

ivobei  er  sich  schwierig  entfärbte 9  er$chiea  er  doch 
sehr  l¥ei&9  und  gab  mit  Boras:  vor  dem  löthrohre 
keine  Spur  vorhandener  Cbromsaure  zu  erkennen. 

Während  der  SSttfgung  veränderte  eich  die  Far» 
be  der  f löseigkeit  auffallend »  und  zwar  so »  da£s  das 
Gelbe  sich  ia  Koth  vcrwandeke ,    je  nachdem  das 

freie  Alkali  vo«  dar-Säure  gebunden  wurde.  Nidi 

der  Sättigung  sah  sie  schön  roth  aus«  '  - 

Naohdem  ich  mich  von  der  sn6gUohst  genaaea 
Sättigung  der  Flüssigkeit  überzeugt  hattet  verdaioff- 
te  ich  dieselbe  In  einer  Porzellanschale  bis  zum  Knr- 
tfalljsationspunkte.  Zwölf  Stunden  nachher  fand  ich 
«in  krystailisirtes  Salz  unregelmäOsig  abgelagert,  dit 
dunkelrothe  Farbe  ^  FlOsaigkeit  aber  noch  cinrer- 
sehrt. 

Die  von  dem  $alze  getvennte  Mi|tlorlange  &bls 
das  gerüthete  Lackmuspapier  sogleich  blau»  und  war 
sehr  alkalisch  geworden. 

Das  Salz  zeigte  keine  f^tixS^migeü  Liffm% 
md  man  konnte  bestimmt  zwei  Arten  KrystaUe  unter- 
scheiden^ die  oberen«  hellgelben»  in  sehr  regelmS- 
fsigcn,  viereckigen,  leicht  gestreiften  Prismen ,  mit 
pyramidaler  oder  abgestumpfter  Endflfehnkrytidlidr 
ten,  gaben  sich  vor  demLüthrohre  und  auf  glahendeaj 
Kohlen  als  Salpeter  tn  erkennen;  die  unteren  mhN 
tea  keine  regelmäfsige  Gestalt»  sondern  hildflitenglw| 
send*  rdthUchgdbe  Schuppen ,  welche»  mit  deslilli>| 
tem  Wasser  abgespiüt»  und  evdsehen  F^spapiec, 
eine  sehr  saure  Aufiösui^  gaben»  ^  la  ei- 
nem kleinen  Pkünati^el  sehmolsen  sie  bdiin  ecMenj 
'Erwärmen»  wurden  schwärzJic^^  und  nahmna  bciis 
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Hitze  verstärkt,  so  entstanden  Bläschen,  welqhe  sich 
•o  liege  Vermefacten»  hie  der  Tiegel  vothweÜis  glühte. 
Unterbricht  man  das  Erhitzen »  so  bemerkt  niaa> 
dtü  die.  Meese  immer  «weniger  flfissig  wird,  und 
vrenA  man  Wasser  ia  den  Tiegel  gieist ,  so  löst  sich 
eie  Theü  dee  Sdizes  mit  orangengelber  Farbe  auf» 
ußd  theilt  ihm  eine  saure  üeiption  mit» .  währejad  der 
andere  als  ein  sehr  feines  grünes  Pi^ver  zurückUeibf» 
welches  den  Borax  grlja  fSrht»  uii^d  eus  Cbromoxyd 
t]^steht.     Dieses   Salz    wäre  demnach  ein  saures 

thromseeiree  Sakz  t .  nnr  mn  TheU  durch  die  Hitze 

«ersetzt»  .     r  '  ' 

^       Durch  dieses  Resiülat  tlee  eocsten  Vereochs«  aber- 
rascl^,  glaubte  ich  den  Gxuod  davon  in  der  Scbwie^ 
rigkeit  suchen  %tt  müssen ,  die  yoUkommeae  Neotrap^ 
Vltät  einer  gefärbten  f  iäs^lgkeit  diurd&üeagj^tien  - 
pier  zu  bestimniefi*     Da'  m^r  jedoch  die  deutliche 
alkalische  !&ee«MaB  der  MutterlAoge>  und.  die  eaure 
Jleactioü   des  in  ^  derselben   krystallisirten  Salzas 
schwer  erklärbar  schien^,  eo  uote^a^m.ioh  paiie 
Versuche.    Vorzüglich  richtete  ich  meine  Aufmerk- 
samkeit ßid  voUkjbmmene  S&ttighfag  der  Flfssigkeiteo, 
rauchte  diese  behutsam  ab,  erhielt  aber  stets  .Rassel- 
1»e' Resultat»   ,  Immer  verwandelte  sich  des  Zitrooeor 
f^elb  lange  vor  der  S^äitigung  des  liaix's,  ivefmi/cjn 
liinreichend  salzhaltige  Auiö^ugeB  aahm ,  in  Roth» 
deasea  Stärke  ^unahm«     Waren  die  tiij^g^^Ua 
concentrirt,  sq  schlug  sich  schön  auf  die  ersten  Zit^ 
sfitze  von  Saure  oraogeugelbe^  Salz  in  i^or^i  gJißf^Uür 
der  Flitter chen  nieder,   welches  ^le  Eig^spbaften 

dee  eben  beaehriebenai^  eauren  chreaiaaifinwi.  JN^^MIf 


i 


4St  T  a  s  s  a  e  r  j;  ' 

besift.    W^air  jedodi  die  FlasfligkekM  m  vtfiiömit 

waren  t  daf&  sie  das  Salt  aufgelöst  behalten  koootea, 

so  erbidt  man  es  doroh  twecknidiaige  Verdmnfiumg 

in  gläBzeDdeii  rcylhen  Schuppen  krysiallisirt 

Diese  Thatsacben  wurde»  dtrek-  eine 

Reibe  von  Versacben  bestätigt.  ' 

.  ^    Es  ist  bemerkenswerth ,    dafs  das  neulrali 

ehromsaiire  Kali  nicht  aas  einer  neocralen  AuBosatg 

aoscbietseo  kann;  bei  jedem  Versuche  dieser  Arti^ 

hielt  man  nar  das  saure  Sale.    Welche  Imdere  lütf 

che  kann  uun  wohl  dipS^Erscbeiauiig  habea»  als  äi 

grolse  Neigung  des  neatsalen  Sähe»,  in  ein  saiftresiiad 

basisches  zu  zerfalleot  und  sieb  in  der  oben  besdkiis- 

benen  Fornn  abzusetzen  ?  Hieraus  erklärt  sich  auch 

(Ke  elkaUselie  Reaktion  der  Mutterlange  der>ver)isf 

ganz  neutralen  Auflösung  ^  denn  so  lange  diese  vec- 

ifOtiTit  Ist,  bleibt  sie  4Meb  neutral«  so , wie  sie  sidi 

eber  beim  Abdampf^  dem  ür^stallisaMonsptiiiiiia 

nähert,  so  i^t  das  Gleichgewicht  nnterbrocben ,  und 

ele  enthält  zwei  Uestinnnte  Salze^  nimlicfa  ein  sau^ 

res  und  ein  basisches  Salz.  '  ' 

♦ 

,  Prüfung  der  alkalischen  Mutterlauge« 

Ak  ieb  die  GewMsheit  hatte,  daft  «nS  einer 
neutralen  -  Auflösung  des  cbromsaurea  Jüiali's  durch 
Verdampfung  kein  neutrales  Salz  krj^stallisirt,  SO 
eoncedtrirte  ich  die  tOn  deAi  sauren  Salze  abgegossen 

neu  alkalischön  Mutterlaugen  bei  gelinder  Wärme. 

Mach  £4  Stunden  «Rübe  lieferten  sie  eifr  neaes  Sab» 

welches  sich,  durch  die  Lauge  gesehen »  in  Form 
fciblitfer  j  sebed  gelb  geAi4>ter  ÖUttcheit ,  gfeleh  der 
Bor^ksüiue).  darstelle.    Gieüst  man  die  f'lOssigkeit 
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behutsam  ab,  so  kann  man  sich  von  der  Schönbeit 
ihrer  goldgelben  SbbaltiniBg,  die»  Mdb  nacli  •dem* 
Trocknen  bleibt»  überzeugen*    Sie  sind  sehr  zer«' 
brecblich ;  stets  findet  man  sie  auf  den  Spitfzeii'  dm 
Salpeter  «Prismen  9  welche  noch  in  der  Mutterlauge 
geblieben  sind,  angeschossen;  im  Wasser  lösen  sie 
9kh  leicht  mit  dunkdgelber  Fache  an£  nnd  theilent 
ihm  eine  saure  Re.action  mit;  erhitzt  man  sie  in  ei-^ 
Odin  Platfntlegel  j  eo  zergehen  .sie  zur  eteer  dunkelro't 
then  Flüssigkeit ,  welche  beim  Erkalten  ihre  erste*' 
Farbe  wieder  erhäh  und  noch  eine  saute  Auflösung 
giebty  'wobei  sie  jedo<^  stets  etwas  Chromoxyd  hin* 
terlassen.    Diese  KrystaSe  sind  also  weiter  nichts, 
als  mehr  regehnafiug  krystalliairtes  saures  cfaromsaa«^ 
res  Kall. 

» 

Warden  die  Mnlterlaiigen  qoeh  welter  ver- ' 
dampft ,  so  geben  sie  nur  eine  geringe  Menge  dessel« 
ben  S^Isres,  verlfecea  gleich  darauf  ihre  röthliche 
Sciiattir ung )  werden  citronengelb ,  und  iiefjsrn  ein 
alkalisches,  in  rhoanbi^dalea Prismen  krystallisirtes 
Salz.    Das  Kali  ist  darin  fest  gebunden,  denn  weder 
öftere  Abwaschungen  noch  wiederholtes  KrystaUisi-  ' 
:en  konnten  ihm  seine  alkalischen  Eigenschaften  ' 
lehmea*    Bei  erneuerten  KrystalUsatioaen  gaben  die 
tfotteoriUiugen  immer  dasselbe  Salz«  ' 

Aus  dem  Vorhergehenden  gebt  nun  hervor:  * 
lafs  eine  neutrale  Auflösung  des  c3uron;)sauren  Kali'Sji  ' 
venn  eie  bis  zum  Ki^stallisatioaspunkt  abgetaucht  * 
st,  erst  saures  chromsauresKali  und  alkalische  Mut- 
erlauge liefert;  istdie  grö&te  Menge  des  slittrenSal* 
:es  getrennt,  so  nimmt  der  rückständige  geringe  An-  * 
heil  eine  sclidnere  und  regelmäfsi  gere  Form  an,nae)r  * 


dessen  TrMtiuiig/dM&ri»:in..dj«ila8aigkBi»hiacai. 
ebebd  hervortritt  t  -um  ,Eatbe  in  citronengelb  zu 
verändera  und  lu»  ivitlttt  tm.  «ikaliScJiBS  Sdz  «I 

■ 


.     Dfli«5mi«iwomol>(fc  g^gMtad«t  w4r^ 
les  chroDosaftite^  Kali  dadurch  zu  bereiten ,  d«&  idi 


et 

fr« 

so  glaubte  ick  jneinen  Zweck  zu  erreicheiij 
wnn  iah  den  Aofiösmigctt  ILaü  im  UeberscAifisse  »r 
^«le»  um  .hiAcdacch  der;  gieichzeitigea  Bildiu^  ei- 
nes saureo  und  alkitoohe»  Solzts  vprattbmg#D. 
setzte. trst  ^vmig  Aetskali  kiazar  «»^  veirdaiqpltß  «s. 
hinreichend*  um  eine  grofse  Menge  Kryshrfit  m%t^ 
Winnen.    Bei  der  Untersuchung  bestanden  diesa  aber . 
aus  einem  Gemeng  wn  kleinen  Tothen  Prismen  des 
sauren  Salaes ünd  d«  citrimanseitem  alkdüscl^  Sair 
M4    JeUl  wiederiidle  ich  xien  Versuch  mit  ei/ieffi 
gröfeern  Kaii-Zu^tz,  dami*  sloh  kein  «Waa  Salz, 
biklan  soUtct^  Dia  Ver^mplang  lieferte  ein  m  rhom-  . 
hi^uialen  Prismen  regelmäfsighryÄaJltoirtea  Sal»,  4«©- 
se»  Sipmw  nicht  init<Pyramidaa  ibesatzt  ivaren.  Mit 
diesem  Salze  stellte  icli  alle  meine  Versuche  an» 
Zwai  Uüzm  wohl  abgelaaleoft  ^niid  getrocknete  ILry- 
stalle  wurcien  fünfmal  hinter  einander  aufgelöst  und 
zvr  KrystaUjsatkm  gebraeht ,  und  dabei  Sorga  «etrar 
gen,  da£s  dlie^adf^maligen  ür^ptaile  vor  dem  neuen 
Anschia&en  gut  abgewaschen v  «öd  ÄwiscJiaadoppel*1 
tem  Flial]sp^pier.d«uroh  Pressen  von  aller  Feuchügteü 
befreit  wurden.    Ungeachtet  dieser  öftere  wieder- 
holten  l^ryeuUÄsatiooen»  .uiul  der  geriqgea  Men^e 
S<y^9  wprauf  die  zwei  Unz^n  sich  zulet/^i  reducirtCAi 
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\faFeii  4ie  leUteil  Krystalle  eben  so  alkalisch,  als 
die.  ersten«  '     *  *\ 

Maa  konnte  dieses  Resultat  wohl  leicht  voraufi-i 
sehea  ,  da  eine  Auflösung  des  ebromsauren  Kali's  zu- 
letzt ein  alkalisches  Salz  liefert ;  man  muiste  sieb  je-' 
doch  übereeuge«;  ob  in  der  Mutterlauge  einer  neu* 
tralea  Auflösung,  aus  welclier  .das  saure  Salz  durch 
Krystallisation  geschieden  war,  sieh  hiebt  ein  solcher 
IJeberschuls  an  Üali  beündei  dafs  er  sich  der  Bil« 
dong  des  neütralen  chromsauren  Ivali's  widersetzen  . 
und  nur  ein  alkalisches  Salz  heBrnrhriogesi  koaalei^ 
Um  mich  hiervon  zu  überzeugen ^  verseUte  ich  neiln 

trale  AuflüsuDgen  desv  €b;x>na8aüren  KaU's  mit  yet-t 

schiedenen  Antheilen  Aetzkali,  und  verdampfte  si^-^ 
immer  aber  drhielt  Ich  das  alkalische  Salz» 

Hiernach  wäre  es  nun  gewiis^  da£s  eine  neutr^, 
le  oder  alkalisobe  Aoflusung  des  ehi?omsaiiten  KaIi*Si 
keine  J[£rystalle  des  neutralen,  Salzes  liefern  kaon«^ 
und  dieses  Salz  nur  im  aufgelosten^Zustande  besteht« 
Daa  im  Handel  unter  dem  Namen  »«neutrales  clicoeiK 
saures  Kali''^  bekdunt^  Ssdz,  ist  nur  ein  basisches 
Salz  ;  denn  weder  uftere  Auswaschungy^n  nochUnl^ 
Icrystallisiren  benehmen  ihm  die  Eigenschaft ,  gero?"^  ^  ^ 
theCes  Laeknattspapier  likitt  zu  färben*-     . '      v  ^^  \.[  . 

*  Bei  diesen  Versuchen  fand  ich ,  dals  man  sei^t 
geringe  Mengen  Salpeter  aus  einer  Chtonaalz*  Auf* 
lösung  dadurch^  ziemlich  leicht  trennen  ;kannj  dafg 
man  ihr  überschüssiges  Kali  zusetzt  Bei  der  Con« 
centration  schieist  aller  Salpeter  in  ausgebiJdeted 
Prismen  an,  und  bindet  nur  eine  geringe  Menge 
Chroinsalz*  •  Verdampft'  man ,  däge  g  en  eine  -  neutnda 
Auflösung,  so  sphieisen  dasGhromsalz  und  der  Salpe^ 
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tcr,  da  sie  fast  gleich  auflöslich  sma,  znsdmmeii  an,  | 
und  'kdiuien  nicht  getrennt  werdeo.  ^  In  dem  erstea 
Falle  virird  nämlich  eia  basisches  Chroftisalz  gebildet, 
w«leb«s  viä  aufiöslicber^s  der  Salpeter  ist.  Dieser 
Unterschied  des  sauren  und  basischen  chrotnsauren  ^ 
Kaii%  ist  sehr  bemerklidh ,  lind  dalier  tntsteht  zmxAi  \ 
sogleich  ein  häüfiger  Niederschlag»  wenn  man  in 
eine  gesättigte  Auflösung  des  alkalisclien  Chromsat 
20$  einige  Tropfen  Säure  fallen  läfst. 

Will  man  sich  ein  ganz  salpeterfireies  VViw» 
tnres  £aU  bereiten ,  so  wi»  man  folgenden 
einschlagen.    Das  getrocknete  salpeterhaltige  Sali 
"wiffdi  im  Säberliegel  gesehmblzen »  and  Kohleopui' 
ver  in  . geringen  Dosen  so  lange  zugesetzt^  als  eine 
'  Verpufinng  btoerkbar  ist.    -Die  ganzltcbe  Zersetz 
znng  des  Salpeters  ersieht  man  daraus>  daCs  die  sonst 
'  dtinfiflüssige ,  die  KoMe  lebhaft  unter  sterkem  Aut« 
Uälmi  verbrennende 9  Masse  dickflüssig  wird,  und,  | 
keine  lebhaftxi  Verpuffung  Wehr  ;  zeigt.    Bald  nach 
dieser  Veränderung  bedecken  sieh  die  Ränder  der- 
selben mit  einer  Lage  grünen  Chromoxyds>  ein  Zi^* 
dien»  da£5  man  die  Operation  unterbreiten  mufs* 
Wenn  män  nun  Wasser  in  den  Tiegel  gie£st»  so  er- 
Jbält  man  eine  alkalisefae  Auflösung ,  und  einen  ge- 
ringen Bodensatz,  von  Ghromoxyd»  dessen  Meag|& 
aber  so  wenig  beträchtlich  ist>  da(s  sie  in  einem 
Versuche »  wo  die  ganze  geflossene  Masse  dan'kel] 
grün  gefärbt  erschien!  auf  10  Crm.  Salz  nur  0^05  Ornu 
betrug. 

Wendet  man  statt  der  Salpetersäuret  zur  3ätti 
gang  der  Chromsalztauge »  reine  Essigsäure  an  »  si 
zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen»  namUch:  fal 


'  üb.VerhiaduQg  d^rCbTQ^^äure  mit  Kall  4dr 

lang  dts  sauren  Sahe&  uj^d.  zarüc]^;j)leilieade  /alkali- 
sche FlOslsigkeU ,   aafeerdem  abec  btidet  $ieh  Booh 
ifs^ie  garinga  Meaga  ecsigsaures.  Chi:oino:x^4uiü  ü^a* 
ses  beouerkte  ich ,/  wie.£o]^:  nachdem  ich  vom  Sal* 
petar  bafreitas  alkalisches  cbromsa«^  Kjüi  mit  Ea- 
sigsäure  behandelt  hatte ,  rauchte        da3  Ganze  zar 
Tcockne  ab  9  uad.  abergolj^  das  Sala;  iiiit  SSgradigem 
Alkohol,   rnn  das  essi^saur^  ifa|i  aufzuiusen..  Da 
sich  aber  etwas  Cjbromsalz  mit  au^elust  hatte  ^  ver« 
damj^&e  ich  es  OQchmal3  b|s  zax  X^'Pckpe^.und  erhielt 
gegen  das  Ebde  einea  sehr  dunkelgrün  gefäcbten  $y« 
jf^up,  aus  welchem  sich  ein  wenig  Essigsäure  entwi« 
ekelte.    Die  ausgetrocknete  M^sse  behandelte  ich 
nun  mit  stärkerem  Alkohol,  der  den  grünen  Th.e.U 
aufnahm  und  alkalisches  chromsaures  Kali  zupQck- 
lieb;  Die  grOne  Flüssigkeit  lieferte  nach  dem  Ver* 
dunsten  ein  Salz«  welches,,  mit  liorax, caicinirt ,  die- 
sen.  gesättigt  grfln  färbte^ 

Hiernach  scheinen  die  Essigsäure  und*  das  saure 
chromsaure  Kalfso  aufeinander  zu. wirken  9  daß  ein 
^heiit  C}iromsäure  in  Chcyd  verwandelt  wird,  wälh 
rend  der  Rest  des  Chromsahes  in  basisches  Sah 
«[hergeht,  uadr  durch  den  Kali>^Ueberschu&  vos  der 
JElnwirkuDg  der  Sture  geschützt  wird  *). 

.  Ans  den  voriaergehenden  Versuchea  glaube  ich 


Kl 


ui!  foli4€iide  Schlüsse  zielten  zu  dürfen:- 


-ty  dafe  es  kein  festes^  neulrales  chromeaiirös 

Kaiigiebt; 

£)  da(s  das  Saits-,  was  man  bis.  j/etal  dafür  an* 
sab,  ein  basisches  S4iis^  ist; 

«)  Sollte  man  dem  Alkohet  l>el  dieaem  Frozette  ktine  RoUe 

mflif  ea  ?  M. 
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3^  dafs  sieh  die  Chromsäure  in  dieser  Hioslclit 
•an  die  Arsenik  -  uud  Phosphofsäure  «oÄctiUebtj  wel« 
the»  aach  Tb^nard  und  Berzelius,  mit  den 

'  Alkalien  nur  basische  uad  saure  krysiallinisclie  Ver- 
bindungen bildet.    '  >    /  " 

Ich  kann  diese  kurze  Notiz  nicht  besser  scUie- 
.  Isen,  als  wenn  ich  mit  der  vergleichenden  Anaiysc 
<le$  b'asischen  und  sauren  chrömsauren  Kali*s  aucb 
zugleich  das  Verfahren  angebe ,  welches  mir  das  ein- 
fachste schien ,  und  worauf  ich  meine  gai^ze  Sorg^ 
verwendete«  " 

1)  Man  fängt  damit  an,  die  zu  zerlegenden  Sal- 
zOs  feiii  pulverisirt,  drei  bis  , vier  Tage  bei  50  bis 

'4  r 

|60  Grad  Wärpie  zu  jtrocknen. 

Dana  löst  ichsiiC  in  Wasser  auf  >  nnd  setzte 
bis.  zur  volligen  Entfärbung  der  Flüssigkeit  essigsau- 
ren Baryt  hinzu.  Den  Niedef^chUg .  Avusch  ich  jnix 
tinem  kochenden  Gemisch  vpn  gleichen  Theilen 
-Wasser  und  ^Sgrädigem  AU^ohol  aus ,  um  von  dem 
chromsauren  Baryt  nichts  aufzulösen,  und  zwar^so 
lapge,  bis  die  Abwaschflossigkeiten  mit  Schwefel- 
säure l<eine  Trübung  von  überschüssig  zugesetztem 
i;s9igsauren  Baryt  zeigten. 

^-  8}  Der  cbromsaure  Baryt  wurd^  gesammelt,  ge- 
trocknet, bei  anfangender  Rothglülihitze  caicinirt, 
gewogen ,   und'  sein  Beständtheii  •  Verhäitniis  nach 

den  bekannten  Zerlegungen  berechnet. 

4)  Aus  den  vom  Barytsalze  in  N.  2  getrenn- 
.  tan  Flassigkeiten  Mrurde  der  Baryt  durch  fiberschfis» 
sige  Schwefelsäure  getrennt,  und  das  schwefelsaure 
Kall  roth  geglühL    Das  Gewicht  «md  die  Berede 
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Üb.  VerbiaduDg  der  Chromsäore  mitKali.  499, 

nMDg  gaben  die  Meage  des  mit  der  Cliioaisaure  ver« 
buodenen  üaii's  an.  - 

Auf  diese  Art  fand  ich  das  saure  chromsaure 
Kali ,  /fpptslqbed. ,  d^s;  «i^^r  n|aii|talea  Auflösung  aii- 
schiefsty  zusammengesetzt  9  aus 
Chromsäure  •  •  ^  67,40 

dagegen  das  basiscbp  cJjr.Qmsaure  Kali  aus 
•  Gbromsäure  .  .  •  d2,00 
I>.ali  •   48,00. 

•  '  ' "  •  y 

Anmfrkiiag*  Xkr  ^^^wt  Baryt  lc>^ -iick^MitleicH  im 
WaMer  auf»  wenn  man  ihm  allen  beigemengten  essigsau- 
rcA  fcryt  eatdl#ic,  ottS.  «waril*  kftireiisfaNA  0ro£ier*M«4^ 
ge,  um  dia  filtfirten- if^figMiUn «(ell^  zu, färben.  Sem 

.    man  dem  Abwaschwasser  einen  einzigen  Tropfen  essig- 
sauren Baryts  zu,  so  hört  die  Auflösung  des  Chromsalses 
^     auf,  und  die  iiUrirce  Auilösung  wird  getrübt.    Mit  Alko 

bol,  veneutea  WiMiser         eia«A  g Ui<^ei>  firfolg. 
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Ueb^r  däa-Seleniam.  • 

Selenium  in  einem  Harzer  Fossile 

■  ,  I  .  .  gefunden, 

vom 

■ 

Oter'^Bergcommdssär  Dr.  t)u  MSnih 

(Aas  Scfarttiben  an  HaruHSabor.) 

!P>Ajs  ich.Herrn  Baueraaohs  das  Resultat  des ia • 
Ineinen  Analysen  S.  145  beschriebenen  Fossüs 
mittbeilte»  glaubte  er  sieh  in  der  ^Bestinuming  dessel- 
ben geirrt  zu  haben,  und  e$  für  eine  besondere  Art 
des  Kupfergläna^es  adselrn  su'mAssen;  er  blieb  selbst 
einige  Monate  bei  diesei:  Meinung  bis  ihn  die  ge- 
saaere  Betrachtung  eines  Exemplars  (ip '^^^'^^^ 
gedachte  Fossil,  obwohl  in  lOelaen  Partien  zerstreut 
doch  sehr  deutKch  vofbanden  war)  vermochte,  diefrüb- 
here  Idee  eines  Tellurgehalts  nicht  aufzugeben  t  und 
«S  der  nochmaligen  Prüfung  vor  dem  Löthrohre  za 
unterwarfen.    Au^h  jetzt  erkannte  er  einen  rettig- 
srtigen  Geruch  und  schrieb  mir  dieses  von  neuem. 
Die  Nichtanweseiiheit  des  Tellurs  war  durch  meinQ 
Versuche  so  ziemlich  dargethanj   aber  Seienium 
Iconnte  hier  vorhanden  seyn ,  ich  eanmte  daher  nicht 

es  foJgendermafsen  aufzusuchen, 

  < 

Das  durch  kalte  Digestion  mit  Salzsäure  von 
dem  anhängenden  Brauuspath  uiid  einem  grolsen 
Theil  seines  Eisens  llefreiete  Fossil  zerrieb  ich  za 
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m  Pulver ,  ttod  bebaioclcite  ^albigf«'  juit  S^ilpeter- 

salzsäure  ia  der  Hitze*    £s  entfärbte  sich  bald  und 


in 

'S 


hi$  nahe  zur  Trockne  ab,  weichte  den  Rückstand 
trieder  mit  Wasser  auf  und  &ltrirte.  Es  blieb  ein 
häu&ger  weifser  INiederschlag  auf  dena  Papier,  Das 
Filtrat  enthielt  Blei ,  Selemumsaure  s.  w. ,  letzters 
durch  schwefeiigsaures  Ammoniak  zersetzt  ^  hei  mit 
schwefelsaurem  Bleioxyd  zu  einem  röthlichen  Pulver 
(jo)  nieder  und  zwar  so»  dafs  erst  der  Bleivitriol  und 

gegen  das  Ende  der  Präcipitation  Selenium  erschien» 
.Ich  vollendete  sie  daher  nicht  ganz»  .filtrirte  und 
trennte  nachher  einen  blutroth  gefärbten  Nieder" 
schlag  Qby 

Das  rüthliche  Pulver  (a)  unterwarf  ich  einer 
Snbihnatioa  über  einem  kräftigen  Weingeistfetter« 
JPadurcb  setztQ.  siok  erst  «ine  schwIrzUche »  hierauf 
rothbraune  krystaUinische  Riiade  an,  wovon  letztere 
reine«  3«}en»  die. andere  aber  irgwd  eiaa  Se^veia» 
.bindung  zu  seyn  scheint. 

*  Dei;  rothe  Niederschlag  (^)  dfirflte^  imssfsr  etwa« 
Blei  wenig  Heterogenes  enthalten..  Er  i^fst  sic]^ i|^ 
Salzsäure  auflösen »  und  n«9h  Eoifernuaig  des  ](Jeberf 
jBchusses  selbiger,  mit  eitvyas  Wasser  üb^gosfi^^uiy 
dnreh  schwefeligsaures  Ammooialc  >yieder  präcipi- 
tireo.  -.£10  gleiches  findet  mit  dem  3ubUm^te  Statt» 
xiur  dafs  das  Gefällte  ein  schmutzigeres  Aoseheo  bat; 

'  Ein  sechszehntel  Gran  obiger  Sub^ao:i:en  ist 
scbon  zur  ,  Ausführung  erwähnter  Probe '(in  einem 

kleinen  PoreeUanlöffel)  hinreichend. .  Ich.  übersende 
Uinen  beide»  das  Subhmat  sowohl  als  das  Präcipitat 
und  hoffe  Sie  werden  «ich  von  der  Kicbtigkeit  mei- 
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-ft^r  EatdeokuHg  überzeugen^  ersteres  darf  nur  mä 
"dem  Glase  etwas  stark  erhitzt  werden  um  denRettig- 
gerseh  Soglekh  in  vmratbjNi» 

Teil  glaube  micli  utd  so  weniger  zu  irren,  als  es 

mir/nicht  gelang  ,  irgend  eine  künstliche  Mischung 
lierauszubringen ,  -'die  mit  schwefeligsaurem  Am- 
moniak ein  dem  erwähnten  nur  entiernt  ähnlicheo 
Niederschlag  gegehen  hätte.  /        "  " 

•  Eäna  ich  von  dem  Fossile  so  viel  bekomnui 
(was  jXMr  durch  meinen  würdigen  Freund  Bauet* 
Sachs  u.  a.  vielleicht  in  kurzem  glückt)  als  zu  eiaer 
Analyse  nötbig  ist-»  so  wcirde  ich  nicht  säumen,  Ibr 

neu  die  wahre  Constitution  desselben  bald  mitzu' 

ibeileo.*^  . 

*  - 

( *  9«  Das  sphwefbUgsaure  Ammoniak  (yereite  lek 
Ynir  ^  seiner  leichten  Zerset^barkeit  weg^n,  immer 
1ifir«li(^  gei^hger  Mengi^  «ttd  2war  mt  folgende  Weise. 
Zehn  Drachmen  Quecksilber  übergiefse  ich  mit  ebea, 
so  i^I'lretflM^r  Seliwefelslitre  in  einer  kltfeeä'BMotte« 
Versehe  diese  mit  einem  durchbohrten  Kork,  stecke 
l»ne'  Rdhre  hinein  uiid  leite  fctztere  in  einen  mit  an- 
.dertbalb  Üazen  mälsig  eoncentrirter  Amnioiiiakfius- 
Sigkeit.  gefüllten ,  leicht  versclilossenen  Cylinder  des 
pneumatischen  Quecksilberspparats.    Solion  durcli 
blofse  Erwärmung  mittelst  der  Weingeistlampe  ent- 
wickelt sich  büufiges  schwefeligsaures  Gas^  wet 
ches  so  hegierig  vom  Ammoniak  eingesogen  wir^ 
dafs  binnen  kurzer  Zeit  eine  vdllfg  neutrale  Verl» 
duug  entsteht,  dte  man  zur  Sioherh^t  sohwaefa  aber* 
littren  kanb.^* 
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Ich  WerUe  «ttch  anderir  MtneraUen  tlei  filarzes 

auf  Sei^n  prüfen.^  ■ 

l^ac^-^qiireibieji  de>  Reflactioxi«    .  , 

'Däa^'VtirMbeod«!  SdirelUen  ist  votn  ||eiTs  Dr. 

Du  Mt^nil  .Siphon  am  lö.Sapk  1823*  also  schon  vor 
anderthalb  "Jahren  eingesandt  wordeo.  Die  mitge» 
saadtea  Proben  haben  sich^ais  Sel^oium  zu  erkennea 
^  egeben.  Hßtr»  Pvokssot  Germar  prüfte  das  Har- 
zer Fossil  vor  dem  Luthrobre  uQd  auch  Herr  Dr. 

»  • 

Meiisiier  stellte  damit  sowohl,  als  mit  4en  vom 
Heri;n  ^Dr.  Du  M ^ n i  1*  übersandten  Proben  einige 
Versuche  an  und  überzeugte  sich  von  der  Anwesen- 
iieit  deis  Sekns»'  Dennoch  veranlafstar  «kt  späteres 
-Scbreibeor  deSiHerrn  Dr.  DuMeniJ,  dafedie  Publi- 
catibo'dioser  vcivläufigen  Notiz  tiaterblieb.  Er  idfaie* 
hkiis  »dia  Absicht  zu  haben »  dieselbe  f ärW  Erste  hei 
ider  Redaetloii'/za  ideponiren,  um  dann  weiter  die 
Sache  :zu  vesfialgehf  wäü  ^edoi^h^Mrabrätdieiiilioh  un- 
terblieb. Auch  jene  vorläufigen  Versuche  aber  sind 
iiun  UiUg'mitiutheiien,' da -weitere  Vetfölg^iog  det: 
Tom  Hrn.  Dr.  Du  Menil  über  dieses  Fos$U  gemach* 
tea  Beobadsfeongen  nun-DlnMtliig'ecblint,'  «lachtfeiil 
die  Sache  durch  die.  Untersuchungen  .eines  Analytik 
4cer8  von  so  gkafeer  Atrsrxeicbtmng^  wi^lfeirr  Pr^ff. 
^tromeyer«  abgemacht  ist.  -  Derselbe, bat  dieses 
-Harzer  Fossil  genau  mftdiSr  ihm  eigenen  Gründlichkeit 
-anal^fsirt  nnd  darübej?  tugleich  itoitHn.  Hofr.  Haus* 
m  a  n  n  der  Gütiinger  Societat  eine  Abhandlung  vor- 
gelegt, dle  hier  im  Auszüge  (welchen  elr  »nächst  für 
die  Uottinger  Anzeigen  vom  20*  Febr.  iS25  schrit^^^», 
aber  auch*  för  dMes  Journal  mitzutbdkh  die  Güt^ 
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hi^J[  nnIn^fft^^^ar  folgt«  £s  reibt  sich  darau  noch 
eine  andere  neue  vom  Herrn  HofratJie  Stroaay er 
entdeckte  Seieaver bioduog.;  und  noch  auf  ein  neaes 
Vorkomm ea  des  Seicniums  machte  Tromntsdorf 
iA  seinei^  im  vorigen  Heft«  &  883.  autgelbeikeii  No- 
^2  vodläu&£  aufmarksam«        .    '  . 

.       ■  ♦  • 

Vehet  ein  Selenblel  bei  Clensthal, 

veni 

Stromeyer  und  Hausmann^ 

Stromeyer  und  Hausmann  haben  der Ke- 
niglichen  Societät  der  Wissenschaften  am  23.  Janiiac 
182Ö.  gemeinschaftlich  die  mineralogische  und  chemi- 
eehb  Udterstiohung  eines  Eraes  abergeben»  weichet 
dm.  letzteren,  von  dem  umdie  Jlunde  der  minerali- 
sehe»  Prodttole  dea  Harzes  sehr  verdienten  Sem 
JBergprobirer  Bau  erwachs  ZeUesfeld,  nüt  der 
Bemerkung  zugesandt  worden  war,  dafe  rfcfc  dlwin 
ein  Gehalt  von  S^leoium  finde»  cfendas  Veihi^:- 
len  im  Feuer  offenbare.    Nicht  aliein  hat  sich  bei 

we&K^ra  yersncben  diese  Entdeckung,  bestätigt,  soor 
dern  bei  einer  von  dem  Hrn. .  Hofr.  Stromeyer 
mit  .jenem  Erze  vorgenommenen  ^  vollständigen»  w 
teo  darzul^enden  ch^mis^hea  Analyse  ergeben»  dais 
es,  seinen  Hauptbestandtheilen  nach,  rSelenblei 
i$t,  welche  Substanz  bisher  noch  .nicht  im  Mineral* 
reiche  bekaniit  War. 

Das  untersuchte  Erz  ist  vor  einer  Reibe  von  Jah- 
ren auf  der  zum  untern  Burgstädter  Zuge  gehürigea 
Grube  Xiorenz  bei  .Clausthal,-  in  Verbindung  mä 
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BirauDSpfliW,  ^orgdkdnmiM ,  uiid  cUmals- schon  von 
dem  Herrn  Bergprqbirer  Bauersachs  beachtet, 
worden.  Da  es'detn  Glase  eine  smalteblaue  Farbe 
erthält;  so  vermuthete  derselbe  derm  einen  Kobalt- 
gebalt und  belegte  es  mit  dem  Namen  von  Kobalt- 
blei a  r  z*  Als  solches  wurde  es  von  dem  Hrn*  Hofr« 
Hausmann  in  den  norddeutschen  Beiträgen  tat- 
Berg-  uild'HfiltenkuDde  III. '1£0»  besobrieben  und- 
demnächst  im  Handbudhe  der  Mineralogie  L  183« 
aufgeführt.  ^  ' 

Aeuüserlich  hat  das  Selenblei  die  mebrstei 
AehnKcbkeit  mit  kleinspeisigem  Bleiglanz ;  aber  die 
Farbe  zeigt  eine  bestimmte  Verschiedenheit »  indem 
das  lichte,  frische  Bleigrau  jenes  Erzes  mehr  noch, 
als  bei  den!  Wai^serblei,  in  das  Blaue  sticht.  >  Obgleich 
der  Körper  eine  deutliche  Anlage  zur  Krystallisation 
besitzt,  so  Ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen, 
die  Beschaffenheit  derselben  zu  bestimmen.  Die 
kleinen ,  höchstens  ^  Linie  messenden ,  bald  lecker 
zusammengehäuften,  bald  eingesprengten»  krystaiU- 
xlischen  Theile,  scheinen  hin  und  wieder  quadrati- 
scfae,  auch  wohl  dreieckige  PMchen  darausteilen:  ob 
aber  die  regelmäfsige  Form  mit  der  des  Bleiglanzes 
Übereinstimmt  oder  nicht ,  laist  sich  vor  dar  Hand 
xiicht  entscheiden.    Dasselbe  gilt  vom  blatterigen  Ge- 
f&ge*    Ein*  mehrfaeher  Blätterdorchgang  scheint  vor?^ 
banden  zu  seyn.     Das  £rz  hat  ein  krystallinisch* 
Idein-  aiid  feinkörniges  Absondemngsansebeii,  mit 
znetaili^cbem  Glänze  der  nicht  sehr  glatten,  unter 
der  Loupe  oft  gekörnt  erscheinenden  Absender ungs- 
flächen.    Es  ist  in  etwas  höherem  Grade  weieh  wie 
Sleiglanz;  milde;  etwas  abfärbend.;  gestrichene  oder 
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geatbüoaiicbei  Gewicht  ist  nach  der  Bestiznmung  des 
Hr».Hofr.  Sttiom^yer  bei  103^  C.  und  0,740«^ 
Bacoob'  »  7,697.1  Isalirt  gerieh^B  wird  «acli 
den  von  4em  Hr».  Hofr.  Haiiamann  daimt«ng«- 
steUlen  Veffauchea»  .gleich).  4em  BlcOg^e^  negativ 
elektrisch-      .      -     ;  •  ^ 

,  Vor  dete  LOtbröhr^  auf  ^r  Jkobiß  zersetzt  sicii 
das  Seienbiei  überaus  leicht.  Es  entwickek  ein« 
starken  Geruch  nach  faulen  Rüben  und  bil4^t  schd 
ginBtt  brauaro.tbep,  leicht  wieder  zu  verblaseiiuer. 
Beschlag,  SjÄter  erzeugt  sich  ein  g^brear  Bleioxyd- 
BesoUag^in  der  näberea  Unage.bung  des  $ich  zugleich 
rcdttcirenden  Bleies.  Indem  die  Flamme  auf  das 
Erä  Spielt,  «sigt  skh  a«  ^i^ssin  ein  hell  blauer  Schein. 
Boraxglas  erhält  daxch  Jas  Erz  eine  blasse  Smalte* 
farte 

f  V.  Wird  dflsfelb^  in*  einer  Glasröhre  über  einer 
SpirituslamtJe.  erhitzt^  sa  suhliAiirt  siofa&st.  ai^- 
blickli^h.aus  denwfdben.S^l^o»  W.elcbes  die  Glasröhre 
viit  seinem  eigenthöniUiduBn  widrigen  QemcVi  erfidk, 
und  die  Wände  dea'selkNen  mit,  einem  leichten  brauor 

^^^^^^^ 

TOth  gefärbtea  Sublimat  bekleidet.    Fährt  man  mit 
dem  EAiXzmr  fiort.  bis  tnjfa  iOlahe«  der  Köhre  ,  so 
kommt  das  Erz  in  Flufs,    ohne  sich  aber  weiter 
merkbar  dabei  zu  wandern»  ^  Wahrend  des  star- 
rte» Glühens,  der.  Rubre,  verliert  sich  indessen  aÜ- 
mäiich  da^  anfangs  abgesetzte  brannrotbe  Sublimat 
Pa£ilff  erscheint  aber  wß  ^in  w^j^s  in  Nadela  krj' 
stallisi/tes  Sublimat,  das  bei  fortgesetztem  Erhitmi 
sich  jtafch. und  nach, veripebrt^  und  e^st  jjeim  £rlul- 
ten  der  Glasröhre  zeigt  sich  wieder  ein  leichter  Am- 
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fli(g4c^  QffMn  txra^Drotheil  SuUlmats  mUe^balb  dem, ' 

weifsen.     Dieses  weifee  Subümat  zieht  aber,  oacb  eK 
niger  2^1  Feiic^gkeit  ap,  imd  iängt  an  etwas  za 
zerflieisen.      Dasselbe  vätliet  Lackxauspapier  aehir 
Slarkt  .iwd./wird  durcl^  Schwefel -Wasseiütoffsäuret 
gfilb,  uud  dwfib'ScUwffi^p  Säure  xotb  ge&^kt.  Ver-. 
halt  sieh  also.  vöJlig  wie  Selensaure.  , 

So  oft  das^  Etz  hierauf  von  neuem  wieder  er^;  ^ 
bitzt  wird,  fiode^  jedesmal  eine  aberm^üg^  Entbift-.  \ 
dttog  Yqn  Seleo.  ußdt  Verbreonujig  deaselbeii  tu  Selen* ; 
säure  wieder  Statt,     „    . 

Salpeursiore  yoa  der  Stärke  des  gewobiilicheu 
einfachen  Scheide  wässerig  wirkt  auf  diesea.fiieier«» 
schon iD.^fl^  leiste  ein^  undl  dasselbe  mmmj,  wenn 
es  längere  Zeit  damit  in  ßQ^ah|:^ög  eibal^  wlfidp, 
eine  dnukel  ^innoberrotbe  Farbe  an  ,  indem  sich  das 
darin  enthaltene  Seien,  wihrend  das  Bieisix*  aUr^ 
'niäblioh  auflöset,  in  Substanz  ausscheidet,  .und die: 
joßok  u«2^4emeMin^r  einhmU; ,  Mit  ünteffstfltzung 
der  W  ärme  loset  die  SaJpetersäure  dieses  J&r>  ^Us^ 
und  vc^lmendjig  auf  ,  y^okM  Sick  m»fang$  Sele«  ip  Gß-i 
stalt  röther  Flppken  a^b^ieidet,.  die  aj^  baJ^  llbre' 
rptbe  Fj^rbe  yerDer» ,  bräunlich  werden ,  und  napt^ 
und  nach  verschwinden*  .  Beim  Auflösen  g^öfrftrqr- 
Mengen*  des  Eif  es  vereinigen  sich  die  aus^e^ch^ede- 
neu  Selen%Gk^ö  auch. wohl  zu  -eiiier*  M^iss9y..-die^ 
sich  als  eMft  b^Ünnlich  jgef^rbter  Scliaum  auf  d^  Obei>.! 
flache  4^  F^#s^eit  ^ns^mi^k  und:  dieselbe,  zirw^i-,! 
len  gleich  eii|er  Oelhaut  auf  kur^e  Zeit  b«de<?k^.  i  t 
Di^  s^^etersaure^rAnflasung^  dieses  Bleierzes  . 
hat  eipe        rütliiiche  F^rl?e,;  -livelcbe,  w%      fn»!  j 
dereelhfp  angestellten  V erj^clie  a|«i>veiseii ,  ..w^^Oicb 
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TOD  änem  geringen  9  tchon  rforeh  die  Ldtfatobirer*- 
suche  in  demselben  wahi^enommeuea»  Kobaltgehalte 
herrührt.     Aufeer  Kohfilt  ist  aber  in  derfAnflösung 
des  reinen  Erzes  kein  anderes  Metall  als  £iei  eothai* 

ten.     Auch  ergab  die  Prüfung  desselben  mit  salpe* 

tersaurem  Paryti  dals  kein  Schwefel  in  dieset  Miner > 
vorkomme*  Dagegen  gaben  schweflige  Säure  und 
iTchweiiigsaure  Salz6  9  so  iMe  auch  Schweüel  •  Was- 
s^rstof fsaure  9  phosphatische  Säure  und  salzsaures 
Zfnnoxydttl  einen  sfebr  bedtotendeil  S^lengehalt  kk* 
derselben  z\x  .erkennen  t  und  bestätigten  dadurch  vol* 
lends  die  schon  aus  dem  zuvor  Ungefidhrten  Verbal« 
ten  dieses  £rzes  höchst  wahrscheinlich  gewordene 
Meinung,  das  dasselbe  eiae  natürliche  Verbmduag 
des  Selekis  niit  dem  Blei  sey»  •  i 

Da  das  Vorkommen  von  Kobalt  in  diesem  Erze  ' 
vermuthen  lieis ,  daft  sich  dieste  Metall  vieileiebt  ah  ^ 
^eiskobalt  darin  befinde,    so  wurdö  diese  Aüner 
noch  besonders  auf  einen  Arsenikgehah  nntersnoht« 
Aber  weder  beim  Verblasen  desselben  vor  demLotbr 
röhre,  noch  bei  der  Behandlung  der  vom  Blei  und 
Selen  l^efreiten  Auflösung  derselben  nnt  Schwefel- 
Wasserstoffgas  ,  konnte  irgend  eine  Spur  von  Axse- 
|iik  darin  aufgefunden  werden.  * 

'  Zur  Bestimmung  des  quantitativen  Verhältnis- 
ses der  Bestandtfaeile  dieses  Bleierzes  wvMe  rfa^dbe 
zuerst ,  da  es  unmöglich  war  den  damit  verviracfase* 
nen  Braunspath  und  Quarz  völlig  davon  zu  trennen»  j 
mit  höchst  diluirter  Salpetersäure  fibergosseti,  und 
damit  so  lange  in  der  ^Kälte  in  Berührung  erhalten, 
bis  aller  dekSaselben  beigemengte  Brannspatfa  «ufge* 
Bommen  vyorden  war^  welches  leicht  aus  dem  Auf- 
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köreo  dier  ttihrend  dem  AußSscn  dt«  Brn«tpftliit 

Statt  iindenden  lebhaften  Effervesoeos  zix  erkMoaa 
vrar>  worauf  das  hinterbliebMie  ErZ)  Bachdem  es 
durch  wiederholtes  Absjpülea  voa.der  erattti  Aufid«. 
Sungdtifdaa  sorgfältigste  getrennt  worden  war  >  in 
mälsig  sUrker  Salpetersäuret  mit  UntersiQtmng  der  ' 
Wärme,  aufgeluset  wurde.    Nach  Absonderung  des 
dabei  zurfickgebiiebenen  Quarzes  wurde  nun  ans- 
dieser  Auflösung  zuerst  das  Blei  mittelst  Schwefel* 
slnre  gefallt.    Daniit  indessen  kein  selensaures  filei 
mit  niederfallen  konnte ,  wurde  diese  Fällung  nicht 
allein  in  der  Wärme  wrgenQMnea ,  acmriern  derNie* 
dei:s6hlag  auch  noeh  eine  2eil  lang  mit  der  Fiössig* 
liait  iiia  Kochen  erkaltaii)  tbe  man  denselben  auf  ein 
Filter  sammelte«»  .Nach  £ntferimiig. des  Bleie  wurdf 
die  Auflösung  in  die  Enge  gebracht  ^  und  das  Selei^i 

itacaua  dnrch  scbwefiigsaarea  Amiupj^i^k  und  aehwtl^ 

lige  Säure  gefällt.  ,^acbdem  auch  dieses  voUatandig 
daraus  niedergesddagen  und  durch  Filtration  geacl#f 
den  worden  war ,  wurde  zuletzt  aus  der  hinterblie* 
benen  Flüssigkeit  das  Kobalt  durch  schwefelwasaar« 
.  stoffsaures  Ammoniak  ab|;eschiedem 

Hierauf  wurde  nun  ebenfalls  aus  der  zuerst  er- 
haltenen salpetersauren  Auflösung  das  von  dieser  Sau- 
Ire  mit  aufgenommene  Blei  durch  Schwefelsäure  nie- 
dergeschlagen »  und  nachgebends  auch^  zur  Ausmit- 
telung  der  Menge  des  dem  Erze  beigemengt  gewese* 
nen  BraunspathSf  der  aus  demselben  aufgenommene 
Gehalt  aaKaJik,  Talkerde  i  Manganoxvd  und  Eisen- 
öxyd  unter  Anwendung  der  bekannten  Verfabruiigs- 
arten  geschieden  und  bestimmt» 

.  Auf  diese  Weise  sind  aus  1^814  Grm.  dieses 
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BleierseS,  demn  0,018  Grm«  Quarz  und  0,161  «Grm; 

Braunspath  beigemeagt  waren,  und  die  also  nur  aus 
1^640  Onk  rekiemErz  bestnideo,  erhaltea  worden: 

1,702  Grm.  sdiwefelsaares  Blei 

0|4d9  Grm.  Selen,  und  i 

0,038  Gmu  Schwefel  •  Kobalt  im  Maximo. 

In  einem  andern  Versuche  lieferten  1,364  Gm. 
dieses  Erzesti  worin  0,0125  Grm.  Quarz  und  0,07S5 
Grm.  Brauiispath  erithaltea  waren*: 

.   1,3275  Grn^  scbwefelsamres  Blei  , 

0^354    Grm.  <Sek»u  .unfil 

0,019    Grm«  Sc^^efel  -  Kobalt  im  Maximo» 

Bei  abermaliger  Wiedcrhohlung  dieser  Analyse 
mit  1»405  Orm.  Bieiers,  wobei  aber  die  demselben 
beigemengte  Menge  <^uar2  und  Brannspath  nicht  be* 
tfimmt,'  und  das  Seteü  dfdsmal  dulreh  Schwefel}- 
Wasserstoff  siedergescblagen  worden  itt»  wurden 
orbaheo: 

1,313  Gnu.  ^hwelelsautesBlM, 
0,655  Grm»  Schwefel  »Selenj  und 
0,018  GrAi>  Schwefd^ltobalt  im  Ma»mo. 
Nimmt  man  nun  den  Gehalt  des  scfawefelsiiirea 

Bleis  iu  lOO  theilen  zu  68,285  fheUeb  Biey»  den 
des  Schwefel  •  Kobalts  im  Maximo  zu  48,0  Kobalt 
und  den  des  Schwefel-  Selens  zu  55,3  Selen  an»  und 
sieht  das  bei  der  letzten  Analyse  an  der  Summe  des 
angewandten  Krzes  Fehlende  (ür  Quarz  und  Brann* 
Späth  an,  so  sind  diesen  Üatersuchungen  zu  Folge  in 

'  100  Thailen  dieses  Bleierzes  enthdten :  * 
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Nach  Analyse  1.  IL  III. 

9|ei   • .  ^  •  -  7a854      lljtßä  —  70,81d 

Kobalt  ,  .  1,097  ~  0,708  ~  0,672 
Selen     .   .    £7,988  —  27,830  ~  28,515 


99,939  —  .99,803  _iüO>üOO 
'  'Oder  dasselbe  besteht  in  100  Tfaeilen,  nach 
einem  Mittel  aus  diesen  drei  sehr  gut  mit  einander 
fibereinstumbendea  Analysen »  aus:  ' 
-  Blei     .    -    .  70,98 

'  Kobalt     .    .      0,83        •    •        .  ' 
Seteti  .    ^>  ,    2841  -  - 
•  99,92 
Bie  BestaAdtbeile  dieses  Erzes  sind  demnadt 
ganz  in  dem  Verhältnisse  ihrer  Aequivalente  mit  ein^ 
Mderverbutaden,  und  däe  Menge  des tlaria  vorkom- 
inenden  Selens  entspricht  nicht  allein  dem  BleigehaL- 
tib  dessdfoen,  sondern  auch  dem  des*  Kobalts,  und  . 
dieses  Metall  ist  folglich  in  dieser  Miner  ebenfalls 
als  ein  Selenmetall  enthalten.    Auch  befindet  sich 
das  Selen  in  diesem  Erze  mit  dem  Blei  in  einem  gauji 
ähnlichen  Verhältnisse  verbunden,  wie  der  Schwe-  • 
ftl  mit  diesem  Metall  in  dem  Bleiglanztt» .  Die.  Mi- 
Scbung  dieses  natürlichen  Selenbleis  ist  nämlich  SO 

beschaffen»  'da&f  wenn  beide  Bestandtheile  oxyge* 

nirt  imd  in  Bleioxyd  und  Selensäure  umgeändert  w^r> ' 
dWy  sie  neutralns  seleosaures  Biet  gehen»  Und  so 
wie  sich  daher  zuweilen  durch  Zersetzung  von  Blei* 
glänz  Bleivitricd  bilder,  so  könnte  auch  wohl  auf  äfan* 
liehe  Weise  selensaures  Blei  ans  dem  Sslenblri  ent« 
stehen*^     Man  wird  demnach  auf  da^  Voi  kommen 

eiatf.'^oloben- Verbindung  an  OrHaiiy  wo  Sel«iblei 

•  ■ 

sichfiodet,  2u  aciiteo^  haben. 

Ä9  ♦  ■ 
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s    «   ^  *    *       *  • 
Ueber  Selen  in  vulcanischen  Productea 

-5  ^  r  a  m  ^  y  «  #v 

*  ^ 

Schon  am  3.  AprU  18£4  t^eilte  der  Ver£  dar  Göt- 
ünger  SoeletsÜ  (s.  06tt.  geL  Aa9«e; «.  O»)  eine  Notiz  mit, 
über  eine  neue  von  ihm  in  dem  S^hniajyL.  der  .Lipari* 
'  sehen  Insel  VulcMo  entdeckte  natfirllche  Selen  •Ver» 
bindung  t  deren  verspätete  f  abücatkm  dadurch  n^ 
anlalist  worden  ist ,  dafs  es  die  Absicht  des  VeiL 
war,  auch  zugleich  von  einer  ^andern  in  diesem 
Salmiak  noch  vQrkonuuendea  ^^bstanz  Nachricht  zu 
«i^ilem 

>  ^  Unter  ulen  vulcanischen  P^roducten  dieser  Insel 
kommt  ein  mit  attblihtiitem  Schwefel  gemengter  Sal* 
mlak  vor»  der  schiebt viNKiae  aich  durch  eine  auffal* 

lend  bräunlich  orangegelbe  Farbe  auszeichnet,  die  Ihm 

ganz  das  Aisdien  von  eisw^akigen  SdhniakUanw 
giebt.    Da  dieser  Salmiak  indessen  keinen  eisenhaf» 
tan  Geschmack  besitzt » .  und  auch  an  der  üiEt  a&cbt 
merkbar  Feuchtigkeit  anseht     So  wurde  daher  die 
anfangs  gehegte  Vermuthungy  dafr  derselbe  wirklich 
eisenhaltig  s^y,  und  die  eigeathiin^Üche  Farbe  des«" 
selben!  von  beigemengtem  salzsauren  Eisenoxyd  her- 
rafhre^  zwaifelbaft,  und  vnmnkü^  denselben  einer 
nähern  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Schon  bei  der  Behandkmg  dieses  Salmiaks  mit 
Wasser  ergab  sich  die  fruhereMeinnng,  da£s  dersfiiba 
n'atarlicher  eisenhaltiger  Saimtak  sey,  nun  ToUends 
als  irrig.    Beim  Auflösen  desselben  in  Wasser  sdiiad 
sich  i^ämlich  nicht  allein  der  eingemengte  Schwe£«d 


über  Salc9*Sdiw«fiiIaE«tDiIu  4S8 

•BS*  soadem  ps-  biaterblieb  auoU  noch  ein»  aoderei 
SubstaoZ) .  vrelcbe  ditsdbe  bräunlidi  4hrBZ)gegdibeFtf«« 
be  besais  »  dc^rck  weiche  sieb  der  ^ImiaM  ia  seinem 
natürlichen  Zustande  gerade  auszeicl^nete.  Die  evbftl* 
Mi^  Aiiltäsmg  war  «dfiig^en  farbelos  y  tfnd  liefiarltr 
auch  beim  Verduns).en  eio  vollkommen  uugefarbles, 
Sttiz«    Aulserdcm^seagirte  diese  AitflüMng  nur  sehr 
schwach  bäuerlich  ^   wie  solches  gemeiniglich  auch, 
toi:  dim  iMMitlielieffMbliinirteo  Salmiak  der  Fall -ist»  • 
und  weder  Gallapfelauszug  noch  iilutiaug^nsalz  und. 
achwefelblausavrres  Kali  bewirkten  darin  eben  'so 
wenig  als  Anunoniak^rgeod  eine  Veränderung  t  auf 
welcher  man  aaf  einen  Eisengehalt  hätte  schliefisea 
können.    Hingagea^verarsacbte  -  Sebwefel  -  Wasser«» 
s^off  in  derselben  einen  ziemlich  bau  [igen  orangefar- 
btnen  *Ni#dct«cbligi  der  list  gän^h  aus  Auripig«; 
ment  bestand^  und  von  etwas  ar^niger  Säure  her«^ 
mti^td ,  *  1di#  zi^rioh  in  dieaen»  Sabniak  mit  ▼oe«^' 
kommt.     Auch  gab  Barytsalution  einen  geringea 
Geliält  von 

r  Der  beuix.Au£l&seD  des  Salmiaks^  hiaterbliebena 

^j^r^iuüiich  orangegelbe  Rückstand  karn  beim  Erhitzen 
iü  einer  Glas^ähre  .tth9^  einer  Spiiutvalampe  leicht:  in 
FJ^uif  n  und  sublimirte  sich  hierauf  vollständig  zu  ei- 
nem orangefarbenen  Sublimat.'  Auf  eine  glühende 
Kohi^  ^^worfea  entzündete  sich  dieser  Körper  so-* 
gleich ,  und  verbrannte  unter  Ausstofimng  eines  sul^ 
phiifischen  zn^eifh  sehr  schwachea.ftrsenikaM^c^eu 

I 

*)  Es  kommen  indessen  doch  einzelne  Stücke  dieses  Sal- 
miaks  vor,  welche^  wohl  öpureu  von  falu^urem  hi&Q^- 
oxyd  enthalten.  » 

# 
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Oeruohs,  der  sich  bintenaach  aber,  in  eiiiea  staijcen 
tvfdrigen  Gesa^  nach  ündeii  HftiMn  Uatfiadeirte. 

Da  dieser  eigeiithüinliche  Nacbgerucliy  wel* 
clien  dieser  .Körper  bei  seinem  Vecbrenimt  veithrai» 
me»  viel  AehAlicbkfiit  mit  dem  Cerucb  hat,  wei-* 
eben  Selen  bei  seinem  Verflüchtigea  tHid  Verbcenneo 
ansstöbty  iiad  der  Körper  auch  ki- Mtnec  Farbe  dem 
Schwefel- Selen. sehr  ähnlich  ist,  so  wurde  es  nicht 
imwahrseheinUch^  da£s  derselbe  .haufiatehUch  au 
Schwefel»  Seriell,  bestehe«  ^ 

Um  dieses  laiieitimittelä  .wurden  daher  ete%e 
Decigramm  dieser  Substuz  mit  Salpetersäure  sa 
lange  digerirt,  bis  der  Sebwefisl.»  welcher  lauge  eioe 
oraogegelbe  Farbe  behielt»  rein  gelbgefärbt  erschieuy 
und  der  Auflösung  >  nachdem  der  hinterbliebene 
Schwefel  davon  getrennt  wioKdeniiftr  9  eohwefügsatt- 
res  Kali  zugeset&t»  welches  fi^r  Selen  ein  eben  so 
•icheree  und  enip&MUichea  Reagena  ist»  ab .  clas 
schwefligsauze  Ammpmak«      t. .  i 

HierdttVcbiwwde.niA  diem^»gt&üaete,V^ 
inuthung  völlig  bestätigt.  Das  schweffigsaure  ILaÜ 
schied  ans  der  salpetersauren  Auflösung  eine  ziemlicli 
hedeutende  Menge  eines  zinnqberroth  gebuchten  Kör« 
pers  ab,  welcher  alle  die  von  Hrn.  Berzelius  an- 
gebenen charakteristischen  Kigenschafteü  des  Selens 
besafs*  -      *  * 

'*Auch  lieferte  die  Salpetersäure  AuQdsnng  beim 
Verduüsten  eine  in  Nadeln  krystalUsirende  Substanz, 
I0relcber  sieb  väUg  wie  Sdensänf  r  Verbleit.  Ati6;er 
der  Selensäure  enthielt  diese  Auflösung  aber  noch 
eine  geringe  Menge  Arseniksäure j  w^e  di^  Prüfunä 
derselben  mit  Silbersolution  ergab.  -^^ 
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IKe  den  Salmiak  begleitende  un  d^ärb  ende  Sab- 
staas?  Ist  also  Schwefel  *Sieten,  daf»  zu|^eieb.eine 
fevkigeMeage  Auripiguieiit  auigelgsel  enthält,  .und 
wir  bwltzeii  in  derselben  mithin  eine  neue  bisher  itt 
d»s  Natinr  noeh  sieht  angetroffene  Verbiadung  die^ 
ees  höbhec  merkvi^digen  KörpetiS. 

.  .  Pas.  Vorkommea  des  Schwefes)  n  Sefens  unter 
den  vulcanischen  Producten  der  Liparischen  Insefai 
»acht  es  daher  auch  sehe  wahsscbeiAihcb da&  die 

eigenthüniliche  orangefarbene  Nuance  des  auf  diesen 
losela  sifik  ^pdenden  Schwdfelß,  hauptsäcbhch,  tou 

beigemengtem  Schwefel  -  Seien  herrührt,  und  nicht 

Von  Schwefel* ArsfiniJlsL  wd-  bisher?  angenonweoi 
-worden.  iSU 

Sf  ätera  Versuche  haben  in  cfiesem  Sahniak  noch 
eine  andere  Selen  -  Vei^indung  entdecken  lassen. 
Der  4t»roh  Schwefel*  Wasserstoff  i»  des  Auflösung 
dieses  Salmiaks  bewirkte  Niederschlag  hatte  £üjr  Au« 
vipigmettl  eiae  neL  zu  dunkel»  Orange£arbe9.  und 
Herr  Hofrath  &tronieyer  vermuthete  daher  auch 
schou  bei  der  ersten  Mittheilung  dieser  Unterau» 
chu]^>.darä  diese  eigenthümliche  Färbung  dea  erwähn- 
ten Naedersehkgs  ebenfalls  Seien  herrflhre,.  und 
auf  eineniin  demi'Salmiak  vorkommendenCehaJt  von  et- 
was Selensäur»  scbKefsen  ksse^  Die  damals  mit  die- 
ser Substanz  angesteHten  Versuche  gewährten  ibm 
indessen  noch  keine  volle  Ueberzeugung,  daher  er 
euch  glaubte»  diese  Vermuthung  vor  der  Hand  noch 
unerwähnt  lassen  zu  müssen*     Jetzt  aber^  wo  ilim 

ewie  Versuche  über  das  Vorhandenseyn  dieser  Säure 

in  djiesem  Salmiak  volle  Bestätigung  gegeben  haben. 
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456  S  t  r  o  m  ey  er  uf^et  Seim  ^  Schwafelarseiiik« 

bedlt  er  sich  diese  Erbhning  nach  zutragen«  Oh 
Abrigaos  die  ia  diesem  Salmiak  eotbaltene  Seleosäure 
ebenfalls  mit  Ammoniak  verbunden  ist ,  od^r  sich  ia 
Ireimi  Ziiataode  daria  beimdet»  eriaubt  die  ^^[«riiige 

Menge,  ia  welcher  sie  ia  demselben  vorkommt,  uad 

die  böchsteas  nur  -^^^^o  b^^gen  Iseoo»  nicbt  wttp 

ter  zu  bestimmen. 
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P  h  7  t  .o  c  h  e     i  et 

1.  ^ 

Bemerkungen  über dieeinsielnen^  bis- 
her zur  Darstellung  der  China -Alka« 

loide  und  ihrer  Verbindungen  ange« 
wandten^  Verfahrungsarteni 

vom 

■ 

Prof.        Stoltze  in  Halle. 

X)ie  bisher  zur  Darstellung  der  China  -  Aikaioide 
und  Ihrer  Verbiadnngen  angewanAen  Verfafarnngs* 
arten  zerfallen  zuvörderst  in  ö  Hauptabtheilangen, 
Zur  ersten  gehören  diejenigeD ,  nach  welchen  die 
Chinarinde  «it  Weingeist ;  znr  zweftea  f  lämkk  wal- 
cher dieselbe  mit  verdünnten  Sauren ;  und  zur  drit- 
ten die «  naoh  vreldben  sie  znvOrdmt  mit  Kdlen  imd 
demnächst  mit  Säuren  ausgezogen  wird*  - 

Erste  Abtheilung. 
Verfahr ungiTarten»  die  mit  der  Aaszie« 

hang  der   Chinarinde  durch  Weingeist 

beginnen. 

Hierhergehören:* 

1)  Das  Gomez*sche  Verfahren»  wel- 
ebes  die  Eatdeekmg  des  Giiiehonias  zur  Folge  hatte. 
Er  zog  die  graue  China  mit  starkem  Weingeist  auss^ 
destillirte  von  der  Ausziehung  den  Weingeist  ab. 
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zog  das  zurückbleibende  Extract  niit  Wasser  sus, 
rauchte  diese  Lösung  wieder  eSo^  und  behandelte 
das  hierdurch  erhaltene  Kxtract  mit  einer  Aetzkali- 
lOsung,  WO  dann  das  Ginchonin  mit  etwas  fetter 
Materie  gemischt  ungeipst  zurüokblieli.  Die  weite- 
re Reinigung  des  Cinchonins  suchte  derselbe  durdi 
Fällung  der  geistigen  Auflösung  mit  Wassei:  zu  be- 
wirken. 

.  2)  Das- Verfahren  von  Pelletier  uaif 
Caveutou  zur  Erhaltung  des  Cinchonias. 
Das  mit  starkem  Weingeist  bereitete  Eztract  aus  det 
grauen  Chinarinde  trocknen  sie  völlig  aus  ,  und  zie- 
hen es  im  gepulverten  Zustande  mit  Wasser,  wd- 
ohem  ^stel  seines  Gewichtes  concentrirte  Salzsäure 
auges^tzt  ist»  aus.    Der  Lösung. setzen  sie  reine  Bit- 
tererde bis  mm  beträchtJiebea  Uflberscfansse  za» 
sieden  atfes  bis  auf .  ei|^,  Dsirittel  ein  >  scheideii  nach 
deni  Erkaken  den  Knererde- Niederedilag  ab,  s«- 
HiM       AUS y  trocknen  ihn ^  zielen  dauamit  sieden- 
dem W^iugeäst  das  Cfamobonin  aus  und  lassen  «s  krj^ 
laäOMvw^    Die  Reiiidiguog  bewirken  m  dnxci^  aocb* 
malige  Behandlung  mit  Bittererde. 

8)  Das  VerfahriBA  von  Pelletier  und 
Caveutou  zur  Bereitung  des  Chinins. 
Cs  unterschädet  sich  von  dem  unter  £  erwähntea 
Verfahren  dadurch,  dals  sie  das  geistige  Extract 
der  Königschina  erst  mit  verdAnnter  ätzender  Kali- 
lauge auswaschen »  bevor  sie  es  mit  sehr  verdünnter 
Salzsäure  9  wie  oben  erwähnt ,  behandeln  ,  und  dais 
die  geistige  Losung,  da  das  Cfaiain  auf  dtie  grwdbfl* 
'liebe  Weise  picht  kr^stailisüt,  zur  Trockne  vei-, 
49mflk  wird»/  ;    >  , 
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.  Alle  drei  .Verfahrungsarten  sind  wegen  de« 
;AirweiHlitiig  eiaer  tetr&chtiidiea  Menge  Weiogeistcs 
und  des  Verlostes ,  den  man  such  bei  der  sorgfältig« 
9ten  Arbeit  daran  eriricha,  kostspieliger,  'als  dt« 
iivfitar  unten,  erwähnte  unmittelbare  Ausziefaitng  -dec 
Chinarinde  Hiit  säurdialtigeai  Wasser,  aber  zur  ge« 
iMem  quantitativen  Auanuttdiiing^diev  in.  dan  Ohaoftv 
Sorten  belindlichen  Alkalaide  ist  eine  säuerlicb-g^ 
^iga  Aii62iehung  der .  aSttariicb-  wiasedgen  vd(zi»;zie- 
hen ,  da  durch  erstere  die  völlige  Abscheidung  deir 
Alkaloide  .  .vollständiger  und  leieltter  gelingt ,  '  ala 
durch  letztere*    Da  die  Cliiaaaorten  im  Handel  von 

'  • 

«iliem  •  sehr  Ter jUiderlsohen  Alkalaidgehalte'  vorkonorr 
jnej;i9  so  istid^  Apotheker  genötliigt,  von  )e4e( 
Muan  Sorte »  die  ar  Erhalt »  laiile  solche  Aosmittek» 
Inng  ins  lUeinan.  vprzuoebnMO«  Ich  bedie^xe^iX^ich 
zur  Ausziehung  eines  Weingeistes  vpn  75  Procent, 
alaas  ^stel  aainea  GevtidM.  iSakaanra  von  «l,!?^  sgk 

Oem.  beigemisc]i^ti}ist»  neutralisire  nach  Abziek^nj; 

4aa  Weiogeiataa»  ,  demnächst  die  .iirSasarig^  X^osnng 
4ier  «ialzsauren  Alkaloide,  4ie  ^ts  sehr  sauer  ist, 
mit  rwier  Kreide,  wobei  achm!  ain  grplsar/  Thail 
färbendaa.Stoii^e  niederfällt,  und^^^ahfiy^.di^l 
Termittelst  eines  beträchtlichen  Uaberschttssaii  npn 
JLalkmilcby  die  Alkaloide  ab  >  da  nach  meiner  Erfahr 
rung  ein  Uebeiaefanfe  Von'  ITalR  <lfe  Slrbenden  Mate* 
tien  besaer  zurückhält^  als  die^  dazu  ebeniaUs 
pfohlene  Bittererde  und  Thonerde,  Die  Scheidung 
des  Cinehonins  toinr  Ohinin  bewirkt  man  bei  so  kleir 
nen  Arbeiten  am  besten  vermittelst  Aether,  da  das 
Cjiadionin  apis  der  ätherischen  Losung  bei  fireiwilli- 
geüc  VeirdunsUuig  sehr  leichJt  und  vo^ständig.  a^* 

» 


Steigt«     Das  Gewicht  des  Ciucbonins  kaoo  msn 
daiui'soglaich  bestfiniiieB »  das  d«s  ChtBiAs  besdnuat 
iHiQ  aber  zuverlässiger  nach  der  Menge  des  verwit^ 
tsftea  kryttsIKsiitM  aeatraleii  s<diw«ielsaiirai  CiA^ 
Mim  9  "welches  mao  durch  Behandlung  des  xuriickg*- 
bliabenen  Chinins  mit  sehr  verdOnnlef  Sebw«likäfiTt 
erildtoi  wwldia»  ^oUgeArt  erhalt0oe  Chinin  sinis 
Boch  etwas  färbende  Materie  enthält,  und  die  Ce- 
wJehtilMistlinaaniig  desrnfwitlerten  neutralen  sckw»* 
feisauren  Chioius  auch  sicherer  '  ist  ^  wie  die  </es 
Chininliydrtts ,  de  dessen  jedesmaltger  Wassei^^ak 
schwer  auszumitteln  istw  .Auch  kann  man  die  Mea^ 
ge  des  dünlns  deduttoSi  berechnen ,   dafs  maa  dis 
ecbwe&lsaure  Chinintöswng  (  die  aber  k^ne  £reie 
Säure   enthalten    darf  y    weshalb   mau    die  etwa 

torlrnndene  mit  k>ohii<igaurem  Kalk  v€»rber  weg<^ 

nimmt,)  mit  Calläpfeltinctur  niedörscblägi  nnd  den 
fUeaerecliläg  geaeu  lieskiamt. .  BAandete  mw  mm 
ftine  bestimmt^e  Menge  verwitterten  meuusdea  schwe- 
blsenred  Gbioiab  ^«eft-  ^tor^tfben.  GRlläpMtkteimr 
eul  gleiche  Weise*  so  kann  maa  jtkibt  bereif 
nc^i,  wie  vielQunta  vorhanden  war.  Dieses  V er» 
felMki  bat  nur  Häch  genaneve  Residtite  g^tfecti 
V^ie  das  vorhergehende«  '  ' 

Zweite  Aii^beilung. 
Ver£ahrungsa;rte«)t  die  mit.  der  Auszie* 
hli0g  der  Chinarinde  durch  sehr  verdauu- 

te  wässerai^e  Säuren  bfgj^neii« 
Hierher  gehören:  - 

1)  Das  Verfahren  von  Henry  demJün* 
gern.   Er  kocht  jM  Theik  g epu ] wNfe- JKbOitf gschlM 


■ 


über  Chioaalk/ilQlde.  461 

Schwefelsäure  und  160  Theilea  Wasser  aus ,  setzt 
den  Idar  gcseihtttn  Abkoehaogen  tant  Xheik  gepulp 
verUn  uogelö^chten  Jialk  zu,  scUeidet  deo  iNie- 
derschlag  ab,  wascht  ihn  etwas  aus»  trodunet  ihn« 
tad  ziehet  aus  demselbeii  dann  mit  siedeadem  Weia- 
geiste  die  Alkaloide  aus.  Aus  dieser  geistigen  Lo* 
siing  bleibest  nac^  Abeiebuag  des  Weingeistes »  die 
Alkaloide  als  eine  braune  Masse  zurück,  die,  mit  sehr 
verdankter  Sehwefelsattre  behandeltV  an  diese  die 
Alkaloide  abgiebt,  dahingegen  der  gröfsere  Xheil 
der  braunen  fiürbenden'  Meterie  im  Bückstandd' 
bleibt.  Die  gefärbten  Salzlaugen  werden  mit  Tbieif 
kohle  erst  eotßi^  9  und  dann  zur  Krystallisation  be* 
£urdert»  Die  vom  Jlalkniederschiage  erbakenea 
Mutterlaugen  werden ,  da  sie  stets  etwas  an  Alka* 
loiden  eothalten»  mit  einer  Saure  gesattigt  9  danil 
bis  auf ^tel  eingedampft»  und  nun  wiederum  mit  et^ 
wes  Aetz-Kalk  u«  s*w«  wie  tuvor  behandelt;  Hea* 
ry  hält  dieses  .Verfahren  für  passender  bei  den  viel 
Chinin  ealbakendeh  Ghinasorten ,  als  bei  denen»  die 
vorzugsweise  viel  Cincbonin  enthalten«         -  ^ 

Ich  hebe  nach  diesem  Verfahreil  mehrmals 
gearbeitet»  und  es  drangea  sich  mir  dabei  folgende 
Bemerkungen  auf: 

'Dureh  das  vorgeschriebene  Sieden  der  O»* 
nariode  mit  Schwefelsäure  wird  unnöthiger  Weise 
eine  sehr  grofise  Menge  firemder  Materien  mit  gelöst, 
dann  zum  grOiserea  iheil  durch  den  Kalk  gefällt» 
und  hernach  -  durdr  den  Weingeist  wieder  gelöst» 
Die  Menge  dieser  fremdartigen  Stoffe  wird  aber  sehr 
beträchtlich  vermindert»  wenn  man  statt  des  vorgef 
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ieliriebeiieii  Siedepunkts  nur  eine  Wirme  von  40^ R* 
■mmidfll »  jedoeh  ist  daoft  eine  Smalige  AusziAuag 
Bothweodig*    Die  Wassermenge  kana  msui  bedeu- 
trad  MTringerä.    Ich  rahre  die  giröblich  gepulrerte 
ChioaEiiMie  nuc  ipit  soviel  Wasser  an ,  dals  ^  dün- 
ner Brei  enmeht,'  fflge  auf  AO  Theik China  1  ThaS 
«onoeairirtes  Schweftlsäure  hiazu,  set^e  das  Gtcneii» 
ge  der  obigen  Wärme  24  Stunden  lang  aus  und  pres- 
se dann  die  fltetigkmt  ab.  .  Dieies  wiederhole  kh 
Smaly  und  finde  die  China  dann  stets  von  allem  lilr 
kaloide  entUdist.     «  r 

Die  groise  Menge  freier  Säure ,  wekhe  in 
diesen  Aiisxiefamigen  vorhanden ,  hflt  die  Sremdarü* 
gen  Stoffe»  wie  schon  Robert- gezeigt,  vorzugs- 
weise in  Lösung.  Es  ist  deshalb  zweckmäfsig,  be- 
vor man  mit  Aetzkalk  die  Alkaloide  £Uit ,  die  fr^e 
Säure  mit  reiner  Kreide  möglichst  zu  entfernen,  da- 
mit 34  Stunden  stehen  zu  Ussea^  *  und  den  Nieder^ 
achlag,  .d^r  einen ^groisen  Xheil  der  ficemdartigen 
StoCEe  endillt ,  abzuscheiden. 

€.  Statt  der  angegebenen  Mttige  ge^ulvexten 
Aetzkalks  ist.  es  zweckmäiüsiger  Kalkmilch  zu  neh- 
men ,  und  davon  so  lange  hinzuznsetzm  bis  das  Cur» 
cumepapier  gebräunt  wird.  Man  gebraucht  dann 
kaum,  wie  schon  Ar naud  zeigte,  zwei  Drittel  der 
^en  angegebenen  Kalkmenge,  und  der  vermittelist 
Kalkmilch  sieh  bildende  Niederschlag  giebt  die  fremde 
artigen  Stoffe  an  den  Weingeist  auch  weniger  leicte 
ab,  als  der  mit  gepulvertem  Aetzkalk  erhaltene»  Ein 
kleiner  Ueberscbufs  von  Kalk  ma£i  aber  stets*  tsoge* 
gen  seynj  denn  ist  blofs  soviel  Kalk  hinzugesetzt  als 

eben  zur  Abschekiung  ecforderlidb »  $0  iAtUnam 
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'w^iteKtr  Arbdt  ein  aefar  mit  fremdarligM  Sti 

beladeaes  Alkaloid.  Hingegen  ist  der  Vorsctilag  von 
A  r  n  a  u  d ,  den  KalkniederiobHig  niefat  zu  trocknen, 
sondern  ihn  im  stark  ausgepreisten  Zustande  glejbeh 

^t  starken  Weingeist  auszuziehen,  nicht  zu  empfeh- 

ien;  denn  ein  eäbber  noch  feuchter  Niederschlag  hall: 

iiie  fremdartigen  Materien  weniger  stark  zurück»  als 
.der  gilt  ausgetrocknete. 

d*  Durch  Anwendung  der  Sdiwefebäure  und 

des  Kalks. wird  eine  beträchtliche  Menge  Gyps  ge- 
bfldet,  ^die  den  Niederschlag  vermehrt,  ihn  nach  dem 
Austrocknen  schwer  zerr  eiblich  macht,  und  dieAus«^ 
Ziehung  der  Alkaloide  in  etwas  behindert.  In  die- 
ser Rücksicht  hat  daher  die/weiter  unten  erwähnt» 
Methode,  wo  Salzsäure  statt  Schwefelsäure  ange- 
wandt wird.  Vorzöge. 

e.  Die  Reinigung  der  gefärbten  Salzlaugen  be- 
wirkt die  Xhierkoble  nicht  so  vollständig,  als  es 
nach  den  unten  folgenden  Herrmann*schen  Verfahren 
durch  das  einfache  sa^zsaure  Zinnoxydui  bei  den  mit 
Salzsäure  erhaltenen  Chinaauszügen  Statt  findet. 

f.  Daüs  Henry  seine 'Methode  passender  zuft 
Ausztehung  des  Chinins,  «k  desiCinehonins  fand, 
k#nn]  wohl  tknc  darin .  seinen  Grund  h^ben ,  dafs  er 
die  wringeistige  Ausziehung  des  Kalkniedersehlags 
nicht  heifs.  JUtrirte*  .  Wird  dieses  unterlassen,  so 
bleibt  allerdings  der  grölsere  Thell  des  Cinchonins, 
da  es  so  leicht  tos  der  weingeistigeii  Lösung  brim  £r^ 
kalten  krysullslrt»  im  Kalkniederschlage  su^ck. 
^Ikrirt  man  aber  die  mreingdistlgen  Auszöge  noch 

.  so.  ist.  dift  llenry'sche  Meüiode  eben  so  aa» 
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^  2*  D«s- Verfahren  yon  Voretoii»  Er 

ziehet  die  Chinariode  in  der  Kälte  mit  Wasser  ms^ 
dem  Y^s^^^  conoMtrfrte  Salsfldrare  beigenuseht'  Itt^ 
und  wiederhcdt  dieses  so  lange»  als  noch  die  Chioa  der 
Massigkeit  einea  bittei  en  Geschmaok  ertheilt«  YXxt 
Laugen  tersetzt  er  mit  Bittererde  la  Uebermaafii 
ko^t  sie  damit  etwas '^in»  scheidet  den  Nidder  schlag 
abf  wasiebt  ihn  aus»  troekoet  ihat  und  zieltet  dua 
nit  starkem  Weingeist  in  der  Wärme  djüe  Alkaloid^ 
aus«  '    *  ' 

Dieses  Verfahren  Ue£ert  allerdujgfr  ein  reineres 
Alkaloid  als  das  ursprünglich  Henry^echB  Verfahrea, 
es  ist  aber  weit  zeitraubender  und  ll^>$tbarer.  Dean 
um  in  der  Kälte  aus  der  China  alle  Alkaloide  ausz.^- 
ziehen »  ist  eine  6  bis  6malige  Behandlnng  erfordere 
lieb  9  uad  die  Anwendung  der  Bittererde  macht  sie 
kostbar«  ^  Auch  bei  dieser  Methode  ist  es  ^weckmü- 
isig)  bevor  man  mit  reiner  Bittererde  dieAIkaJoide 
absondei^t,  mit  kohlensaurer  Bittererde  die  frcde  Sau- 
re' abzustumpfen»  und  den  sich  dabei  erzeugenden 
^  Niedersofalag  abzueontte». 

DsLS  VerfiahrettiToii  DsfloSw  Es  un- 
terscheidet sich  von  dem  Voretonschen  dadurch,  dafs 
die  China  statt  dureb  kake  Mace^atiM,  erst  durcb 
zweimalige  Di^^stion  und  dann  dnrch  -ekie  einmalige 
Aüskiichung  ausgeBbgen.»  und  dwmäeiwt  statt  Bittei^ 
erde»  Kalkmilch,  biis  das  Cureuoiqfiapier  i^kaliaob  rea- 
girt,  angewandt  wird«  Zu  jeder  Digestion  wendet 
derselbe  auf  40  Theile  Chinas  £  Tiieiie^wübiiliobe 
ftdliitire  '«Bfll  aa  viel  \Vas4.er  an,  als  notbig  ist,  um 


I 


\ 

J 


übei^  Ghiiiaalkalft^de>  k  4fi& 

Jim  gröUieHeB  GHite|NiIf«ir  eiM  A-tifMiA  «u  geb#n»' 
Diib.jiaohiiierige  AuskocbiiDg  mit«  Wasser  «Uuiart  nur. . 
^  Stunde  und  erst  gegen  Eode  derselben  wird  ITheil 
^  HifiipdlialielM^Saissiiuea  aoC  obi§e  Meaige.Okiiut  Jiiozn» 
gefügt«  Der  geistigen  Ausziebnng  des  Kalkniedeff^. 
aoUages  ieUt  damltMb  ni^iui  sio»  iMs  JMi  AoiMoi» 

,  Iiält*,  M  viel  Schwefelsaure  9  Ims  sie.MaMs  abesifltUgt 
I  ist»  ^wa&  tU^iacbtt  iKolüe  uad  eine,  vethältoüjsmä- 
j  fs%ä''Mra|^.!W)BkSflß:m,  ziehet  deb  WWfageist-aii, 
j  imd  filtrirt  die 'zurückbleibende  Lauge  nodi  heiüiy 
woraiia  daiia  beim  £rlieken  dae  aekwefiMiare  Ohinia 
^  aMchkiaL»  I>usoIiAt)^pidf o^init  liu^    Waasar  uod 
Tiroclinto  zwischM  F^efspapier,  das  die  Mutterlaua^ 
gma  Jiiatai^t  eyhik .  ma»  dann  ein  Mamtoad  >wai^aes^ 
Salz«!    Ist  Ginchosua  und  Chinin   zusammen  im 
Krikntadaraohlaga:  argtheadan »  so  £lbirt.«r;die  ge»« 
atiga^Jlna^ge  noch  heÜs»  und  ziehet  ^tel  des  Wein«, 
g^maais  ah»'  DaaiSioobonia  latzt.aiel^äai  Baden  imA 
ckui'  Wändea  rde3  DastiUirgeföiJises.aby  und  die  zur  ack«^ 
bMbeada.ElOssigkai«  md&alt  ahtir  GUfaliiiw  ..Das^Gi» 
chnr^^^  .ramgt  er  4ii«ah  aochmaliga  SJjMs^  in  WeiHK 
geiat  und  demnächil  dlil^  KrystalUsatioiu 

dißsaa;V9fifabj:an  hai>e.kfa4fiwda8Koi^ 
geode^u  erinnern:    ....     t  •  a 

. .  '  a.:  Qab  aarddttai»Ai»aiiehimg.S4si^^ 

-vfaUawit  wrd.  Herr.D.uflo  s  liait  zwar  die  Anwendung 
char^rSied^taa.  beim  Amw  Mala  imr  ülUllgen  Aaa«i 
zidhüag^der  Alkaioidaj  fQi:  ijiQthwQndig^  mir  iat  slat 
aber  aiaeh  daati  s^ts  gahingen,  wetiitUk^sian'dlffdM* 
'  Maki<  wie  iiiei  deu  beiden  vQrhergebeadbn  eine  War* 
mfi  AQP      an  wandte  ^  und  jedesmal  die  (%iBa 
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gut  aittpnte^  viWi  ^At  ^rf*^  'rf* 

folmr .  tr%*T  .  tfwirt>»^  »  eine  gräber e  Menge  fremder 
Stoffe  in  die  Flüssigkeit ,  ab  MtkwMaKg  iifc.. 

Asth  im  dieier  MellKMl&i&t  es  zweckmüis^ 
vor  der  Anweodu^g  der  Kalkniidli  die  Jc^^Spuea 
dhiMh  Müldiiaiiiirnn  Kalk  m  endferMo^  weüdidHMfe 
^£^AW*ii  Olli -beträchtlicher  Aatbeil  fremdes  Mike^te 

wt-eidAntniiiKid.- 

*•  .     cu  Pit  ReixiiguDg  der  Alkaloide  geht  bei  rfer 
liieriMtairfiilgeaden  HemMn^^ 

HBC  sich.   .  * 

4)    Dae  VcrfefcrW  Ivo»  H^r««iB. 
Ia«iidbel^  S^m  mil  Waes«r^  das  1  Proceat  staiw 
ke  Salzsäure  eothält,  aus,  verdensteto  tteinAwiug^ 
Um  er  etn*  ipeeffiaehee-Gewtelitr  vüir  IfKKU  aei|^ 
aatzt  demselbeo  dann  so  viel  gelöstes,  eiafacbes,  sali» 
eitttee  Zfanox^pdd  binzyti,  Uv«  ttitr  eine  weiegelhi 
färbe.  uoQh  hat,  und  scheidet  das  Zina  nut  5<?hwe- 
iriUidk.  jfleehefidgeaTBgetilUllie  istdee^ehaM» 
easaiig  fast  weiser  heil,  worauf  aUs  ihm  v&rmäteist 
Aetzkali' dleKiUkUoide  gefllk.  mmä  diese  dawa  mk 
Minem  Wasser  ai^spült  wectdea»    £rscheiot  der 
Niederschlag  nach  dem  Trocknen  noch  niUifr  fttai 
gtavg»'  aorerüdiet  Mcbniato^  toSakMtfure  gdöst  and 
mit  Aetzkali  gefäUl;«    Die  Alkaloide  werden  dann  in 
■titkeiMlWhihgeiat  gelöst,  nrit  Sehweielailnre.aesil- 
tigt  und  zur  Kryatallisation  befördert.    Durch  noch- 
naliges  AuftVaen  im  gtarileii»  WüngtM  odiop  entl 
'  durch  Uoises  Waschen  mit  demselben  erhäj^  man 
dann  reine  Salze.  Der  Auszug  der  KönigsöhlM  wted 
durch  des  einiMihe  eelaeaure  Zianoxydul  mdit  gleich 
l^abt,  aber  i  beini  nachherigen  Zusatz  von  Scbwe^ 
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feHcali  wird  er^tieofalls  «ntfärbt/ •  Daf  mit  dem  Zinn 
effv«%^  Vm 'den  Alkftldirfen  steti  liit  ^iif^M^^  tw 
wird  [der  ZmoDiederschlag  bei  eiiifer  kOdfügen  Chi;» 
iiaaii^iihiiiig  Wüsder  mit  mgewtndfl*        '  ^  ^' 

'  Das  obige  Verfahren ,  durch  das  jetzt  so  wobl«  > 
A»e  ieinfabba  sabstiHpi«  ZlBnoxyduts  -dib ,  däi  CHIhmIk 
kalc^de  begleitenden  firbe^dea  Sloffö  abzuseheidt»^ 
fSt  imi  «Uen '  bis  f^tit  bekaiHiteii'  4^9  VoraäfB cbste; 
und  übertrifft  in  dieser  Rücksicht  sowohl  <lie  Xhi^f» 
SofileV  'afe  iWoli  da»  von  Pelleti  er  und  Caven- 
tou»  so  wie  vaa  Geiger  ifdiffbUeM  e«üg$afiite 
Blä  Die  Fällung  det  Alkalifldi  V6i<iilittelst  Aetz^ 
It^  ist  nicht  kostbar^  da  imp  triiitf ^AriiftmillitMft^ 
JHeine  Menge  Aet:ikali  erforderlreh^üls  und  mzd 
dagegen  der  geistigen  Aüstidhttfa^  bkMf  völunif ii5iiv 
Niederschlags  flbertloben  ist.  Indeft  käfnn man  zur 
A!bsonderciDg<aiieb^ttalkhiiteh-  anWeiiden »  jaf  nlM  mM 
hält  dann  durch 'Bebandking  des  Nillderschlags  mit 
Weingeist  die  Alkalofde  In  noch  reinerer 
"  '  S)'  Dre  Str^tingh'schen  Meth^yden« 
Nach  'der  crlslen  werden  100  Theile  China  niit* 

60(y  Tbeilto  Theilm  Salzador^  li^ 

1,180  sp.  Gew.  bei  einer  Wärme  vcm         bisf  QO*" 

Cdnt  ao^gezoi^^ia^r'illid  ifi«  uAHisaiebMijg' 
jedoch  nut"  riiit  dem  Zusätze  von  4Ptnd  3  TheiJ^n 
Siltefiiire>  'MiidMIielfi  ^  Dteseki  ^izQgeü'  #6^den 
nun  5  Theile  schwefelsaure  Bittererde  und  dann  so- 
vlU' Aetekair*  !iiigefi%t ,  ali^  TOi«''^ederseblagung 
noth  wendig  ist,  uMd  «auss  dem  Niederschlage  die  Alka- 
loid6  mit  Weingfei«  ausgezogeHJ^  Nach  der  zweiten 
ifHrd  ditf' iCblnr  Aa«:'  nnt  ^^taOütthMgm  mit 
scbtrefelsräurefaaitigem  Wasser  aufgezogen,  und  dg- 

80  ♦ 
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her  bei  der  eMl  DifHitea  &  Tlmte,  b€d  d#r  twtü« 

um  cUaS  Tbeüe.uiMl .beider  drilteii  js.wei  Tbeüa  cqh« 
GßaU  ine  Sdbi^efclsSar«  zuge^elail»  M  dmk  AusziW 
gen  werden  danii  7^  TiieUe  Aiaiiii  «etdst,  uod.zux; 
Kied^csehkgung  basisches  koUeaMure«  Xa^  ange- 
^^mndsx  JMibK^teMetkoda  vaSAjTScl^ 
(bduTQb  von. der  Äe.oxy*scben,  dafs  zur  Anszle-, 
hang  SehwttMiter^  jH^id,  SiMva;  zugleich  ^wge- 
wandt  werden^*  • 

.  .  Kefcie  diewr  MetlMitfeA  Nt;>V«K^  vor.te 

tjbgeäadei;tW:  ü  euxy '  s^d.«  ^  Bei  d^n  erMan,  ^ 
dea  erhält  ttiHt  mwvwt  viMO  Niederschlag ,  dMtea  6e^ 
ytkil0..wm^^*^^^9j.  ajs.rfe^t.d^  niaa  nachdec 
Be^ry  '«che^M[ülhpde  erhält i  da  er  aW  dagegea 
apiyäiilf4i;)iadMK4al:n^  eines  grolsea, 

Vw^fflg  mftfUne^t  ^ . ist  seine  Au^^ziehung  et>ea  so 

heedweilicb».  JPli#  AlkaMd«,4r       mu  dernanli^ 

de  Mt^fiertb  .  •  ♦ " 

^J^mb'sicM  .Methode.  Die 

Chjina  wird  nach  dieaei^  mit'EssIgsäitfe  ansg^zc^eov 
1104  difiAli^H^e.Mrmileii  deBv^äfnhel,imt  reinem  Ant*. 
niQitiupii  meder^^ohlagen.  Mit  dieser  Methode  ktom- 

lorderiHwBMiipbMineb  dwrVpineUage  anderer 
tb^re4Q,>  ^welcl^eiSQhwefeU  oder-Sd^säure  zur  Aus« 
Ziehung  anweodeo^  jmd  ifdt  imftm.¥i^  «Mer  Na- 
tron« die  Aikai9ide,  falten*       V^,  * 

Alle  diese  Mf^oden  habm,  gegen  die  Mea- 
r y'scbc  gehalten,  jda^^ei  ». 

Weingeist  erspart;  und  schneller  zum  Ziele  kommt« 
abef  die  Anyf6^h(fai«yfr^eCt4et?u^^ 
wieder  ,^  luid  die.AU^Qide^  u^^atUcb  das  Chinio, 

■ 
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«AStt  »ko  chtnidi  ia  bodk  Mttimtt»  Form  »  )di 

aacb  der  Henry^scben  Methode^  *  ^     '     '  ' 

JAcitte  AbtlieUiiiif. 

hs^ng  \dpi^  ,Cbi9:ariade  }  durch  .)^al|sclie 

dallier  und  Guilbert.    '   *  '  ■  ■*  l*'*  '         /  r  ' 
^S«iMM'kMbi^'lhieiF'Bbe#  OMM  Mfi:«  Tliei« 

Icn  Wasser  und  so  viel  Aeukali ,   dats  drie  siedeodei 

JÜQfissigkeil^  •»Mli'  «Wen'  sMffkUi  IiafigMgesdiiiiiMsk 

hatj  eine  Viertelstuade*  lajsg ,  'pi^efel  nach  dem  £i> 

slaivd  sa  iaage  mit  Wasser,  üs  ^  tMih  |f^rbt  wkdi 
IM  Mf 'dteae  Art  ^Ifeisgdaygte  £tliM  isiMbi  dMelM 
BM'  n^r  aalMÜttMiudUg^in  Wassax^  aur»  satal^  deü 
:AM>2ügen  von  einemPimdo  Chkia  eine  Vme  Schw«* 
felfKMire-Bittmrerda  und  dkma  ao  vtehAketakaMf  zu,  ala 

zur  Niedersobiaguiig  noth wendige  und  b^andelt  den 

l«0dii>ioUag  fllM%äii8  auf  di#  ßm/^^kaUtm  NMm  i 

t : Guilbert  zielM;  die  China  erstniit!  verdünn* 
iem  Üttaadaa  Aiamnntaa»  aua^*  lialAiMrit  sie  dam«« 

oäc^t  mit  Schwefelsäuie  uad  Stallt  c4a  sahweiak 
aaiM^an  AlkaMda  daic  -  .  U 

**'t  Es  ist  oicbt  zu JaiigMo»  daAiona»  «af  diese Wei*^ 
ae '  düi  svd&era  Tbeii,'  dar  in  dan  OUnasorten  vof^ 
bsLodenea  Aliiuüokle  glaiab^  ia  maßfik  aieodiob  rmien 
Zustande  arbält,  «^ber  ein  Verlust  ist  dabei  unv^er* 
»dtdÜoh ,  und  er  ui  aaitlsfe  nooh.  etwas  grdlser »  als* 
man  bei  der  bekannten  äcbweriu&lichkcil  der  China- 

aUirt<>ida  nach  dar  Msoga  dar  2110  Ausaiahuag  aoga* 
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Nach  meinen  Ver^uchea  verfährt  n^afi  üt>r^«ii$  Mi 
bitten  und  wohlfeilsten  dabei  auf  folgend«  W^eise; 

Einen  Th«il  gröblich  gepultrdA»  CWiia  kmht 
nm  Mit  4^lteikn  gutem  HUilkwisMe  M  weit  eü^ 
bia  daa  Ganzef  eklen  dännen  Bfei  bildet  ^   lälst  ihn 
^erkalten,  unrf'^ftkt  <Win«fcl« '«^Hüssigkcit 
dW  ChiiHi  .1^:  iPiM^  ;  wieiÄfMfc  mafl 

nooh  2mal  auf  dieselbe  W^i^..  a|^.a08eeUugi| 

Cbj^  jtöliiQi  IHM  Mkmim^i^mm^^       -Ai^  ^ 

Gejwicbt^  der  QbUia  vÄ)A,eiö^r  U%7^  SfQciS.  Sfihwerm 
SMk^re  «ucNiUtiiitMr  BaatoaMvisetot  das  Gei 

menge  Ä4^t»iiden  «iqer  \VMxmp        40^  R  aus, 

hoit  diß  Av^mbrn^mmh  Mm4  auf  dieselbe  Vfwe* 
Bei  dem  ai^fgequoU^eoZiieudiey  to  wftohwadl 

4ie  «CbiM  d^vid»  dite  voiiiierige^  BahanftkiMt  Ji^^iUlr 
W4^&i^r  ^^odfA»  wird  durch  diese  gmalige  Atww^ 
lltifig»  urenaitfklril^ekstttKA  beida'Mala  iMfer 

prefst  wurdet   alle?.  Aikajoid  ausgezogen,  fifecte- 
htt^  daflf  tfiiftiiiibeit.  zw  agiiTOehnng  luefat  Miwen^ 
den^  weil  man  .sonst  dennocbu  eine  stark,  gefärbte 
FlA6Sigk«it;ebkatti  !  Die,  leilMdteM»  Laugejalnrirdw 
ducch  ruhiges  .Hinateilea  abgeUant«  die  heU^  Flii^. 
sigkeit  bei  mfifsiger  Wärme  betuSiAtlidi  conceotriit» 
und  daraus,  daan.iinit  Aetsk^i  jdi^e  AikaloMe^sefälit. 
Diese  sü£st  man  mit  kaltem,  Wasser  aus»  löst  eie  im 
hesden  Weingeist»  und  soodsrf:  doi'cti  KrysUlUsab- 
tion  das  Ciachonin ,  wenn  solches  vorhanden »  vom 
.  Qbinin.    Ich  ziehe  jedoch-  die  2i  e^r  rm  a  a  n  eciia  tit^ 
,  thode  dieser  vor  9  weil  sie  kürzer  ist»  und  der  Preis 
des  angewandtes  etn£aelm \i«la8aii»n  ZiiuMUCjdidi 
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rnAHm  vidi  beträgt,  als  dei:  ySgthts^  m  Alkal^d» 

i;  .i  Jt».  A]>gfinwin.ga  bemerke  icb  juw  ^ioob»  dafii 
die.Reii^»tg  de«  ^fili4ileii'CaiicliMliiü  niü  weitrgvft- 
fßVoH. ,  tiewhtigtinit  WNP  gebt^  wie  d^e  det 
<2biiiioft.r  Da  das  Cinbbpiiin  aus  der  beiCsea  geisti? 
1^ .liUMg  btm fiidiakesi  leidbfeiueyMlUfivt»,»^  * 
läit.^iEirbejidea  TheUft  .grüfsiteatbefk  im  WeiAgeistt 

^sboii  «£  die^e  Welsen. wisal  wena^mM  dum  Wein? 
0Mäleiv  iibMiiI;  «KefirWodm  XlMik .  bene«  diriii 
läsic.vblttbea^  .elwie  .  iteeodea  Aginao^imn  Ttitwttf^ 
dirAehiiguiig  unUbtingin ;  ein  VerlältceK,  det  beim 
^ihiPin  'Wegea.  eeiMC 

ü^^t  daß  8cliW6f6^1satir«  GilBiiiliMiiii  ' 

'  •  von 

Sch wef eU^ure  Ci i^G^}ioi\i^ii$aI^ef 
..^^  PaUiBtier  MMl.GnvjeAtaufiig^n  ia  ihrer  Ab» 
jpHHrfh^'T^  über  die  Cbkianndeo  na<:bdein  si^  var* 
her  die  haaptsachtohslf  H  ElgeosebafleH  dee  scbWefelf 
saureo  Cbiocbonins  aogefübrt  baben  j  ^^die  Schwefel- 
säure scheint  mit  dieser  Base  kein  saures  Salz  zii  bil- 
4e9i  djtoa  die  JLrystaUe»  welche  man  au&  einer  sau-« 

^^^^^^^^^ 

f 

Aus  dem  Ajinils  de  Chimie  et  de  Phyii^ue»  .B«  i^7«  ^* 
S^*  übersetzt  vom  Dr.  Meilfiner. 

^  8»  dr  Jeeni«  neMre  Reibe'  B.  IL  5»  418. 


Digitized  by  Google 


> 


47i  • 


•B  r-m  » 


r<n  AtiflSiiing  trhalt  j  waren  -  nicht  bemerküdi  vos  ! 
denen  aus  rtMrtiMlndenAiiiösMg  gewooMMftipaf^ 
johiodow;  ddvoh  «t'teres  UmkrysUiilisirQji  konnte  maa 
sie  von  dem  Säure  -  Ueberschufs  befreien.'^    JDiese  . 
Btofaiaptwif  liiite  iMefa  dtoMli  WH  dhir  UotmudRuig 
idby  ob  das  Cincho^in  nicht  eben  so  gut  wie  das  Chi- 

JyLoimib    Demungeachtet  glaubte  ich  doch  spätar  i 
ttfrtb0  ZiMifeL  dhmb  «iolge  ««^isoto  hmnM^ 
gra«Bu  mOSMyi»  ^welche  imeh  sogleich  übttnüt» 
ten,  dtft  «er  tnuoh  ein  Ytviw  tcbwefislMtireff  Cm 
ohaain  giabty  4ess«a  Zusanunoiiselxun^  aioht  weai^ 
ger  constaut  ist,    als  die  des  saurw.Chinin^aizes; 
dWA  wadto  MadiriiQitoB  WalcbaBnoch  KryMÜisii^ 
ren  vermag  es  zu  zersetzen  o^er  den  Säure- 0ebei> 
seblils  ztt  eot&rnea»    Es  ist  woU  die  BemtrkBog 
überflossigy  dals  diese  sturen  Salze«  wegen  der  ge- 
'4i9fpii.;S|[ltigungs6apaidt&  der  Beste     wenigstmm  \ 
Stirn  Theii  neutral  ^werde^»  ^ifj^n  man  sie  in  den 
Laboratorien  den  Ammoniak-Dansten  aufgesef2ti£&t^ 
oder  w  ihrer  Auflösung  ^X^sser  ninuntt  ^fkäans 
Jkohlensaure  "ExAm  enthält. 

>  Ich  werde  nun  erst  di&  'vblr2(lglichstep  '£igea«  , 
Schäften  des  saurcfn  schwefelsauren  Cinchonins  an-  j 
fthreir»  dann  einige  Bemerkttogen  Qber  des  ii^gtiete 

Salz  und  die  Analyse  beider  anreihen» 

Ii  ,    •     ,  ^ 

.  i:  $^ure8  schwefelsaures  Cinchoniu, 


'6et2t  man  dem  neutralen  schwefelsauren  Ciih 
ctioniii  etwas  Schwefelsäure  zu  9  und  verdampft  |fie 
Auflösung  bis  zur  schwachen  Salzhaut,  so  er^iältnjaa 
nach  ^ioigtj:  Zeit  cias  krystaili^ijpte.swr^  Sake,  Ist 
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über  schwefeUaur es  Cinchonin  u«  Cbioiii.  47S 

* 

iriel-  Säurte  hiazugetban »  so  schiefst  ^s  langsam  und  ia 
kteiBMs '*lf^MSg  ccmslBteilfi*  Ktysf iUoä  iiitV^'V^fl^att 

es  daher  gr^l^er  und  reiner  haben,  so  mu£s  Tnao  es 

wst  aD{pMli08#eM^  saiftte^Sila  nicht  10  ungdfäh«  ^i- 
nem  Gawiefat»  kaltem  Wasser  auf^,  so  iMPltlefil  «IM 
MM^ig»»: * '  ibiÜB  '4aetttf al«» '^Salz  beigteiangt  ^iei^  uod 
m^n  noch  etwas  Säure  zusetzen  Riüfs.    '*'^     -"i   -  ^ 
V«:  t>Iib'|isima^Zttatttiide  fet  daesauw  Sfe  gaflie  irt» 

gefärbt;  bei  der  gewöbnlichiett  Temperatut  bleibt  es  . 
an  der  Luft  unTerSodert ,  ist  «istere  aber  etwas  er- 
hobt,  oder' letztere  sefir^ trocken ^  so  wird  es  ein  ' 
wenig  opak.  In  l^^lilitfel^  Wsi^iibe  Verwittert  es  sohneL 
1er  als  dasisaur^  schwefelsaure  Chinin.  £s  krystalli* 
i»  riMHMiMen  Octaediini»  die  lek  < iber  fNrir 
«egnbeotföcoiägy  *  oder  paraiW  den  beide»  «ea^r^enge« 
^setzten  SeitienAicben* '^ÄrMHDt ^  beobaclitet  Labe. 
i9ieie  KrysM^e  teigen  oft  niige  KantM^widiSekett 
mit  Facetten  besetzt;  sie  lassen  sich  leicht  senkrecht 
^Kti -^«ipmfte  lAxe  späkeai  und  f  eben  ainta  neiteul 
giänzexKleB  Schnitt.  D  as  S^Iz  lost  islch  in  0^46  Th  ei« 
Un  Waeaefrtoaatl4''a  TMpteetarittMia  0^  Thd- 
Inn  03^  gradigte  Alkohol  bei- 14^  Ci,  sowie  in  glei- 
M>mlViiiiBn%ah8«lntem  AUmI^^  SchyMMMi^ 
üiaunt  nichts  au^ 

Neutrales  schwefelsaures  Cin^jho/iii^ 

/   •    Die  Kristalle  desselben  schienen  mir  rhomboi- 
4AlePrieaMii  tm  45^  ujid#7>  aU  aeya;  sie^sindaehl^  - 
Inrz  und  oben  abgestumpft;  zuweilen  bemerkt  man 
KHsh  an  dar  Spitie  eine  ^^bstonpfungsiläQhe  der 
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Ainregeknäbig',  UmI  hUbM       Vliwi  dm  tfOgaftlMt«« 

^oui^^QI^^  ü^^^^  Y    Mod  .       ihter  Spilm  iMMü  ^^m^ 

m  Theilen  absoklaai  JJIuM  'M  ll^^  iG.  Iiem* 

^Tbeilfi  beigewi^hulicher  Temperatuc«  , 
Za8|iJ9|.i|ieiisetzung.dor  Sfibwefelsauren 

« *OU  yer£ftsaijcalec.  obtea  aogaftriirtmi  Ahhandr 
iuQg  .haben,  ftieh?  nitht  Mit  der  'IlinliMi<BBW|,  doT  Zi^ 

i<^aure0fl(^G^Onii^  beacbäftigt,  sondem  UofrdKi 
—toagtliiymK'  mwMl  >  hiBitimintBa  Memfß,  Ciochnrnni 

XiQUüge  Sehwefelsäur«  orfocscht.     Sie  ianden,  da£s 

•id^.KMi.Thaib  BaMunkrlft^l  Tiiaiu j^ckwcfii^ 

l^iil-e  verbiodeh,  «ittd  folglich  das  Atooigewiickiidttrcil 

.  :£&«wird  uonüt^  sejD,  die ,nat . diMi  fklwea  uattr« 
npHitaenen  Zerleguageirf  lunitittdliob  «nzofidMii  y  imnI 
ich  beschränke  mich  daher  auf  die  des  iimakm 

schwefelsauren  Ciachonias,  um  ein  Beispiel  meines 
Verfahrtni  in  gebto,  *    '  • 
:  '    2ur  AumiUelung  des  Krystaliisatiooswassefs» 
tmokMle  ieh  «enchiedtn  Mengen  Salzrbii  iSO^ 
Xi»m{>ecatur  so  lang.»  als  3ich  noch»  eine  Gswicbls- 
ntminiktsung  seigie.  .  Im  orstw  Versuche  f erlorc« 
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m  zweiten  vodor^n  i;741  Gr.^  0»081  Gii  oiHr4^65 
Pr$lPont»  •  a}s9  ^  JtfiudI  auf  ilfMX  ISialb  &dz-4«67 

.Tl^^iJj^,  .iNiicbt  müs^kidiisr  Leichtigkeit  läfst  sich 

linr  SäiMCfi XJebenschuls..liält  die  letzten  Aniheile 
W«Mcr"iifil>  .fiol^  Stidka i^duAek^  ^  dü^  linui 
^litltf  g«^  we»tfitfnpii  ^haMu  Aoisirdejtt'iäist  sich 
d«a  XjdMdbt*  dieser  Sake  nacb  dem  Trockntil  nifr 
sehr  «dwMia^ei^^  ;d0niriii»  sitbe»  wbo^dM 
Fe|id[^t^gicai(li:>4er  Lwft  gn^  -  dafc  gie^^scboo  vor  tiem 

cli^  eb^Q  e^^täliiit^o..  Meogea  doft  luro^ 
l^forciehf  in  «psjgsawttrii  WMsar  aii^lfiit;  1^ 

Flüssigkeit  sorgfältig  getrenat.  Beim  Aus wa«cbeii 
des  ^ßkmiM§mtn^B^  bcrii«|M  idianich  daB  «air 

petersauren  Ammoniaks »  um  die  Fiüssigk^t.abzuf» 
klären  ^  ynd  trocknete  und  glabte  den  Niederschlag . 
in  den  Präcipitation^  -  TiegeJi  selbst.  Die  6,937  Gr. 
Sal?  des  «men  Versuchs  gäben  0,2S6  Gr.,  diel»741 
Or#  cKes  zweiten  Versuchs  0,552  Gr.  schwefelsauc 
reo  Bar]^,  oder  apf  100  TJ^eile  Cinchodiosali 
1.0,89  und  10,93^  als,  Mittel  10,91  Schwefelsäure, 
wBf^Tk  man  des  schwefelsauren  Baryt  zu  14,5  (Säure 
6  +  Baryt  0,5)'  annimmt. 

Obgleich   das  Cinchoüia  von  dem  Ammoniak 

ans  *  seineil  Aufldsnngen  gut  gefällt  wird  (ein  Mittel» 

welches  mir  zur  Gewinnung  des  reinen  Cioohonia 
und  Cbikiin  sehr  Imweffdbar  scbeiiit),   so  zog  ich 
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dldbiA  (tt«S«ni'Fftlie>^' sowohl  weg^.der  Schwierig* 
keit  sein  jQewicbt  ^zjt  iiMkMiie»^^^'  ^Beh'w^a« 
k«iif»raiCiclteClösUclik«lu  im  Waas«:  ^  cüe  ceiafache 

Sabtractioti  von  '  Hierdurch  findet  ülab  nun  ,  dais 
lOfih  l^hate  krystdli^ictM^aapaiilittlfl^  soIrNNMiailMS 

Cinehonin  84>42  Th.  Ginohonin  eathalten  (^deim 

l^lifA        J^^tngt^vuieiBä^  Ma&er  Base  38,689  seji^ 
■welcha  Zahl  sich  W«ti%  v^n  deftd«ridli£siNbl'«tiK 
«md  -Gaveotaa^  yfmialaiietL (^8,48j^)^ntf crofe  • 
i       I^ach  eioigen  #her  «die  Zusamnien$elziiiig  des 
Cinchonhis  ^«angesttdkMk  Batraebtungeldf^^  '^c^ich 
eia  anderes  Mal  zurOckKonunen  werde ,  neUiue  ick 
die  runde  2«U  M  Ite'idSd'  M^^klfoh^  8l5cUom6tn- 
i0bc^6tf«H€hl  ekics^Atoiiis  €lkichoma  *aD;  den  Saitör« 
Stoff  als  Einheit  gereofai^et.    Das  Ilestihät  m^nec 
Vetmxtlt^  5  wakebes  wtM  4er  alomist^sriieii  .Theorie 
i&b^Ciastimmt ,   berechtigt  u^ich ,  die  schwefeJsdit' 

TCft  <ttiidioiii06dx^  9  äai'  iolfpmde  Are  mamneogo* 

m  hetrachtea.        ,  .      .  n 

-  Kr  ystallisirtes  iieutj:ajes  schvieSelaau- 

,  res  Linchonin. 

i  Atom  Cipphoiiin  ^)f»  84äS^*  »  .S8»686  »  100 

i '  —    ScWcfchäare      5'     »   10,811  »    11>364*»  .  12.0^0 
S  —   Wasteir      *'   g=  a.!2S  »    4,865  100,000 

'  '  *  lefÜT    100,000    "  * 

,   Krystallisirtes  saures  schw^^^lsaur es  | 

Cinchonin» 

•     ■  ■    ■  ' 

1  Atom  Cinchonin        s=  S9  »    67,241  »  79,692  loO 

,2         Sch«re£ehäara  s:^  10  i>    17,241  »  20,408  .3»  ;iSy641 

8   —   Walser       '    =  Jl^  »    15.5iS  'lO(WWO 

—  68     100,000  • 
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über  8cfawa£el4aufe$.€MichoDinu.  Chinin. 

«  • 

;  .  '     S;c.li^wef elsaure   Chijninsaize.       nl , 

Ick  -iialM'bite^  Roll  i  g  nmt  jeder  für  stofa^ 
g^fanden»  <}aia  da|  CbiBia- mk' der  Schwefelsäure 
ein  saures 'Sul^-m  bilden  wrfra^  ^.  H^bigu^t 
belr9cdiiete.da8  «cbon- bekannte  schwefelsaure  Chinia 
als  ein  basisches  Salz,  und  zeigte,  dafs  das  saure» 
sohweielsiiiipe  <2hinio  «iiii  dm  schwefelsaure  CincfacM 
nin  die  nämliche  Form  besitzen*  Bei  Gelegenheit 
flUdner  Venudba  «Imc  dieschwefeismen  CiabhUnlo» 
salze^  revidirte  ich  mehrere  meiner  früheren  Beab« 
Mfatung^b  ^  konnte  sie  .aber,  uidit  aalt  de»  Erfiihron« 
gen  Robiquetls  in  UebereinSÜinmung  bringen; 
ich  glaube.  riolgUch,  ifieine  spSteren  BeobiMsfattiiigea 
ao  jene irilkereu  hier  aoreiheB. zu  müssen^  da  sieuns^ 
die  in  der  Medicin  so  schdtzbareu  Sdze  näher  ken^'- 

.  .  >  ^    f  :  •  >.  V       »      .    ^        -   / 

Neutrales  schwefelsaures  Chinin» 

Dieses  Salz  wrwittert  sehuell  an  der  Luft;  w 
vei?schwiii[leki  ddbei  s^iti^sKr^stallisatiiotiswas^rSt 
während  f  mit  den^S^lWe'VeHi1tMen  bleibt.    Es  UM 

ungefihr  30  tJbeil#«i Wasser  auf  ;  j&Jkohol  tani0,83r 

kochender  ein  viel  gröfser^cAf^erb^tnils  au&  '      '  i 

Satire^  Schwefelsaures  Chinin. \  . 
Im  .reiiiQff  fSiistwde     ^esA$  Salz 

färbt-  es  Uält  sich  unverändert  ai^  4er  Luft  bei  der, 
gewc^nlicheA^  Temjperatur^^  Kjiystalla  l^lfkeff! 

^*Ännales  de  Chimi  B.  17.  S.  316»    *  ' 


I 


ein  rechtwiBküoIi  vierseitiges  Prisma )  -  welches  bald 
9dehged#üekt,  hjaid  nmt  Ti^itelHgei?  Basis  erscheint; 
sie  iiiifeo  entweder,  io  .eiiid  Ahst»m!püßgtBmtiii^ 
oder  in  2wet,  drd,  vierZuspitzungsflächen  au^  %vel* 
ehe  auf  dao  SiiteoflSchen  4te  Jprieiu  «Ifaitica ;  .sie 
kt$5ea  sich  leicht  parallel  den  Seiten  des  Prisma  spal- 
te«.. S>nfeh  AU&abkmg  krystaUirftt  idw  Sdb  ge- 
wubaUchia  meinen  JMadeln  ^  wülpiaiLdalfeMrgrdIw 
Kryetetti  gewiueh»  «o  mnGi  msikeiiieeoancea&i/tr 
Auflösung . desselben  aa^einea  Ort  s^eft,  w^ie 
Tei»f^dlriiiwdepl4A:et^m  Bei  1^^  C.Tem- 

peraUir  es  sicban  11 TJL  bei  3X9  0^  nnt  ia  &  Tk 
Wasser  öuf ;  wird  die  Wärme  bis  auf  100°  CL  verstarict, 
aD.aQfaiiielzt,es  in  seioetn  eigenen  XrijreteUirasser.  Ia 
s<jhwachem  so  wie  absolutem  Alkohoiist  «s  inder  Wär- 
me viel  auflöslicher,  als  in  der  Käke.  Die  Jtrystaüe, 
Virelche  aus  starkem  Alkohpl  anschiefsen,  zerfallen  so- 
gleich iü^ülver;  tte^AiflM  ausgesetzt  werden. 

-M?  e  t  z.ttijg..4«r,  90^»  ^^^bi«^^^r^^ 

•  '  '  V>9»^MMäi:9ii^if:i3ktl^iQhm^  meinen 
Vertaohen:  betüejrte,  war-M«.dell»:wft*ii*«ak^ii  Sat- 
■ae-jJ  LMlitdM  tooMttnsaurea'  Baryt. und  zweimaüeer 
Krystalüsatjotf,  gcwoaiM«»— ^  •'i  ;  b  v  i)  j 

Zur  Bestipimung  de§  HrystaJiwassers,  brachte 
ich  das  noch  nasse  Salz  so  lange  an  etaenl  kühlen  und 
feuchten  Ort,  bis  eS  gut  abgetrocknet  war  j  nunwo^ 
ii»h  es  stehnell,'  und  «ebtef  es'm<ihr6re  Tage  der  fre/en 
liuft  aus ,  während  die  Temperator  Mv^a  20®  G  be- 
trug. Schon  nach  24  Stu  nde^  war  daf  Salz  volikom- 
«en  verwittert,  «od.  ^»  «reit«  JUine..  Gewichts- 


überfidbwefokaures  C^ndionin  uXliiiiix^  479^ 

e&  bi^caufJa  ainein; Apparate  über  Foutr  aufigetmck^ 
net  wurde,  so  vaiüar  cb^g^mu.  noch dtrTMtnget 
dM  dmo^  y^mitf-^Mg  £prtgpgaqgf<mii, .  oder  ^  des 
ganxeiv  Krystallwaseers ,  vrelahes  jedoch  wieder  aus^ 

derholapg.die^s  yijpjrsucl^  berechtigt  Irlich  zu  dem 

bestimmten  Verhältnissen  vorfindet. 

Da  Pelletier  und  Ca venf ou  fancleii,  daf« 
100  Tbeile  Chinin  10,904 "TheUe  Schwefelsäure  zur 
Sättigung  erfordern,  so  nahmen  sie  die  Zahl  45,906 
als  Atom  -  (jevificbt  dieser  B^se  an^,  Roh  i  q  uje  t  fand 
in  100  TheHen  des  sauren  ^alzes  63,5  Base  und 
19,1  S$ure  i ,  in  dem  basischen  schwefeU^ren  Ghinia 

.  1,  \.r-.l 

Ister  Krystallisation  79  Base  und  11,3 Säure;  in  der- 
selben  Art  dieses  Salzes  3ter  Krystallisation  80,9 
Base  und  10  Säure.  In  dem  ersten.Faile  kamen  au£ 
100  Theile*;Chinin  30  S^ur^  in  dem  z^eitiMi  i4>30,  . 
und  ip  dem  djitten  12,S.,  Ist  nun ,  wie  ich  vorlas* 
setze  9  <J«  an  den  iOÖ  ^lieilen  Fehlend e ,  Wasser, 
so  ist  seine  Menge  zu  gering.  Der  vpß  R  o  b  i  g  u  e  t,  - 
zur  Bestiiivnung  des.  Chinins^,,  eingeschlagene  Weg, 
scheint  fair  keipe^biplaögUcb^  Oftna^ugl^ait  anzulas- 
sen ;  durch  Fällung,  jtiit  etwas  überschüssigem  Am- 
moniak in  der  Kälte,  wird  man  ein  der  Wabsbeft  sich 
mebr  nä^h^Qi^f s  Resultat erh^it^.n  ^mmj^U; .  .m.^>  . 

In  tMme .  froheren  Nöte  hatte  ich  schoa  die 
Zahl  45*i  ftir  den  Werth- eipe^  Atoms  4ihMii  tfiiae*' 
nommen;'  tfa  kier^mehr  mit  meinen  Versuchen  tibet- 

eintaiiBsaa»]  als  die;  1tf)aojFsJisi/ie^'iiall  G^ven- 

taa  aqge^ietieile  j  jatat  bs^ätige      dif^  >^ifeft" 

Ii  m 
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Betrachttfnge..«geb.-»«*.  .wor»«b.icli.da* Ata«. 
-,wi«ht  d»«  Ciflohonins  bfistimnl«*  •  «  •  .  • 
.  .JH  die  durch  das  Expe^meotgefc-utoeZusam. 

«MMh  mit  der  tbeoretiseheii  B*rt«hrt*eg  «h««»' 

S's*i«  Au!«k»ck  ihrer  Natur  dit2«tf^  ^ 

Kryatayisirtes  saures.s^chwef^ls.au. 

»  '    res  Chinin.  i, 

'  \   -.rw«w  *      =  45  »  61.644  .»   81,819  »  100 
^        .  ,  lo  »  1S.698  •   18.181  »  am 


'  Krystall'isirte«  nen.tr»les  schwefeJ-  ^ 
-     •  •  < saures;  Chinin. 

\  Atom  Chinin       '    1  ii  n  7^  n    ««>  «  100 

8  Li  .li^iket' ;     «•  «  »  »  loorf)     '    '  ^ 

•  VerVit'tertU' neutrales  schliefet-""'. 
■  -     "  '  ■      saures  Chinin. 

'    -  l  AttmChiBfa   *     '   '=,"  4«       ».  ,86A2 

;    ■'  1  -   Schwefehäure  .=;.,  «       *  '  W7 

•  -  Wmmt  •  »  Li?* 

■  .  i  .  rt  .9  hm»'   '  MftöO- 

lOOtrockn.  .Metels.  Sal.  1      I^-dlWrt«r ■ 
■      «Www.,...  4.r.;.    .-.''V*  ^ 

.  ..  An«  detUebeWicht  dee  Zusah«»«"***^*' 
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die  sauren  Sake  doppi^  90?iel  Alme  entluilcto »  ak 
ib«  cmoiriiM, .  uad  d«lf  der  WasiergelMdt  des  eaiireii 

Chininsalzes  ebenfalls  das  Doppelte,  dagegen  der  des 
sauren  Cioohoouis^us  dat  Vitriaobe  des  Heiitralaa 

Salzes  ist.  - 

■  « 

Noch  mufr  ich  bemerken»  dais  es  jäcbt  einer» 
lei  ist,  in  der  Medicin  gleiche  Gaben  von  einieni  neu* 
freien  sibwefehauren  CSiintn  enznweoden»  welcbes» 
gut  verwahrt»  an  einem  kohlen  und  feodit^  Orte  * 
(z.B.  dem  Keller )  aufgehoben,  und  von  einem  sol* 
chen  9  welches  in  einem  schlecht  verschlossenen  Ge» 

* 

fäfse  oder  gar  axi  der  Luft  bewahrt  wurde-  denn  das 

#rstere  kann  nur  76  Procent»  das  letztere  dagegen 

bis  86  Frocent  Chinin  eiiithalten.  Es  scheint  mir 
daher  zweckmäßig »  nnr  das  verwitterte  Sitlz  anziK 
wenden»  da  dess^  Zusammensetzung  unveränder« 
ttchist 

<  •         ,  • 

AxijKeige  eines  neuen  in  der- Jalappen« 
wu»el  6atd«ckten  Alkaloida^ 

VM 

Hume  dem  jiingk 

ifim  £eru<«ac*«  BuUeUn  Juni         S«  129.)  ^ 

Herr  Hume  jun.  zeigt  an  dafs  er  so  eben 
eine  neue»  den  karzlicb  entdeckten  Alkaloiden  des 
Opiums »  der  China »  der  Kxähenaugen  s.  w.  ana* 
löge  Substanz  aus  der  Jalappa  dargestellt  habe.  Er 
^b|iigt  vor»  sie  Jalappin  zu  nennen*  Da  die  Menge» 
die  er  erhielt»  sehr  klein  war,  so  konnte  er  die  che- 

Im  LomU  Med»  and  f^yt^  ieora.  April  iSM. 

j  * 

1  <  /  • 
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mischen  ESgeotAdkÄ  AlkalMdftelm 
S»  Wi»if  betkimoiw  •  Wirkung  au£  die  thie? 

lische  OekoDOikiie. 

Folgendes  ist  das  von  Hrn.  Hume  angezeigte 
Verfahren,  um  da«  lalappin  abzuscheiden.  Et  llefii 
eine  Ün^  gröblich  gestossene  Jalappenwurzel  zwölf, 
bis  vierzehn  Tage  lang  in  cbncentrirter  Essigsäure 
maceriren.  Auf  diesc  Weise  erhielt  er  eine  stark^tf- 
färbte  Tinctur,  welche  er  filtrirte  und  mit  Ammo- 
niak im  Üeberschuls  versetzte.  Dieses  Gemisch  liets 
nachstarkemSchüttelnsehr  rasch  einen  sandigen  Nie- 
dersehl ag  faUent  es  setzten  sich  dabei  einige 
Krystalle  an  dip  Wände  des  GefäJbes  ab.  Ersam-] 
Hielte  Niederschlag  und!  Krystalle,*  wusch  sie  mit  de- 
stillirtem  Wasser ,  löste  sie  von  neuem  in  einer  Klei- 
nen Menge  concentrirter  Essigsäure,  und  setzte  der 
Auflösung  wiederum  Ammoniak  im  Ueberschusse  zu, 
welches  das  Jalappin  in  Gestalt  kleiner  weifser  na- 
delförmigcy  KrystaUe  niederschlugt 

Diese  Substanz  bat  wedter  bemerkbaren  Oerttc\i 
noch  Geschmack;  sie  scix^nt  viel  schwerer  als  das 
Morphium ,  das  Chinin  und  andre  analoge  Substan- 
zen. In  kakem  Wasser  ist  sie  schwer  löslich  i  ja  sie 
ist  darin  vielleicht  durchaus  unaufiusiich ,  heilses 
Wasser  löset  davön  nur  eine  kleine  Menge  au£  Der 
Aetber  hat  auf  sie  keine  Wirkung;  aber  der  Alko- 
hol löst  sie  leicht  auf.  £s  Ist  sehr  leicht,  das  Jalap 
pin  von  den  extractiven  und  Farbe-Stoffen  zu  trenneiiy 
zu  welchen  es  nur  eine  geringe  Anziehung  zu  haben 
scheint.  *-r-  fierr  Hu  ine  meint,  dafs,  wenn  man 
mit  inehr  Gen,ai\i^l^eU. arbeitete  als  es  ihm  mo^ich 

V 
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war,  man  uhgbfäht*  fünf  Gran  Jalappin      aus  der 


■    4.       .  • 
die  narkotisQhe  Base  der  BeUadoana, 

I    ■ «  V  o.n 

<D/v  iS  Ru,nge  **).  ^     ^ . 

'  ^  Wenn  daa  irSssdrige  Extract-  des  Belladonna« 

krauts  mit  basisch  •  essigsaurem  JBlei  (Bleiessig)  nie- 
dergeeofalagen»  4^  Fltassigkeit  von  dem  gelösten  Blei 
durch  Schwefelwasserstoff  gereinigt  und  dann  abg&- 
nueht  tirird : '  so  erhlUt  mta  dnrclis  Ausziehen  di^ 
Ser  Masse  mit  1  Th,  Aether  und  5  Xh.  Alkohol  ein^ 
hellgelbe  Flassigkeit, '  welche  die  narkotische  Base 
der  Belladonna  .mit  Essigsaure  verbunden  enldialt^ 
Sie  verarsacM,  in  Wasser  gelöst,  eine  starke  Er- 
Weiterung  der  PujnUe  im  Auge  einer  Katze  »•  Und 
entbindet,  mit  Schwefelsaure  oder  Salzsäure  erhitzt» 
Easigsäurel    -  * 

Nach  den  Versuclien  von  Bulk  in  Königsberg,  (siehe 
Bcrl.  Jahrbuch  der  Pharmaeie  B.  27.  Abth.  X  pag.  41.  u.  I,) 

,iar  in  rder  Jalappenwurzel  keine  SfMir  «iaet  :Alkaloid« 
enthalten.  Das  obige  Hame*«che  Jalappin  ist  eine  Ver- 
tendnng^  dea  JolappenKarzes  mit  der  fissigsSare,  von  def 

•  BMiiJaahfe^e,  Abfinderiiiigen ,  je  nachdem  man  mehr  oder 
weniger  Säure  mit  dem  Harze  in  Verbindung  UTst,  er- 
halten kann,  die  unter  günstigen  Umstanden  ki ystalUsir» 
bar  sind.  Eriiitzt  entwickeln  aiei  aümoitUlsh  Essigdämpf^ 
und  ftirar  w^it  eher  als  das  Harz  anfinge  sich  tu  zerse^ 
tzen,  so  dais  jene  Dämpfe  also  nicht  als  Prodoct  des 
lefcsteren  angtta^en  werden  kennen»  Sefa vefelsSnr«  ent^ ' 
wichek  ebenlattiL      Ibiea  £iai|^SiAre. 

Stoltze. 

Auszug  aus  den  Annal.  de  chimie  et  de  physi^ue»  Sep- 
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Schon  1819  btobachtete  ich,  dafe>  wenn  man 
dtoM  Im  Wats«r  tta%elö8ta  essigsaun  Beltedonoa* 

base  im  ücberschusse  mit  Kali,  Natron  oder  Kalk 
versetzt,  und  damit  eiii%6  Tage  in  Belrfihnuig  Jals^ 
die  Flüssigkeit  die  Eigeiaschaft  verliert ,  auf  die  Pu- 
pille erweiternd  zu  wirken.  Icli  Scblo^  aus  £Äeä 
mehrmals  wiederholten  Versuche,  dais  die  Alkaüen 
zerstörend  auf  den  narkotischen  Äoll  wirke». 

Doch  ids  später  ,  mehrere  Pflanzenbaau  äi 
Aetzalkaiien  niedergeschlagen  wurden,  ohne 
Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus  za  verfo- 
ren»  zweifelte  ich»  da£s  in  dem  angefahrten  Versu« 
che  die  Alkalien  wirlkUch  zerstörend  nuf  die  nai^ 
Jurtiscke  Materie  wirkten  j  vielmehr  glaubte  ich^ 
dafs  sie  blofs  niederschlagend  wirkten ,  besonders  iW 
bei  dem  aogefilhrten  Versuche  immer  ein  Nieder schUg 
entstanden  war,  mit  dem  ich  unglücklicher  Weise 
krioen  Versuch»  liinsicfatUch  auf  Erweltaning  der 
Pupiile>  angestellt  hatte  (während  die  Unwirksam» 
keit  der  FlOssigkeit  auf  die  Pupille  von  der  C/iiau& 
Ü^aUchkeit  des  narkotischen  Niedersehia^^  im  Was« 
eer  herrflhren  könnte)» 

Erstt  als  Herr  Quesneville  in  Paris  aus 
£00  Pfunden  Belladonnablätter  die  narkotisebe  Base 
abgeschieden  wünschte,  und  mir  die  Direction  der 
Arbeit  übertrug,  gelangte  ich  zur  Entscheidung 
Iftber  diesen  Gegeostandw  Die  Abkochung  der  Atii^ 
ter  wurde  mit  basis*ch  -  essigsaurem  Blei  niederge* 
ecblageai  filtrirt,  und  aus  der  Flüssigkeit  das  gelöste 
ttei  anfangs  durch  Schwefelsaure  und  zuletzt  dsrch 
Schwefelwasserstoff  prSdpitlrt  Die  filtrtrt»  fll» 
si^eit  wurde  %ux  Trockne  abgeraucht  und  mit  dem 
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fOfiwbeii  Gewichte  Alkobob  belKiiidek »  wobei  eio 

bedeutender  brauner  Rackstand  biieb.  Der  Alko- 
bol  wurde  abgezogen  and  der  ROcksleod  nochafiab 
mit  einem  Genviscb  aus  1  Theii  Aetber  und  4  Thei- 
len  Alkohol  bebaadek ;  ei  blieb  efaie  braune  Materif  < 

•  ungeKisI  am  Boden  des  Gefäfses»  Die  erhaltene  klo« 
re  ^astigkeH  wurde  wieder  abdesdlltrl  «od  der 
Aückstand  in  30  Theüen  Wasser  gek>st«  Die  An^ 
lOsuog  war  hellgelb ,  ein  Tropfen  davon  bewirkte  in 
den  Au|(e  einer  Kaftae  eine  Srweilemog  der  Pupille^ 
die  20  Stunden  anhiek.  Diese  Auflösung  warde  ^ 
nrit  so  ml  Kalkmilch  vennisehtt  dafii  der  Kalk  vor* 
herrschte»  dftera  UDf>gerübrt  und  dann  drei  Tage  ru« 
big  stehen  gehssen«  Es  biUete^MoheinbetriehtKchtr 

.  Niederschlag  von.  hellgelber  Farbe.  Die  darüber  ster 
bende  FlOssigkeit  war  wenig  geförbt ,  verbreitete 
einen  nnaogenehmeo  Ckruch.  und  zeigte  keinA  WUh» 
kung  auf  die  Pupille« 

Der  ausgewaschene  Niederschkg  wusde>  mü; 
Schwefelsaure  gesät^gt,   die  erhaltene  Flüssigkeit 
abgedampft  und«  dann  mit  Alkohol  behandek.  Das 
ftlkoholisGh&  Extrakte  enthiek  eine  ofganiscbe  Mate- 
rie» mit  SchwefeUanre  verbunden  die  anflöslkb  in  * 
Wisser.  war,  jedoch  keine  Erweiterung  dor  Pupille 
bevdrkte.    Ich  prüfte,  darauf  den  durch  Digestion 
»it  Alkohol  eatstaiideneaI>iiederschUgi,  indem  ich  . 
einen  Tropfen  der  Auflösung  auf  das  Auge  brachte«  / 
Er  war  aber  auch,  dei:  £igeiischaftj^  auf  die  f  upUle 

.  nn  wirken ,  beraubte, 

^  Näcb  diesen  Versuchen  leidet  es  keinen  Zwei« 
fd»  dafs  der  o^rkoti^cUe  C)ioif  der  Belladonna,  selbst  . 
4iirsb  sehr  verdaute  alkalische  Fklssigkeiten,  z.  B. 
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4»6  Runge 

KaUcwister  t  $o  sekr  zerslürt  oder  mäodart  wird^ 

dais  seine  Einwirkung  auf  das  Auge  aufliCrt.  Das 
Bilieiikraut'(Hyosc*  .Biger)»  auf  dieselbe  Axt  b«r 
handelt,  Ue£erte  gleiche  Resultate.  Es  waren  also  die 
«US  meineo  fcfihdro  Versuchen  gwogmm  Schlosae 
richtig ;  und  es  fpigt  daraus  >  dals  mao  sich  nicht  dejr 
A^alkalien  zur  Bereitung  d«  mirkolieeheo  Basm 

bedieaea  dürfe« 

Nach  diesen  Resultaten  weüKlte  ioh  dto  BiHff- 

« 

erde  au  »  um  die  oarkotiscbea  Rasen  von,  den  Säaw 
und  übrigen  Stoffen^  zu  trennen;  uoa  so  mehr,  da 
die.  reine  Magnesia,,  selbst  fa^.der  Temperatur  da; 

siedenden  Wassers,  nicht  zerstörend  auf  die  Basen 

iffirkt  und  sie  nicht  der  £igonsch2i&  beraubt »  die  Pn» 

f ille  9u  erweitern» 

In  den  Fällen,  wo  man  bisher  vonderreinai 
Mc^neiiai  bei   dieaen  Uotersuchungea.  Gebrauch 

maclitt^,  wandte  maa  sie  immer  calcinirtan^  ia  wei« 
ohem  Zustande  sie  wegen  ihrer  <2obasioa  sehr  lang- 
sam auf  den  Saft  der  Pdanzen  wirkt.  DeshaJb  iia4B 
ich  versucht»  mir  d^e  Magnesia  als  Hydrat  zu  ves- 
schaffen ,  indem  ich  eine  Auflösung  von  reinem  Kali 
mit  der  Losung  schwefelsaurer  Magnesia  in  der  Art 
mischte  9  dais  die  letztere  vorherrschte  Der 

*)  Unter  diet er  Bedingung  liabe  ich  keinen  Niederschlag  er- 
halten, wenn  das  Keli,  wie  es  hier  terlangt  wird»  rein» 
also  gänzlich  frei  von  KohlensSnre  war.     Es  Wldet  «ich 

vielmehr  «ogleicli  ein  dreifaches  Salz,  aus  Schwei elsäure, 
Eitlererde  und  Kali,  welches  sich  mir  auch  in  Krystal- 
leii  darstellte,  wie  solches  schon  von  Link»  Ber  tii  ol- 
le t  upd  Beudant  erhalten  wurde.  Erst  wenn  nian  «tr 
nen  Ueberscha£s  von  Aetzkalüdsung  zu  der  AaflafenS 
der  sdhwefelsaforen  Bittererde  setze,  fSllt  die  Bitteierde 
als  %drafi  nieder,  welches  ich  durch  AiisUngeqT  mik  Was- 
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1       über       ^eUadoAnabase,  JfitJ 

.Wüstrige  Auszug  der,  BalladonM  wurde  bieifauf  nik 
4ties6i:  ZuSj^wroexysgtzH  ng , .  (^vir^be  das,  H/i^at  def 
Magnesia,  schwefelsaure  Magaesia,  und  schwefelsau- 
Jtas  JUU.  e9tbiel|)i  gemjischt»  vnd.  bet  ^iiieai  lebt»alr 
ten  Feuer  zur  Trockne  verdampft«    Oer  Kückst^^^^ 
•wtlohev  sich  leicht  tro^kiieo  ^ndpiilfeni  Heb;  war* 
de  mi^  siedendein  Alkohol  von  42^  B.  behand^l* 
JDi6  dadurch  erhaltene  bellgelbe  AuAdSttog  hinteiew 
Jjeüy  eapii  dem  It^ytiXLi^y^a  Veir<d4Pi|^£ea  eine  krysta^ 
Jflii^che  Masse,  welche  das  gerötbete  Lackmuspapier 
«ecbwacb  blau  förb^».  s»ph  ixa  Waseer  auHöstet  und 
in  der  Pupille  eine  sehr  starke  Erweiterung  hervor* 
«bracbte.   Die  V^p^iiJMhiQgea  dicysea  .  Jiörper«  91k 
Schwefel-,  Salz-  und  Salpetersäure  hatten  die^^lbe 

'  diVirkuj^g  auf  da$  A^e» 

* 

•  •      •   •  \Jm  •  » 

Sinkornmehi  (Triticam  monoco cco n)|, 

untersucht 

i .   .    .        ■  ♦  »  .  * 

vom 

Prof.  Zennepk  in  Hohenheini«  . 

^    Das  Einkorn  CTrit.  »nonococcon)  wird  in  der 
hiesigen  Gegend  von  den  Landleuten  ziemlich  .häufig 
.gebaut,  und  liefert  ihnen  ein  'sehr  kräftiges  Mehl, 
i^Ue  Site  theils  bei  deip  Brodbacken ,  Iheils  bei  Zube* 
reitung  ilirer  Mehlspeisen  in  Vertünduiiig  mit  ande- 
rem MeU  benutzen. 

A*  Seine  Zersetzung  auf  dem  nassen  Wege  wur- 

«er  (tids  zuletit  ein  wenig  mit  ScbwefelsHurc  ansetattert 
%rurde)  voa  dem  äbmchöMigeii  Aeukali  befreien  mieh 
biiühfc»    '  Gi«ske» 
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de  aadii  ^a%t  bekinatea  hierhai  anwendbarai  Me» 
thoda  mit  960  Granen  ungebeuieltea  (blofis  ge- 
schrotetteo)  mid  luig^inickncteii»  oder  WM 
trockneten  Mehls  vorgenommea  und  lieferte  loir 
geiide  Refuktt« : 

1.  Die  Faser 5  die  mit  dem  Kleber  der 
HiiHl  sdrfickblieb  und  diiroh  Aetakali  devoa  ^ 
trennt  wurde >  betrug  sxb:*20  Gr.;  diejenige  abeft 
die  lieh  inlt  dem  StiikemeU  abgeschlSmmt  \Mtt 
und  tbeäs  durch  weiteres  Abschlammea,  lUli 
durch  Kochen  mit  Wasser  davon  frei  gemacht  we^ 
denmuiete»  wog  noch  einmal  so  viel,  alsos40Gr« 
und  folglich  war  das  ganze  Gewicht  der  Faser  ^oder 
f&Ot^iisabetant}  w  60  Or« 

Der  mit  der  Faser  verbundene  Kleber 
Wog  zusammen  aas  140  Or«,  die  getrennte  Faser  es* 
80  Gr,;  folglich  der  Kleber  '^)eUein  =  120  Gr.  » 
Eine  Behandlung  der  mit  der  Stärke  niedergefaiJe/i^ii 
Fasersubstanz  mit  Aetzkali  zeigte  keinen  Kieberge- 
halt  an,  und  es  war  demnach  bei  dem  Auskneten 
iMid  Abwaschen  kein  Kleber  mit  fortgmssea. 

i.  Die  Stärke,  welche  ich  erhielt,  hatte  sidi 
btf  der  Auswasobimg  des  MeUs  in  drei  ParUen  ge- 
theilt 

4S)  Der  in  der  ^chSssd  rieh  setzende  Hauptan> 
theU  hatte  eine  in  das  Graue  sieh  ziehende  we^ 

^fee  Farbe  und  wog  nach  dem  Trocknen  in  der 
Sonne  ss  336  Gr. 


Der  am  der  iulUchen  AnfluiuBS  niadefgeieiilqpSiie  n»< 
'  ber  haii  swar,  mife  Scthweftltliire  aiederfMehleg ea 
mvt9g9iwuchmt\  Ütt  CfMitiitfiit  find  Kirbe  von  Hefe 
halceii  2  «Ver  nicht  |lea  entfern teiten  Gerucii  daraaclu 
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i!)  Der  in  dem  *  FBlnim  des  Absdüteiniwesieri 

zardckgebliebene  Theil  betrug  sbs  lOft  Gr. 
^)  Der  mit  der  Fesersubsta^z  in^der  Sebfissel  rer- 
bunden  gewesene  Tbeil  Stärke  *  wog  smt  ^der 
Faser  zusammen  =t  120  Gr. :  da  nun  die  letz« 
tere^nacb  dem  Autkoebea  «as  40  Gr«  betrug» 
so  war  also  das  Gewicht  von  dieser  abgetreniK* 
ten  Stirke  m  80,  Gr«»  und  folglich  das  roo  der 
gesammten  Starke  v  336  +  104  +  80  aes 
620  Qr^    ,  ' 

« 

4.  Das  bei  dem  Abdampfen  ondAbscklomen  ge^ 
^mronneoe  £iwei£s  wog  getrockaelaas  11  6a* 

5.  Der  eingekochte  Extract  zerfiel  bei  der 
Behandlung  mit  kaltem  Alkohol  von  37^  (Beck)  ia 
8  Gr.  aufiösliche  und  83  Or.  nnaa£|öalidie  Theile; 
von  jenen  lösten  sich  im  Aether  auf  1,5  Gr.  (Harz)  ^ 
und  63  Gr.  blieben  unaufgelöat  (Seileaatoff); 
diesen  hatte  Alkohol  von  20^  aufgelöst  40  Gr.  (Zuk- 
lcer)nnd  der  unau%elttateRest  wc^  43  Gr.  (Schklm)^ 
Das  Gewicht  des  gesammten  Extracta  betnag  ma 
91  Gr.  Es  bestehen  aho  802  Gr.  getrockneten  und 
uDgebeutelten  Mehls  oder  100  Theile  mmi 


Faser  • 

.     60  Gr.    .  , 

.   .  7.481. 

Kleber  m  « 

.    120  —  . 

.   .  14,963. 

Starke  .  . 

.  520  . 

.   .  64,888. 

£iweüs  . 

.     11  —  . 

.  1,371. 

l^tract 

.     91  —  ^ 

.   .  11,347. 

4 

802  pr. 

100,000. 

4 

Gebeuteltes  ungetrocknetes  Mehl  und  zwar 

1220  Gr.  oder  1028  getrocknetes  lieferte 
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r            •  .  i  •  8  Gr^  odac  0,807. 

Kleber  •  ,  •  158  —  ..  .    .  15,341. 

..Stärke.  ,  «  786  ~  ...  76^,. 

■  .  Eiweifc  .  •  2  .    .    •  0,195. 

Extraofc  .  74—  •   •  7^198. 

10S8  Gr.    .   .    .  lOObOOa 

C.  Bei  der  Einäscberuog  von  1220  Gr.  uuije« 
trocknetes  und  uiigebeutelten  Mehl  blieben  20  Gr. 
Asche  zurück. 

1.  Davon  löstea  "sich  bei  der  Digestion  mt  i 
*  WaMT  11  Gr.  auf 9  "weiche  auf  Gurcuihapapier  fast 
gar  mctit  reagirten  und  mit  salz&sMirem  Platinoxyd 
Dur  ttobedeutenden  Niederschlag  gaben,  folglich 
,)iöcbst  weoig  kohlea^ures  uad  aadere  Haiisaize 
»euUufltea;  salpeter^aurcs  Silber  lieferte  zwar  einen 
»  w«^lf  6p  Niederschlag  voo  2f  Gr.i  salzsaurer  Barjt 
^ aber. keinen,  so  dafs  zwai*  ^alzsaure,  aber  ^wider 
.Vermifthfo}  keiii  s^shwefelsaores  Salz  darin  i8>r- 

^  .     ^  VQin  Wasser  nicht  atii^dste  Re^ 

{(sss.d  Gr.).  zerfiel  bei  Dige^ijoa  jnit  regier  Salxsau- 
re  in 

fjf)  eine  auflösliche  Portion  s=  5  Gr« ,  welche  bei 
weiterer  Prüfung  zwar  Eisenoxyd  und  phos-  j 
phorsauten'  Kalk,  aber  keinen*  kohleosaurea 
Kalk,  noch  Thonerde  zu  erkennen  gab« 

,^1^1  III  TMMW 

•)  Verwundert,  $p  yHifinig  iKohiflOMiire«  Kali  bei  ^«erMeh^ 
art  zu.  fifuUait  verbrannte  ich  aoeh  24  i  un getrocknet» 
und  «ngebeutelten  Mahl«;   ieh  erhiett  dabei   129  im 

Wdsser  nicht  auflosliche   und  90  im  Wasser  aufluiltche 
*s        Theiie;   diese  letztern  Theile  wirkten  aber  nur  anf  Cur- 
cum«,  aU  fi^e  hi$  za  einem  ^yruj^  w^W^ea  eingedickte  ver 
den.  ^  "  '  . 
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«IIS, 'Eisenoxid  uAd 


o. 

•   •    ,  Ueber  ' 

Schwefelgehalt  mehrerer  Vegetabilien^. 


vom 


Professor  PI  eise  kl  in  P^^g* 
,  Im  We^^eo»  Rog^eo, ,  Gerste,  Haber, 
Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  Mais,  Hirse 
und  Ii  eis  habe  ich  auf  pyrochemiscfaem  Weg0  eiQß 
nicht  unbedeutende  Menge  Schwefel  gefunden;  je- 
doch, meine  ich  xucht  den  Schwefel,  der  als  Scbwe- 
feisäure  mit  Basen  verbunden  in  der  Asche  zurück* 
Meibt. 

Auch  Eibischwurzel  enthält  Schwefel 
und  Asot  in  ihrer  Mischung ;  ich  habe  kohlen« 
saures  Ammoniak  krystailisirt  daraus  erhalten. 
Auch  im  Salep  kommt  Schwefel  und  Azot 
vor,  wiewohl  verbältniiismäisig  weniger,  als  in  der 
Alibla.  Atiob  im  arabischen  Gummi  finde 
ich  Spuren  voo  Schwefel  ^od  Ammoniak. 

^   -    '      -     .  -7. 

lieber  die  Einwirkung  des  JBoiaxes 

und  der  Magnesia  auf  vegeta  bilische 
und, animalische  Schleime, 

von 

iC  Lambert  und       Ludw*  Giseke. 

(Auszag  aus  einigen  im  physikalisclien  Seniinario  zu  Halle  gehal- 
tenen zum  Theile  mit  Versuclien  begleiteten  Vortragen.} 

Schoo.  Schiller  in  Rothenburg  henierkie  ^} 

*}  Berliner  Jahrbuch  für  *iie  Pharmacie  18p8.  3«  136» 
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48t         Lamberi  mid  Ölseke/ 

*  dbft  wrhwftfdige  KigMsahaft  des  Bora^M  t  aiit  rfsm 

Mimosrascbleim  elae  beinah«  ti^ookene  palvenge 
Mam  s«  UMmw  dia  dnroh  Zasttz  von  etwas  Zucker 
«der  Zeckeraaft  vneder  äüss^j  ja  seihst  noch  flüssi- 
ger äh(  der  angewandte  Sehleioi  yfntdm    9ach  bols 
bette  schon  zehn  Jahre  früher  die  Erfahrung  gemacbif 
daCs  auoh  die  Schleime  dos  isländischen  A|ooses  und 
Sal^  fermiscbt  mit  Borax  eine  ähnliche  Verbindny 
darstellen*}.    Auch  faad  Buchholz  da£s  ^chdet 
Borax  gegen  den  Honi^  ganz  entge^engeeetstt  vA^ 
ie»  ihn  st^tt  zu  verdickei^t  vielm.ehr  flüssiger  m^chc» 
«nd  daüs  der  Honig  cüe  Aufluslichkeit  des  Soraxes 
auf  eine  s.ehr  auffallende  Weise  befördere^    £Ue  ?ott 
ihm  hierober  angestefiten  Versuche  finden  sich  im 
Taschenbuch^  fbr  Scheidekünstler  18 1^.  &t  1 26. 

'  Aehnlict^e  Einwirkung  der  Magnesia  auf  Sa« 
lep  und  einige  andere Schli^inxet  bemerkte £•  Bran- 
des*^}, und  siellte  xaehr er e  Hilter ^^a^tte  V^er^uciie  | 
darüber  ah 

  .  *  .  _ 

•>  BuehhaU  Ta<ch«nb.  für  SekeideXflmtitfjri^lU  täft* 

^)     E.  ßrasde4  Ajcehiv  B4«  i«  a,  aiC» 

B«  wifd  noch  iba  angliieha  Ablumaine  aber  deml- 
%M  Geganttaad  «nrilint;,  im  Repert.  far  d.  Pharm,  wom  I 

Dr.  Büchner  und  Dr.  Kajtner..  Bd.  1?.  S.  84,,  ausge-  | 
sogen  aus  New.  M.  Magat.  Nr.  326.  £•  heilst  datelbst:  j 
^  ,  •  y^M.  Brander  d'Uasto«  hac  bemerkt,  dals  20  Qw  i 
Salep  in  4  Unsen  Wtsser  aB%eld«t«  mit  90  Gran  Mafne-I 
tia  ▼ertatst«  ein  Gemiteh  henrorbringeii «  dai  nach  cia^l 
.  f an  Standen  fait  und  ,dani  Leim  (CoUe)  ahnlieh  wMr  I 
•M.     Vaifl^iclia  man  mber  üate  Nada  mit  der  I 

thailnsa  von  E«  Brandes,  so  sieht  mä.n  dafs  die  Aagir  1 
ben  selbst  iu  den  Gewichtibeitimmungcn  überelntref/tfo,  . 
und  also  nur  von  ein  und  derselben  Abhandlung  die  Re-  j 
de  ist.  Das  englische  Journal kat  am  Brandes  ijs  H. 5 It- 
ter den  M.  Brander  d'iieatnn  gaoBaolkty  ee  da£t  «1* 
•e  von  jener  angebUeh  engUaehen  anC  de«U«hem  Bedtt 
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Wir  hatten  auch  elfiiiia^  itiftllig  Gelegenheit 
dieselbe  Sigensdiaft  des  Boraxes  auf  Mimosen- 
schleim  zu  bemerken,  -und  wurden  dadurch  veran«* 
la&t»  einige  erweiternde  Versuolie  darfiber  aKustel- 
len ,  ob  die  Boraxsäure  oder  das  Kali ,  jedes  für  sich 
«ngewandt ,  jene  Masse  «u  bilden  fähig  sey»  und  ob 
mch  mehrere  boraxsaure  Verbinduogea  dieselben  . 
Eigensebaften  besäfsen.  Wir  verfuhren  dabei  auf 
feigende  Weise: 

a»  Boraxsäure  in  verschiedenen  Verbältnissen 
Init  Mimosenschleim  ^bereitet  aus  1  Theil  Gumnd 
und  3  Theile  Wasser)  gemischt,  bewirkte  keine  Ver- 

4 

Skiderutag,  sobald  aber  ein  Antheil  Kali,  Natroiioder 
Ammoniak  hinzugesetzt  wurde,  entstand  sogleich 
diese  pulverige  Masse«; 

b.  Natron,  Kali  oder  Ammoniak  mit Mimosen- 
seMeim  gemischt,  zeigte  keine  Einwirkung;  durch 
2nisatt  von  Boraxsäure  bildete  sich  eher  jene  Masse 
sogleich.  N 

Aus  diesen  Versuohea  gebt  hertar  >  dals  weder 

die  Boraxsäure  noch  ein  Alkali,  für  sich  angewandt^ 
den  Mimosenselileim  mm  Gerinnen  bringt,  sondern 
dafs  dieses  nur  den  boraxsauren  Verbindungen  eigto 
ist*  Um  nns  «her  hiervon  noch  bestimmter  zm  eber- 
zeugen >  bereiteten  wir  uns  die  Verbindi^ngen  der 
Boraxstore  ttit  Baryt,  Kalk^  Thonerde,  Bittererde, 
Ammomnm  und  Kali  und  fanden^  daüs  aile,  mit  Mi* 
SDoeenscMefm  vermischt ,  eine  compacte ,  etwas  ela* 
etische»  leicht  ohne  Fäden  zu  ziehen  zer  trennbare,  an£ 
der  Oberfläche  glänzende^ Masse  gaben,  die  beim 

verpflanzten  Abbsndlang  weder  dar  Vecfaeeer  aeeii  der 
Ortexietiri»  wo  er  leben  ealL 

Digitized  by  Google 


494-  liAinbert  u.  .Giaeikfi  ' 

R^bttt  i\TlaolMi  dei^  Vkt^m  nicht  klebte,  noch 
selbige  :b«feacfatete»  Getrooknet  wai:  die  Masse  ganz 
sprdde»  liefe  Sick  jeioth  eti^as  flebwer  ]^idwrB ,  eiv 
hMl  püt.WaiMr  aageriebea  die.  vorige  BeschaffenbeH 

nieder  und  zeiflofs  mit  etwas  Zucker  oder  Honig 
lermiseht}  deaielbe  erlalgte*  weim  «Mtatt  des  Zu- 
okeirs  oder  Hooigs  eioige  Tropfen  Essig Klee-, 
Saki-f'  Sal|^tetf«»  Phea|^fao»«'odw  S^wcfef- 
säiure  hinzugesetzt  wurden,  wo  sieb  die  JBoraxsäur»: 
im  ihrer  Base  trennte*  ,  Schon  awey  his  drei  Om 
eines  Soaraxsal^es  sind  hinreichend»  eine  iialbe 
Unzp  Mimosenschlelm  in  jene  Masse  rnisuwandeln. 

Cfer  Tartarus  horaj^tus  bat  die  £igenscfaa£t  der. 
Jfassenbilduflg  nicht,  er  macht  vielmehr  die  scbon 
gebildete  Masse  wieder  flieisend;  daaselbe  gesofaiebt 
auch  durch  Tartarus  de^mratus. 

Mit  dem  Sehleime  von  Amylon  t  durchs  Kochen 
von  1  Tbeil  Stärkemehl  und  10  Theii  Wasser  beret* 
tet,  bilden  die  boraxsaureii  Salze  eine  ähnUche»  doch « 
nicht  so  fester  pi^verige  Masisd«  wie  oben  be* 
schrieben. 

Bei  der  Untersuchung  auf  andeore  Schleime  faw 
den  wir,  dafs  der  Borax  in  den  Sciiieimen  von  Fluh-, 
samettt  Leinsamen,  Quittenkernen»  Althaevrarzd» 
Gerste,  Reis,  Meerzwiebel,  Traganth»  Hausen- 
bkscr  Leim,  Speichel^  Nasirasebletm^  Eiter,  Galle' 
.  und  Speisebrei  ^  n^cb  meb^ej^en  Tagen  iiieaie  Ver- 
änderung bewirkte«  • 

.  Bei  de;r  Prüfung  des  A|agnesinmoxjdes  und  der 
kobleinsauren  Magnesia  auf  Schirme,  bestätigten 
sich  die  von  £.  Brandes  angestellten  Veneche, 
und  wir  fügen  nur  ^och  hinzu  dafs  auch  Magnesium- 
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«yd  vimI  koblensaure  a&igMtia  iü  dM  Sabkimml 

von  Flühsamea»  Leiosamenj  Althäawurzelo,  Geac-) 
ste  und  Reib  nach  mehreren  Taeea  keine  Verände- 
rung  bewirken. 

Da  die  borftxsanren  SalM  auf  d^  cDnüentrirten 
Mimosenschleim  so,  eatschie^d^^n  einwirken,  glaubten 
wir  vielleicht  darin  ein  Reagens  ajif  das  Gummi  zo 
'  finden,  allein  bei  näherer  Prüfung  zeigte  sich»  dd£s 
die  sichtbare  Einwirkung  des  Boraxes  schon  bei  ei< 
mm  Sohleim  aufiiörte^  der  nur  ^  Gummi  enihiek.- 
Wenn  nun  auch  die  bpraxsauren  Salze  nicht  als  Raa-- 
gens  angewandt  werden*  können,  Wonnr  kleine  Men-, 
gen  von  Gummi  vorhanden  sind ,  so  bleibt  es  doch* 
interessant,  dafs  Sie  allein  mit  dem  gemeinen  Gummi r 
^in  kaltem  Wasser  löslichen  Gummi  *}  un4  dem 
Stärkniehle,   in  concentrirten  Auflosungen,  diese 
anffallmde  Gerinnung  bewirken,  und  auf  Bassorioi' 
(in  kaitem  Wasser  nur  anschwellendes  Gummi  **), 
wie  Traganth,)  und  die  vegetabilischen  wie  animali- 
schen Schleime  keine  sichtbare  Einwirkung  zeigen. 
X)a  es  uns  »och  an  chemischen.  jUnterscheidungsmit^ 
tela  der  verschiedenen  (jummi-  und  Schleim  -  Arten, 
fehlt ,  so  mag  jeder  anch  kleine  Beitrag  hierzu  nicbt^ 
ganz  imwillkommea  scheinen.    Und  die£s  eben  war« 
der  Gesichtspunkt,  aus  weloheiti  wir  diesen  öegenK' 
stand  bearbeiteten.    Aus  einem  andern  Gesichts-; 
punkte  werden  wir  vielleicht  denselben  Gegenstand« 
späterhin  wdter  verfolgen.  Denn  er  lälst  sich  a^reiF. 
hen  an  das^rofseGapitp]^,  welches  vonder  Auflüslich« 


O  Oeig«rs  Hand^nch  der  Fbarmaiae  Bdf  1«  S.799* 
ft.  a.  O.  S.S02. 
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die  Cobasioa  be£ardera ,  oder  vermwdem» 

Litteratur. 

Atiikales  o/  Philosoph/^ 

1824. 

(Fortsetzung  rt^n  B.  XIII.  l£d  ) 

April.    Chrichton  Sber  Ausdehnungen namentUeVi  des 
dasei  und  Quecksilbers  241«  -—Thomson  Aber  das  Atom^f 
wicht  der  Bprex-undWemit«iiuSiire345.<^CorrectioMa  üider 
§9rm4m  Avbteigung  wom  97  Sfeemepi  des  Greenwictb«r  Ketifap 
'  Ein  Beitrag  znr  genauen  Kenntnifs  des  Urans  von  Art- 
wedson,  fibers.  «le  daa  Abb*  d.  6obw«d.  Akad.       —  Dtrtt\^ 
über  das  Oxydum  manga^oso-manganicum  267  C**  4.  Jahrb. 
XII.  Lavy  über  eine  neue  mincralogiscne  Substanz, 

welche  er  Babing  tonite  nennen  will,  zur  Ehre  eines  der 
Gründer  der  Londner  zoologischen  Gesellschaft  275- —  Chil- 
derns  Untersuchungen  (blos  vorläufige)  des  Bahingtoaites  vor 
dem  Liitbroiir  zeigten  Kieselerde,  Eisen,  Mangan,  Kalk,  auch 
vermntblidh  einen  kleinen  Antheii  Titan.  277.—  Astronomi* 
ack«  Baobaehtongen  von  Beanfoy  278«  l^ouodward  ibar 
dien  Dftrehgang  dir  BlaktäeitSc  doi^eb  FlOifigkeitan  (aitiat 
MUMta  Saahan)  f8S.  —  Bisa  Anttritik  an  Beziehung  auf 
aine  Recension  285*—  Brooka  fiber  die  ksyscallisdie  Torrn 
das  Strontianhydrau,  des  essigernttran  und  aalpatanauran  Straa» 
tians  287. — •  Analyie  der  Salpetersäuren  Strontiansalze  von  Coo- 
per  289,  —  Fleming  über  die  TorFbildung  in  dem  Hm£  von. 
Tiy  (^Stts  in  Schottland)  und  über  Torfbildung  überhaupt 
290-  —    Inhaltsanzeige  der  phllos.  Transact  von  Th. 11* 

Wollaston's  Abliandl.  über  scheinbaren  Magnetismus  de#  Titans 
Ct.  XIL  2S6  d.  J.)  Knox  über  Bitumen  in  Muterafiftm^ 
llaaaafea  Vafli«dlaagaa  dar  Rejal  Bameiy  so  ma  dar  aakio^ 
Maüeakaa  aad  gaologisohea  oad  aiüiaralogischen,  uad  medi« 
«»•bottalsabaa  Ceselisahaft  ia  iLoadoB  M5«  Siotizaa: 
1)  Newmanns  Varbaiseroi^ea das  Reisebarometers  ( baion* 
dert  darch  Anbringung  eiserner  statt  hölzerner  Capseln,  mit 
Bafestignag  eines  in  das  Quecksilber  tauchenden  Thermema- 
ters  )  —    2)  Ueber  vegetabilische  Analysen:  Brande's 

Analyse  des  Chinins  und  des  Cinchonins,  (s.  ß.  XU.  464).  — 
Döbereiners  Eudiometer  316.  —  Neue  Mineralien:  Broo- 
ke's  Chlldrenite,  in  Devoushire  gefunden :  phosphor- 
aaura  Verbindung  mit  Thonerde  und  Eisan«  nach 
Wa^liattoaa  Aaalyse;  Brooke's  Somarvillita»  ikaMab 
iiai  Idoaraea,  Tarhllt  ildi  abM*  aadtn  vor  daat  Uatnrakr. 
Kupfarachanm  battabc  atah  Brooka  aae  kohlansanre« 
Kapfer  uddZiakSir*  —  Ailealga  toa  TiMfci  ont  fagokaadir 
tnr  Biaher  «ad  voa  Pateataa« 
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